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Dorwort. 


Würde man einen Gebildeten fragen, ob er etwas von 
Sokrates oder Plato wilje, jo würde er beleidigt antworten: 
jelbjtverjtändli Kennt man die griehifhen Philojophen. 
Wenn man ihn nad) den alttejtamentlichen Propheten fragte, 
jo würde er vermutlich jagen, daß diefe Männer die Zukunft 
vorhergejagt haben follen, namentlich die Erſcheinung Chrifti 
mit vielen Einzelheiten jeiner Lebensgejhichte, und er würde 
je nahdem das zu glauben behaupten oder darüber die 
Adel zuken. Er würde damit Meinungen wiedergeben, die 
früher allgemein herrſchten, die aber in der wijjenjhaftlichen 
Theologie jo vollkommen aufgegeben find, daß fie von ihr 
nicht einmal mehr widerlegt werden. Daß die Arbeitsweije 
und die Ergebniffe der wiljenjhaftlichen Theologie unjeren 
Gebildeten jo gut wie unbekannt find, könnte man ver: 
jchmerzen, aber daß der Gegenjtand ihrer Arbeit, darunter 
die alttejtamentlihe und bejonders die prophetijche Literatur, 
darunter zu leiden haben, iſt ein großer Schaden. Denn die 
Kenntnis der alttejtamentlichen Religion ijt für eine tiefere 
Einfiht in die Entwicklung der Menſchheit mindejtens jo not— 
wendig wie das Wiſſen um das, was die Griechen, Römer, 
Inder für fie geleiftet haben. 

Wir halten das Chrijtentum für eine weltgeſchichtliche 
Größe, mit der ſich keine andere an Bedeutung für die 
geiftige Gejhichte der Menſchheit meſſen läßt. Das muß auch 
der tun, der „kein Unchriſt, kein Widerchrift, aber ein dezidierter 
Nichtchriſt“ ift. Wenn aber dieje Größe nicht umporbereitet 
aus den Wolken herniedergeitiegen ijt, dann kann man für 
ihre richtige Erfafjung ihre Dorgejhichte nicht entbehren. Die 
altteftamentliche Religion ift der Boden, auf dem fie erwachſen 
ift, die prophetijche Religion ift ihre Wurzel. Während man 
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früher nad) einer mechaniſchen Dekung von „Weisjagung und 
Erfüllung“ trachtete, fieht ſich jet die theologiihe Forſchung 
vor die Aufgabe geſtellt, den inneren, gejhichtlichen Sufammen- 
hang zwijchen der Prophetie und der Weltreligion aufzuhellen. 
Hoffentlich wird diefe geihichtlihe Forſchung nicht bloß 
auf die theologijchen Kreiſe bejchränkt bleiben. Den Werde: | 
gang des menſchlichen Geſchlechts und damit den Sinn unferes 
Dajeins zu verjtehen, muß das Interefje jedes höher Gebildeten . 
jein. Es wird noch einmal dahin kommen, daß man die 
ijraelitiihen Propheten, Poeten und Erzähler ebenjogut kennt, 
wie die geiltigen Sührer der Griehen, Inder, Chinejen | 
und des eigenen Dolkes. Auf dies Ziel hinzuarbeiten oder 
wenigjtens hinzuweijen, ijt der Sweck diefes Buches. Diel- 
leiht maht es den einen oder anderen auch auf rein 
literariihe Werte aufmerkjam, die ihm bisher nicht bekannt 
waren und über die er ſich freut. 
Bernhard Duhm. 


Dorwort zur Zweiten Auflage. 


Mein Wunſch, daß dies Bud) auch von Nichttheologen | 
gelejen werde, ijt zu meiner Sreude nicht unerfüllt geblieben. 
Ich hoffe, daß es auch weiter dazu mithelfen werde, die her- 
gebrachten [hädlihen Meinungen von den „prophezeienden” 
Propheten zu zerjtreuen, vor allem aber in der gebildeten 
Welt die Erkenntnis von der Bedeutung wachzurufen, die die 
ijraelitiihen Propheten für die geijtige Geſchichte der Menſch— 
heit gehabt haben. 

Selbſtverſtändlich habe ich das Buch einer ſorgfältigen 
Durchſicht unterzogen, habe auch einige Male etwas ſtärker 
eingegriffen und den letzten Abſchnitt erweitert. Daß die nicht 
kleine Anzahl von derben Druckfehlern, die die erſte Auflage 
verunzierten, jetzt verſchwunden iſt, verdanke ich der Hilfe 
eines meiner Söhne. 


Bernhard Duhm. 
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I. Einführung. 


1. Die Anfänge der Weltgejcichte. 


Im achten vor&riftlihen Jahrhundert nehmen die beiden 
größten Bewegungen ihren Anfang, die die Gejchichte der 
Menſchheit kennt und duch die fie zur Weltgejhichte ge- 
worden ijt. 

Sechs Jahrtaujende umfaßt die uns bekannte Geihichte, 
Was ihr vorhergeht, jene Dorzeit, in der die Menſchen zu 
Menſchen wurden, in der die erjten Werkzeuge, die Sprachen, 
die einfachſten Gemeinihaftsformen entitanden, läßt geſchicht— 
lihe Dorgänge höchſtens undeutlicy erkennen, meijt nur ver- 
muten: wir rechnen das niht zur eigentlihen Geſchichte. 

Don jenen ſechs Jahrtaufenden aber kann man die erjte 
Hälfte noch nit als Weltgejhichte anjehen. Wohl reicht das 
geihihtlihe Bewußtjein einzelner Dölker, die zur Sprade die 
Schrift erfanden, bis an den Anfang diejes Zeitraumes zurück, 
und für andere lebt er als epijches Seitalter, als Geſchichte 
der Götter und Heroen, im Gedädhtnis weiter. Aber alle dieje 
Kulturvölker, entitanden im Marſchland großer Ströme, küm- 
mern ficy nicht um die weite Welt, oft nicht einmal um die 
„barbariſchen“ Nachbarn. Der Bauer am Nil weiß nichts von 
- dem am Hoangho, der Hausmann und der Ritter im Ganges— 
Iand nichts von jeinem Detter an der Oſtſee; und wenn er von 
ihm wüßte, reizte es ihn nicht, mit ihm in Derbindung zu treten. 
Es find Dölker, die fich abſchließen, weil fie ſich jelber genug 
find. Aud die jüngeten Kulturvölker, die ſich an hafenreichen 
Meeresufern bildeten, ließen fid) wohl auf Unternehmungen in 
größerer Serne ein, aber ihre Saktoreien jollten nur Güter 
ins heimijche Land jhaffen, und ihre Kaufleute ſuchten die 
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übrige Menjchheit durch grauslihe Sabeln vom Nachdringen 
in die Serne abzuſchrecken; fie trieb kein gejchichtlicher Drang, 
gejchweige eine Ahnung von Weltgejhichte. — 

Die Weltgeſchichte iſt durch die Aſſyrer in Gang gebracht 
worden. Sie beginnt mit dem rohen Verſuch, die Welt durch 
Mord und Schrecken zu erobern. Der Gott Aſſur gebietet 
und der König vollführt Jahr um Jahr jene mörderiſchen 
Kriegszüge, durch die er, wie Jeſaia ſagt, die Grenzen der 
Dölker beſeitigt, die ganze Erde an ſich rafft, ihre Vorräte 
plündert wie Dogelnejter, jodaß Reiner wagt, mit dem Slügel 
zu flattern, den Mund aufzufperren und zu zirpen. Ninive 
it, jagt Nahum, die Höhle des Löwen, der für jeine Löwinnen 
raubt und würgt. Aber von den Raubzügen anderer Dölker 
unterjhieden fi die Unternehmungen der Afjyrer durch den 
bewußten Plan, die heimgejuchten Länder auf die Dauer 
unterjodht zu halten und auszubeuten. Als fie die ihnen bes 
kannte Welt im fiebenten Jahrhundert fait ganz bezwungen 
hatten, erfolgte ihr jchneller Untergang und verſchwanden 
fie aus der Geſchichte; nur ihr Name blieb in der verftümmelten 
Sorm Syrer bis heute an einem großen Teil der von ihnen er= 
oberten Gebiete haften. Der Gedanke der Welteroberung 
verihwand nicht mit ihnen, nach dem kurzlebigen Chaldäer- 
reich nahmen ihn indogermanifhe Dölker auf. Dabei wurde 
die Welt immer größer, und ihr Schwerpunkt verlegte ih all⸗ 
mählic vom Often nad) dem Weiten, zuletzt nad; dem Norden. 
Mit den Indogermanen kommt ein höherer Zug in das Streben 
nach der Weltherrihaft; mit dem Schwert wandert das Gejeß, 
der Eroberung folgt die Befiedelung, Japhet wohnt in den 
Hütten Sems. Oft find freilich indogermanijhe Dölker wieder 
in die aſſyriſche Art zurücgefunken und haben die Welt 
nur als das Ausbeutungsfeld für die eigene Löwenhöhle be- 
trachtet. 

Im achten und ſiebenten Jahrhundert vor Chriſtus er—⸗ 
reichten die Aſſyrer den Gipfel ihrer Macht, die größte Aus— 
dehnung ihrer Eroberungen. Im achten Jahrhundert erfchien 
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inmitten der aſſyriſchen Überihwemmung ein von ihnen nicht 
bemerktes Bädlein, das zu einem noch viel mächtigeren Strom 
anzujchwellen bejtimmt war. Es begann die andere große 
Bewegung, die die Welt erobern follte. Neben den „Waſſern 
des Euphrats, den gewaltigen und vielen“ erjchienen die 
„acht fließenden Wafjer Siloahs“. Darf man dieje beiden 
Bewegungen jo nebeneinander jtellen, wie wir tun und wie 
Jejaia tat? 

Man darf es nicht allein tun, man muß es tun. Es be- 
jteht ein wirklicher, wenn auch zunächſt einfeitiger gefhichtlicher 
Sujammenhang zwiſchen den beiden. Gewiß ijt die Prophetie 
in Ijrael nicht durch den aſſyriſchen Waffenlärm ins Leben 
gerufen, jie war längjt da, aber fie hat in jener ungeheueren 
Krije erjt ihre volle Größe entfaltet und den Weltgedanken 
empfangen, der die treibende Kraft in der geijtigen Welt- 
gejhichte geworden ijt. Sie hat mit den Ereignijjen ſiegreich 
gerungen, indem fie darin die Hand, den Willen, den Plan 
ihres Gottes entdeckte. Ihr Gott wurde der Beherricer, 
ja der zwecjegende Schöpfer der Gejhichte. Es war der Gott 
eines kleinen madtlojen Dolkes, der übrigen Menjchheit Raum 
bekannt, aber er berief die Aſſyrer und fpäter die Chaldäer 
und die Perjer als jeine Werkzeuge zu jeinen wecken. Wie ijt 
es möglich gewejen, daß die ijraelitiihe Prophetie zu jold 

gewaltigen Gedanken kam, daß fie den inneren Sinn und Su- 
fammenhang der Weltgefhichte zu verjtehen und aufzudecken 
wagen durfte? Das foll uns die Gejhichte diefer Prophetie 
deutlich machen. 


2. Religion und Prophetie. 


Denn die Prophetie hat eine Gejhichte. Sie ijt nicht eine 
zeitlofe Offenbarung überirdiiher Wahrheiten, hat auch nicht 
die Aufgabe, Ereignijje einer fernen Sukunft zu „prophezeien”, 
damit der naive Glaube ſich an der lückenloſen Übereinjtimmung 
von Weisjagung und Erfüllung erbauen kann. Die jpäteren 
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Nachahmer haben zwar dieſe Meinung gehabt und befolgt, 


die alten Propheten jelber wifjen nichts davon, obwohl bei 
ihnen ganz bejtimmte Dorherjagungen auf Kurze Stift nit 
fehlen. Aber dieje Rommen aud) bei anderen Weisjagern vor, 
die die Propheten Reineswegs zu den ihren rechnen, und find 
nit die hauptſache oder aud) ein jehr wichtiger Teil ihrer 


Aufgabe. Die Propheten find Gottes „Gejandte”, fie haben 


den Auftrag, vor allem feine Beſchlüſſe und ferner feine Sorde- 
tungen den Seitgenofjen zu verkündigen. Weil Gottes Be- 
ſchlüſſe ſich auf das Geſchick feines Dolkes beziehen, find die 


Propheten an deſſen Geſchichte wirkjam beteiligt, natürlich 


nicht immer mit demſelben Erfolg. So kann man die Propheten 
nur aus der Geſchichte heraus kennen lernen, aus ihrer eigenen 
und der ihres Dolkes und feiner Religion. 

Während Weisfagungen der verjchiedeniten Art bei allen 
Dölkern vorkommen, find die Propheten, mit denen wir es zu 
tun haben, eine ſpezifiſch iſraelitiſche Erjcheinung. Trogdem 
muß man zwijhen dem Volk Iſrael und feiner Prophetie 
wohl unterjheiden. Die Propheten find niht mit Natur— 
notwendigkeit oder mit „pſychologiſcher“ Notwendigkeit aus 
diejem Dolk hervorgegangen, foviel fie auch von deijen Eigenart 
an fi tragen. Was von allen Sührern der Menſchheit gilt, 
das gilt auch von den Propheten: der Genius wurzelt zwar 
tief in ſeinem Volk, aber er hat auch ſein Eigenes, hat etwas, 
was ihn mit dem höheren Geiſt, der über der Entwicklung der 


Welt waltet, verbindet und wodurch er eben der Führer der 


anderen wird. Beide, Propheten und Volk, haben diejelbe 
Religion, aber ihre Stellung zu ihr und in ihr ift ganz vers 
ſchieden. 

Denn Reine Kultur und Reine Religion, die nicht auf der 
unterjten Stufe ftehen geblieben iſt, iſt einheitlich, jo auch nicht 
die ijraelitifhe. Jeder Sortjehritt führt zu Unterſchieden, 
Gegenſätzen, vielleiht Spaltungen. Wie im Sluß das Waſſer 
in der Mitte und oben viel Ihneller ftrömt als unten am Boden 


und an den Ufern, jo bilden ih auch in jedem Volk, deſſen | 


4 





Schichten der Religion 





Entwicklung in Sluß kommt, verjchiedene Schichten, beweg- 
lihe obere und beharrliche untere. Jene erleben und machen 
die Geſchichte, dieſe bleiben untergejhichtlic und find zwar 
aud nicht ohne Änderung und Wandelung, aber wiljen wenig 
davon oder mögen nicht davon wilfen. In unferem heutigen 
Volk leben noch zahlreiche Dorftellungen und Gefühle in der 
Tiefe weiter, die vor tauſend Jahren die Oberfläche beherrichten; 
aud in den gebildeteren Kreijen laufen noch Auffajjungen 
von Welt und Leben durcheinander, die aus verjchiedenen 
Jahrhunderten jtammen; ja jelbjt jeder Einzelne von uns, 
mag er noch So jehr ein Menjc der Gegenwart jein, trägt noch 
etwas vom ältejten Wurzelwerk in fi herum und kann in 
Stimmungen und Injtinkte zurücfallen, die in einem längit 
verfunkenen Dajein erzeugt wurden. 

Im allgemeinen laſſen ſich drei Schichten in der Kultur 
der höher jtehenden Dölker unterjcheiden. Suunterjt jene 
ältefte, untergefchichtliche, über die einzelne Horden und Stämme 
au; heute noch nicht hinausgekommen find und die überall 
viele gemeinfame Züge aufweilt. Darüber eine volksgeſchichtliche, 
die das einzelne Volk je nad) dem Lauf feiner Gejhichte und 
nad} feiner Deranlagung von den anderen Dölkern abhebt, 
ihm feinen befonderen Charakter und Beruf gibt. Endlich, eine 
höchſte, führende, die nur die auserwählten Geijter umfaßt 
und etwa noch die, die ihnen zu folgen vermögen. 

In der Kultur und Religion nennen wir die unterjte Stufe 
die dämoniftifche, indem wir das Wort Dämon in neutralem 
Sinn, ohne Rückſicht auf gut und böfe, brauden. Auf diejer 
Stufe fieht der Menſch alles, "was ſich in der Welt regt und 
bewegt, als die Lebensäußerungen von Geiltern an, die jo 
zahlreich und jo mannigfacher Art find wie eben die Dinge der 
Welt felber, menſchliche, tieriſche, pflanzliche, elementarijche. 
Dor allem unterjcheidet er menjchenfeindlihe und menjhen- 
freundliche und unter den Iegteren wieder diejenigen, die die 
Patrone, die kleinen Götter feiner Sippe find. Diefe dämoniftijche 
Bodenſchicht iſt unausrottbar und lebt ſpäter im Aberglauben, 
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— 1 
in taufend Sitten, Bräuhen und Dorjtellungen weiter, im 
Grunde auch in der Anſchauungsweiſe unferer Kinder und in 
den Derjen unferer Dichter. Daß Iſraels Dolksreligion, die 
Derehrung Jahwes — Jahwe ijt der Name des Gottes, das 
Wort Jehova hat niemals erijtiert — fi als ein Neues über 
eine jolhe ältere, vorvölkiſche Schicht gelagert hat, dafür gibt 
es im Alten Tejtament Beweije in Sülle. 

Die geihichtlid) entjtandene, mit dem Volk jelber ent- 
Itandene Jahwereligion hat ſich in der alten Zeit mit der Sippen: 
religion der kleinen Gottheiten gut vertragen. Jahwe war der 
Dolkskönig und verhielt ſich zu den Kleinen „Herren“ wie ein 
menjhliher König zu den älteſten der einzelnen Samilien- 
Allmählich machte er viele von ihnen zu feinen Stellvertretern 
oder zu Dienern oder gar zu bloßen Kräften: die dämonijtiiche 
Periode geht in die dynamiſtiſche über. Ein feindlicher 
Gegenſatz zwiſchen beiden tritt erit im Buch des Propheten 
Hoſea auf, dringt aber nicht jobald in die Tiefe der Dolksmaffe 
ein. Noch zur Seit des Jeremia ruft man im Alltagsleben 
den „Dater“ im Baum und die „Mutter“ im Stein an, und nur 
im Sall nationaler Nöte ſchreit man: Rette, Jahwe! Troßdem 
warder Gegenſatz jeit der Zeit des Moſe da, der Gegenjaß zwiſchen 
der vorgejchichtlichen und der geihichtlihen Kultur, zwijchen der 
untergeſchichtlichen Dolksfhicht und den Trägern der Gejhichte. 

Der eigentlihe Sührer der Gedichte, ihr „Bilöner“, ift 
Jahwe felber. Nicht felten greift er mit der eigenen Derjon 
ein, vor allem dann, wenn es ſich um das Sein oder Nichtſein 
ſeines Volkes handelt. Im übrigen bedient er ſich menſchlicher 
Werkzeuge. Das ſind in der alten Zeit die Propheten und die 
helden, auch dieſe von prophetiſcher Art. Gott, Prophet und 
Volk handelten in vollem Einklang, wenn es galt, die „Schlachten 
Jahwes“ zu ſchlagen. Die Propheten und die prophetijchen 
Helden waren die wirklihen Sührer der Geſchichte Iſraels, 
wurden vom vVolk verſtanden und vermocdten es zu großen 
Taten zu begeiftern, jolange es noch ein Doröringen gab, 
die äußere Geſchichte und die innere ein und dasjelbe waren. 


6 





Die dritte Schicht 





Aber endlid Ram es zum Stillitehen, das Heldenzeitalter war 
vorüber. Ijrael wurde ein Bauernvolk, es begehrte nicht mehr 
nach Neuem, es wollte leben. „wie die anderen Dölker“. Als 
ein, Staat von allerdings jtets unfertig gebliebener Form 
entjtand, als König, Kriegs» und Sronminifter die Leitung 
des Dolkes beanſpruchten, Konnte wohl nod einmal ein Gottes- 
mann alten Schlages „Wagen und Reiter Iſraels“ fein, eine 
Revolution ins Werk jegen und eine Dynaſtie jtürzen, aber das 
war keine Sührung in höherem Sinn, es brachte keinen Sort- 
jhritt, wollte das auch nicht, wollte nur das Bejtehende er- 
halten. Wäre es dabei geblieben, jo würden wir heute nur 
von der Gejchichte eines gewiljen Dolkes Iſrael fprehen und 
nit mehr davon willen als etwa von der Gejchichte der 
Moabiter und Ammoniter;  Ijrael hätte keinen geſchichtlichen 
Beruf für die Menſchheit erfüllt, auch das bisher Erreichte 
wäre wirkungslos geblieben. _ 

Da traten an die Stelle der alten volkstümlichen Gottes 
männer andere, höchſt unvolkstümlihhe; Männer, die nicht zu 
großen Dingen aufforderten, jondern davon abmahnten, Pro- 
pheten, die nicht Heil und Sieg verkündigten, jondern Gericht 
und Untergang. Dieje Propheten kümmerten ſich zwar eifrig 
genug auch um die äußere Gejhichte, aber fie war ihnen 
nicht die Hauptjahe und fie hatten nicht die Sührung in ihr. 
Sie waren dazu berufen, die Führung in der inneren Ge— 
Ihichte der Menſchheit zu übernehmen und eine Aufgabe Iſraels 
zu erfüllen, von der das Dolk jelber ſich nichts träumen Tieß. 
So entitand eine dritte, höchſte Schicht im Leben Iſraels, die 
nur eine geringe Zahl der Beten im Dolke umfaßte und 
meijt gegen die Mafje ijoliert war. Bei anderen Dölkern 
pflegt dieſe höchſte Schicht von Philojophen, Männern der 
wWiſſenſchaft, Staatsmännern, Dichtern, Künjtlern gebildet zu 
werden. Daß fie in Ifrael ihren Kern in den Propheten hat, 
die Reine Philojophie und Wiſſenſchaft kennen, beruht darauf, 
daß Jahwe der Leiter der Geſchichte bleibt. Auch die innere 
Geſchichte ift für diefe Männer Bewegung, Leben, geht nicht 
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aus auf irgendein abgejchlofjenes Snitem, auf abjolute Wahr- 
‚heiten, Theorien, Dogmen. Propheten find die Männer des 
ewig Neuen. 

So hat auch die Prophetie eine Geſchichte, die mit der 
Entwicklung ihres Dolkes im engjten Sujammenhang jteht 
und doc nicht mit ihr zufammenfällt, eine Geſchichte, aus der 
der religiös gejtimmte Menſch Gottes Weg und Stiel Kennen 
lernt. Aber auch der religiös nicht intereffierte Denker muß 
begreifen lernen, daß die Prophetie nicht bloß eine merkwürdige 
Erjcheinung ift, jondern den Beginn der geijtigen Weltge- 
ſchichte bedeutet und auf fie viel größeren Einfluß geübt hat 
als die Philofophen Griechenlands und die Weijen Indiens. 
Allerdings gab es keinen geraden Weg von ihr bis zum Chrijten- 
tum. Die Nachgeſchichte, die auf die zweihundertjährige Blüte 
der Prophetie folgte, bedeutete einen Abjtieg. Die großen 
Propheten des achten bis ſechſten Jahrhunderts hatten ihre 
Jünger und Anhänger gehabt, die die Früchte ihrer ſchöpferiſchen 
Wirkjamkeit in die eigenen Scheunen jammelten und als Geſetz— 
geber, Lehrer und Apokalyptiker das Dolk viel mächtiger be- 
herrichten als ihre Meifter. Diefe ewig Mittelmäßigen trachteten 
immer nad Abjhluß und Ruhe; fie hielten fih, wie Jeremia 
jagt, für weife und wollten nichts Neues, keinen jtörenden 
Sortſchritt. Der Sluß der ifraelitifhen Geſchichte hatte fein 
Meer erreicht, ein jtilles Binnenmeer. Iſrael verlor mit den 
prophetiihen Sührern die Sührung in der geijtigen Welt- 
gejhichte und ſchloß fich hafjend und gehaft von „den Dölkern“ 
ab. Es kreuzigte den gefährlichen Neuerer, der zu jagen wagte: 
ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift... ich aber ſage eud).. 


3. Das Schrifttum JIfraels. 


Alle drei Schichten der Religion, die untergeſchichtliche 
dämoniſtiſche der kleinen Ortsgötter, die Jahwereligion 
des Volkes Iſrael, die Keligionsauffaſſung der Propheten, 
muß man ſtudieren, wenn man die letztere verſtehen will. 
Dazu müſſen wir nebſt der eigentlich prophetiſchen die ganze 
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Das anonyme Schrifttum 





- ältere Literatur heranziehen, ſoweit fie eben noch vorhanden ift. 
Leider ijt ihre Benußung nur für den Unkundigen leicht, da- 
gegen jehr ſchwer für den, der fich eingehend mit ihr beſchäf— 
tigt hat. Es handelt ſich hier nicht um Glauben oder Un- 
glauben, „pofitive” oder „negative“ Neigungen, fondern um 
nüchterne literaturgefjhichtlihe Erfahrungen und Tatjachen. 
Wir können um eine kurze Bejprehung dieſer Tatjahen nicht 
herumkommen. 

Dem Aufkommen einer Literatur ijt in Ifrael wie in 
anderen Dölkern von jelbjtändigem Bildungsgang eine lange 
Periode voraufgegangen, die noch Reine Schriftiteller und kein 
Lejepublikum kannte. Dies jhriftloje 3eitalter mag einiges 
Schriftlihe hervorgebradht haben, aber eben keine Literatur. 
Dafür ijt es reich an literaturfähigen Stoffen, Liedern, Sagen, 
Sabeln, Sprihwörtern. An der Sortpflanzung von Sang und 
Sage ijt das ganze Volk beteiligt. Weil alle mitwirken, die 
fahrenden Sänger, die Weiber, die den heimkehrenden Kriegern 
die Siegeslieder anjtimmen, der Greis auf dem Marktplag, 
die Großmutter unter den Kindern, der heimkehrende Weit- 
gereijte, ijt das, was jo entjteht, wenig individuell. Es ijt aud) 
nit objektiv, denn man bejingt, erzählt, beredet nur das, 
was die Phantajie und das Gefühl bewegt, ſchmückt bewußt 
oder unbewußt aus und läßt alles Uninterejjante unter den 
Tiſch fallen. Keine Sorge um Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
bejchränkt die Sänger und Erzähler, ebenjowenig hat man ein 
Bedürfnis nad hiftorijher Derknüpfung der erzählten Ge- - 
ſchichten. 

Das Schrifttum, das ſich endlich hervorwagt, iſt zuerſt 
und lange noch ein namenlojes. Es lebt vor allem von den 
im Dolk angejammelten Stoffen und behält, auch wo es ſie 
vermehrt, ihren „volkstümlichen“ Charakter bei, verleiht ihnen 
- aber durch die Schrift eine feſtere Sorm. Eine feitere, aber 
Reine fejte. Auch dies anonnme Schrifttum ijt noch jehr jub- 
jektiv; nicht bloß die erjten Schreiber, jondern auch die Ab- 
jchreiber verfahren mit unbefangener Willkür und modeln 
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nad Belieben an dem Überlieferten, das noch Eigentum des 
ganzen Volkes ijt und an das darum jeder das gleihe Redht hat. 
Wie der Derfaffer jo it gewöhnlich aud die Abfafjungszeit 
der Schriften den Lejern unbekannt und gleichgültig und ſpäter 
nur jchleht herauszubringen, weil die Schriften ihre urjprüng- 
lihe Gejtalt nicht behalten, fondern in jteter Deränderung 
begriffen find. Daher ijt es jehwierig und oft unmöglid, 
der anonymen Literatur fichere hiſtoriſche Ergebniſſe ab- 
zugewinnen. So lebensvoll ihre Helden, jo anſchaulich die 
erzählten Begebnifje vor uns treten, immer Tiegt der ver: 
Rlärende, aber aud) verhüllende Nebel der Dichtung über ihnen; 
jtatt der Wirklichkeit jelber bekommen wir ihre Spiegelung im’ 
Geijt der Darfteller zu fehen und nicht einmal immer der erjten 
Dariteller. Die Gejhihte, die das namenloje Schrifttum er— 
zählt, ijt voller Lücken, ohne Seitmaß, gejtaltet und gefärbt 
nad den Zuftänden, Meinungen und Neigungen der Seit, 
in der fie erzählt wird. Wir find heute nicht mehr jo leicht 
bereit, fie für eitel Dihtung zu halten, wir haben eingejehen, 
daß das Volk nicht in der Weile erfindet wie der Romanjchreiber 
an jeinem Schreibtiich, daß vielmehr jelbjt in den phantafie= 
polliten Erzählungen ein geſchichtlicher Kern jtecken kann, 
aber wir fühlen auch die Schwierigkeit, zu diefem Kern durch— 
audringen. 

Eine letzte, die eigentlih Titerarijche Periode entiteht 
dann, wenn die Autoren anfangen fi zu nennen. Damit 
erheben fie den Anſpruch auf bejtimmte Ehren und Rechte, 
vor allem auf das Recht, daß ihre Schriften als ihr perjönliches 
Eigentum anerkannt und darum nicht mehr jo willkürlich von 
jpäteren Händen umgeändert werden. Sugleich nehmen fie 
auch neue Aufgaben und Pflichten auf jih. Denn mit der 
Nennung ihres Namens treten fie für das Gejchriebene ein und. 
jegen ſich der Kritik der Lefer, der Rivalen und Nachfolger aus. 
Der harmloje Erzähler der alten Seit wird jett zum mehr 
oder weniger gewiljenhaften Hiftoriker, der durch möglichit 
umfaljende Erkundung — das bedeutet das griechiihe Wort 
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Hiltoria — der Wahrheit auf den Grund zu kommen ſucht. 
Dazu bedarf er einer gewiſſen Kritik: „Dieſe nun jagen zwar 
diejes, ich aber glaube ihnen nicht“ pflegt ſchon der Dater der 
griechiſchen Gejhichtsihreibung, Herodot, zu jagen. Mit zu- 
nehmender Reife tellt fich auch Selbitkritik ein, und das Be- 
wußtjein der Derantwortlickeit gegenüber der Wahrheit ver- 
feinert jih. Das jind Pflichten, von denen ſich die naive Dar- 
jtellung der namenlojen Erzähler noch wenig beſchwert fühlt. 
Aber dieje höchſte Stufe haben im Altertum nur die 
Griehen und ihre Schüler betreten, wenn auch in anderen 
originalen Literaturen einzelne Autornamen auftauchen. Auch 
die Iſraeliten und Juden find auf der Stufe der anonymen 
Schriftitellerei jtehen geblieben. Daß einige Propheten ihre 
Schriften unter ihrem Namen haben ausgehen laſſen, ift kein 
Einwand dagegen, denn fie haben das nit als Literaten 
getan, jondern als Beauftragte der Gottheit, deren Deröffent- 
lihungen gleihjam amtlichen Charakter tragen, haben aud) 
andere Schreibende nicht zur Nachfolge veranlaßt. Auch 
Baruch, Ejra und Nehemia mahen ſich nicht aus literarijchen 
Gründen als Derfafjer ihrer biographiihen Denkwürdigkeiten 
kenntlich, und die jpäteren Benußer ihrer Schriften halten es 
nicht für nötig, fie als Autoren zu nennen. Merkwürdigerweije 
blüht in der naderiliihen Zeit eine umfangreiche pfeudonyme 
Literatur auf; aber daß man große Ylamen der Dorzeit, be- 
jonders Prophetennamen, auf das Titelblatt ſetzt, beweiſt 
gerade, daß man von der Bedeutung der Selbjtnennung und 
der Selbitverantwortlihkeit nod) kein Bewußtjein hat. Die 
iſraelitiſch-üdiſche Literatur, beſonders die hiſtoriſche, ijt troß 
jolher Ausnahmen durdaus anonym. Übrigens überjeßte 
man in der jpätejten Seit zwar das griehifche Wort Hijtoria 
in das hebräijche Midraſch, aber die „Forſchung“ der Juden 
war anders bejhaffen als die der Griechen, nicht jachlich, 
fondern theologijdh und auf einer wunderjamen Ausdeutung 
der älteren Schriften beruhend, trägt damit zur Aufhellung 
der alten Gejhichte nichts bei. 
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Damit wird Klar, was wir von der Gejhichtsichreibung 
für die Gejchichte des Dolkes und feiner Religion zu erwarten 
und nicht zu erwarten haben. \ In der Tat zeigt jchon ein auf- 
merkjames Durdlejen der älteren Gejhichtsbücher, daß deren 
Derfafjer noch keine Bijtoriker find, jondern Erzähler, die Dich» 
tung und Wahrheit liefern, ohne beides auseinander zu halten. 
Sie Kommen zunähjt immer nur als Spiegel ihrer eigenen 
Seit in Betracht, niit als objektive Darjteller der Dergangenheit. 
_ Das ift kein bejonderer Tadel für fie, es handelt ſich einfach 
um eine Rulturhijtorische Erjcheinung, die ſich überall in der 
Melt wiederholt. Troß allem find die älteren Darftellungen für 
uns wertvoller als die jüngeren, fofern fie die Überlieferungen 
und Doritellungen der alten Seit treulicy wiedergeben und dem 
Erzählten feinen jagenhaften Charakter nicht nehmen. Die 
jüngeren und jüngjten Autoren dagegen behandeln die alten 
Sagen als bare Gejhihte und erfinden für fie fogar eine 
Chronologie mit genauen Kalenderdaten, aber fie haben in 
Wirklichkeit viel weniger Sinn und Derjtändnis für das wirklich 
Geſchichtliche; ihnen liegt weit mehr an ihren theologiſchen 
Cheorien als an einem ſachlichen Bericht. Daß ſie über einen 
Noah oder Moſe viel mehr wiſſen als die Alten, iſt an und für 
ſich ſchon eine Warnung für den nicht gedankenloſen Leſer. 
Wir müſſen uns alſo an die alten Erzähler halten, wenn wir die 
Anfänge Iſraels, feiner Religion und jeiner Prophetie kennen. 
lernen wollen, und möglichſt die Doritellungen zu vergeſſen 
juhen, an die uns die jpäter herrſchend gewordene Geſchichts— 
ſchreibung des jüdiſchen Geſetztums gewöhnt hat. 


AR) 
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H. Die Dorzeit. 
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4. Geſchichte und Überlieferung. 


Yun find aber von diejen Anfängen aud die ältejten Er- 
zähler durch Jahrhunderte getrennt. Bis in die erjte Königs- 
zeit hinein jcheint Iſrael keine Gejhichtsbücher gehabt zu 
haben, wenn aud, vielleicht einzelne Aufzeichnungen etwa von 
Prieftern über ihre Heiligtümer gemadht fein mögen. Die 
älteren Erzähler leben etwa in der Seit von 900 bis 600 v. Chr. 
Sie find aljo für die Dergangenheit auf die mündliche Über- 
lieferung angewiejen, aber auf eine joldhe, die ganz gewiß 
die ſtärkſten Umgejtaltungen durchgemacht hatte. Denn das 
Volk jelber hatte in den vorhergehenden Jahrhunderten die 
größte Umgejtaltung erfahren, es war vom Ylomadenleben 
zum feſtanſäſſigen Bauernleben, von dem hödjt lockeren Zu— 
jammenhang ungebundener Hirtenjtämme zum Königtum und 
Staat übergegangen. Es fühlte ſich jeit langem durhaus im 
Gegenjag zu der Wildejelfreiheit der verwandten Araber 
und jah die ifraelitiihen Stämme, die ſich nicht zum Ackerbau 
verjtehen mochten und mit den Bauern wilde Sehden führten, 
als dem Dolksgeift fremd geworden an (1. B. Moje 49, 6). 
Auch innerhalb diejes Bauernvolkes entjtanden mit zunehmender 
Sivilifation Derjhiedenheiten und Gegenjäge: der Städter, der 
mit der Sremde eher in Derbindung geriet und aud) Stemde 
unter fi) aufnahm, der Königsbeamte, der fremde Sprachen 
veritand, das Glied der begüterten und gebildeteren Priejter- 
familie hatte andere Interejjen und Lebensanfichten als der 
Bauer und gar der Hirt in der Steppe, erzählte darum aud von 
der Dergangenheit anders und anderes als diefe. Es wird 
ja nie vollkommen möglich jein, alle dieſe verjhiedenen Ein- 
flüfje bei den Erzählern nachzuweiſen, aber itarke Spuren davon 
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laſſen ſich oft erkennen, ſelbſt bei ungefähr gleichzeitigen Schrift- 
ftelleen. Im allgemeinen wird man fi die Iiraeliten der 
mojaifhen und erjt recht der vormoſaiſchen Seit beträchtlich 
„wilder“ vorzujtellen haben, als fie uns in der Darjtellung der 
mittleren Königszeit entgegentreten. Auch die Religion kann 
bei jo gewaltigen Wandlungen nicht unberührt geblieben fein. 
Der Gott des Bauern war von anderer Art als der des Be: 
duinen, wenn es auch nod) derjelbe Gott war, und der Mann 
Gottes Moſe wäre vermutlich einem Jejaia bei aller Geiſtes— 


verwandtjchaft diejer beiden Großen ziemlich fremdartig vor- _ 


gekommen. Dielleiht hätten fie daneben Mühe gehabt, ſich 
ſprachlich miteinander zu verjtändigen. 


Nod größer als der Abjtand zwiſchen Jejaia und Moje 


muß der Abjtand zwijchen den Iſraeliten der Königszeit und 





S 


jenen Stämmen der vormoſaiſchen Seit gewejen fein, aus denen 


Moje das Dolk Iſrael machte. Die ifraelitiihe Erinnerung 


jelber hat ein gewiljes Gefühl dafür bewahrt: feit Mofe 


ſpricht fie von einem Volk, vorher kennt fie nur eine Samilien- 


geihihte. Die volksgeſchichtliche Erinnerung geht 


aljo nur bis auf Moje zurük; was vorhergeht, ift epiſche 


Seit. In dieſer kennt man nur einzelne bedeutende Individuen, 


die man aus dem Bedürfnis nad) einem gewilfen Sufanmen- 
hang durch einen genealogijhen Saden miteinander verbindet: 
Abraham ijt der Stammovater, Ijaak der Sohn, Jakob der 
Enkel. Offenbar müſſen aud) wir die epiſche und die volks- 
gejhichtlihe Sage auseinanderhalten und darauf gefaßt fein, 
daß ‚lie verjchiedenartige Ergebniſſe liefern. Aud die epiſche 
Sage it aus wirklich Gejhehenem hervorgegangen, aber ihr 
Inhalt hat fi von dem ftrengen Sujammenhang mit der 
Dolksgejhichte mehr und mehr abgelöft und ericheint dem 
Auge nur noch wie der Höhenzug eines fernen Gebirges jen- 
jeits eines trennenden Ylebelmeeres. Die Erzählungen des 
erjten Buches Moje mögen mandes enthalten, in dem die 
Anfänge des Werks des Mofe verſteckt liegen, aber uns kann 
ihr Inhalt nur als recht dunkle Dorgefchichte gelten. 
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5. Die Dorzeit nad) der Daritellung 
des „Jahwilten“. 


Sollen wir nun die Dorgejchichte beifeite laſſen? Dies 
nebelferne Gebiet verjpriht uns nicht viel mehr als unfichere 
‚Möglichkeiten, und das gilt für die geiftigeren Dinge, die der 
jubjektiven Deutung und Umdeutung naiver Dariteller jo wenig 
Widerſtand Ieijten können, wohl noch in höherem Maße als 
für die äußeren Dinge und Dorgänge in Raum und Seit. Wir 
werden dennoch erjt anhören müfjen, was und wie Altifrael 
von jeiner epijchen Dorzeit denkt. Denn ſelbſt wenn wir keine 
fiheren gejhichtlichen Ergebnijje davontragen, jo erfahren wir 
doch, wie Altijrael fich jeine Dorzeit vorjtellte, und das muß 
mindejtens für die Piychologie feiner jpäteren Religion und 
auch wohl jeiner Prophetie von einigem Wert jein. 

Welche Daritellung der Dorzeit jollen wir zugrunde legen? 
Die ältejte natürlich. Das ijt aber diejenige, die die epijche Seit 
in wirklich epiſcher Weije behandelt. Wir wollen nicht die 
Theorien und Konjtruktionen jüngerer Autoren kennen lernen, 
jondern die Erinnerungen und Anſchauungen des alten Dolkes, 
aus dem Elija und Amos hervorgegangen find. Dieje erhalten 
wir gleihjam aus erjter Hand, wenn wir uns an den joge- 
nannten Jahwijten wenden. Man nennt diejen Erzähler 
jo, weil er immer und überall, fon bei Adam und Eva, dann 
bei Ijraeliten und Nichtiſraeliten den Eigennamen des ijrae- 
litiihen Gottes Jahwe gebraucht. Schon das ijt ein Kenne 
zeihen feiner volkstümlichen Denkweije; der etwas jüngere 
„Elohijt“ bedient ſich mit gejhichtliher Vorſicht in der vor- 
mofaifchen Zeit nur des Ausdrucks Gott, Elohim, wie er aud) 
jonft bisweilen auf hiſtoriſche Tatjachen Bedacht nimmt, die der 
Jahwiſt fröhlich ignoriert. 

Der Jahwijt, der beſte Schriftiteller der Bücher Mofe, 
it der wahre Epiker. Das will jagen, daß er den Stoff der 
Überlieferung entnimmt, ihn aber nicht wie ein Gelehrter zu- 
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fammenftellt und bearbeitet, ſondern mit dem Kecht, das fi 
aud die alte mündliche Erzählung nahm, in naiv künftlerijcher 
Weife formt und zum Ganzen zujammenbindet. Er hat wohl 
etwas vor den uns bekannten älteften prophetiihen Schrift- 
ſtellern gefchrieben, die er nicht kennt und die ihn auch noch 
nicht zu kennen fcheinen. Er war Judäer, wahrſcheinlich 
Südjudäer;; feine Schrift könnte der Stadt Debir den Beinamen 
„Stadt des Buches” verihafft haben. Im größten Teil Judas, 
bejfonders im Süden, wohnten nit eigentliche -Iiraeliten, 
fondern Derwandte der Edomiter und Araber, daraus wird 
ſich manche Bejonderheit feiner Schrift erklären laſſen. 7 
Daß jeine Schrift auch prophetijchen Geijt atmet, wird 
fi) bald zeigen und foll ſpäter beſprochen werden. 
Dieje Schrift unternimmt das Wagnis, die Erzählung mit 
dem Anfang der Welt zu beginnen. Sie hat zuerjt, joviel 
man jehen kann, den Rahmen für die Urgeſchichte geichaffen, zu 
dejjen Inhalt jpätere Hände fat nur noch mehr oder weniger 
nahahmende Parallelen und etwas jahlihes Füllſel nachzu— 
liefern vermocht haben. Sie jcheint aud) zuerjt den Weg durch 
die Gejhichte der mit Noah beginnenden neuen Epoche ab: 
gejteckt zu haben, wern auch von Abraham an der „Elohiſt“ 
mit einigermaßen jelbjtändiger Darjtellung Hinzutritt. Wir 
find von Kind auf zu ſehr gewöhnt, alles hier Gebotene als 
etwas anzujehen, das gar nicht anders fein konnte, als daß 
wir die Meifterfchaft des erjten Wurfs Ietht wahrnähmen. 
Dielleiht wäre es eher gejchehen, wenn wir das jahwiſtiſche 
Werk noch unvermijcht mit der fpäteren Gejchichtsklitterung 
vor uns hätten; das Derdienjt eines Homer oder des Der- 
faſſers des Mibelungenliedes läßt fich viel leichter erkennen. Su- 
mal die Grundidee, die die Geſchichte der jetzigen Menjchheit, 
joweit der Jahwiſt fie ins Auge faßt, von Noah bis auf Iiraels 
Seftjegung in Kanaan, zu einem wunderbar Iebendigen Gebilde 
macht, wird gewöhnlich gar nicht entdeckt, weil wir uns immer 
gleich mit dem ftofflichen Intereſſe in die Erzählungen jtürzen : 
was iſt hier hijtorifch, was nicht, wie find die Sagen entjtanden, 


16 





Die Urgeihichte — Erjte Erzählung 





wie zu deuten ?_Hätte doc der Jahwilt in Derjen gejchrieben, 
dann wäre er vielleicht bejjer weggekommen. 

Die Urgejhichte wird jehr Rurz erzählt, als ob der Jahwift 
von den fremden Stoffen, die ihm hier allein zu Gebote ftanden, 
‚möglichjt jchnell Ioskommen wollte. Iſrael war wohl jelbjt 
bis in die mittlere Königszeit noch nicht „gebildet“ genug, 
um jelbjtändige Gedanken über die Entitehung der Welt und 
die Urzeit der Menjchheit hervorzubringen, und eine Mythologie, 
die andere Dölker dazu geführt hat, bejaß es nicht. Su der 
Seit, beginnt der Jahwilt, als Jahwe Erd’ und Himmel madite, 
bildete er wie ein Töpfer den erjten Menjchen aus Ackererde 
und blies ihm den Lebensodem ein, denn er wollte einen Ar— 
beiter und Hüter in jeinem Garten haben. Er gab ihm ein 
Weib, das der Menſch Chawwa (Eva) nannte, und 30g beiden 
Tierfelle an. Sum Lebensunterhalt überwies er ihnen die 
Bäume des Gartens, mit Ausnahme von zweien, deren Srüchte 
nur für die göttlichen Wejen bejtimmt find. Der eine ijt der 
mantijhe Baum, dejjen Srühte das unmittelbare Wiſſen 
von dem geben, was gut oder ſchädlich ist, und wohl überhaupt 
alles wunderbare Helljehen, deſſen fih die Mantie rühmt. 
- Der andere Baum hat magijhe Kraft, er verleiht dem Eſſenden 
die Unjterblichkeit. Diele alte Religionen kennen ja jolde 
- Genußmittel, denen die höheren Wejen ihre bejonderen Kräfte 
und ihren Dorrang vor den Menjhen verdanken. Die erſten 
Menjhen haben ſich nun des mantijchen Baumes bemädtigt, 
denn es gibt in der Tat eine menſchliche Mantie, die wenigjtens 
in hinſicht des Helljehens den Menſchen „wie Gott“ macht. 
Wie der Jahwiſt den Kaub erzählt hat, wiſſen wir nicht, da 
ſeine Erzählung von einem jüngeren Schriftſteller in übrigens 
ſehr feinſinniger Weiſe überarbeitet iſt. Als Jahwe, erzählt 
der Jahwiſt weiter, den Kaub entdeckte, hielt er Eile für ge— 
boten, den zweiten Baum ſich und den Seinen zu ſichern, 
damit die Menſchen nicht auch noch in dem zweiten Punkt, 
der Unſterblichkeit, den Göttlichen gleich würden. Er jagte 
ſie alſo aus dem Garten und ſchützte den Sugang zum Unſterb⸗ 
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lihkeitsbaum durch die Greife und den kreijenden, jtets ſchuß— 
bereiten Mefjerdiskus, deſſen Urbild die Sonnenjheibe ift. 
mit diefer Gejhichte, der man den fremden Urjprung 
jofort anfieht und deren Chawwa vielleicht einjt die Urahne 
der Chiwwiten war, verbindet der Jahwijt in großartiger 
Unbekümmertheit die Gejhichte vom Urahnen der Keniter, 
obwohl er ſelbſt annimmt, daß zur Seit des Kain fchon 
viele Menjhen außer ihm und dem erjten Menjchenpaar da 
find. Kain wird der erjte Bauer und vergewaltigt jeinen 
Bruder, den Hirten, wie man es zur deit des Erzählers wohl 
oft erlebte; der Hirt gilt diejem als der Gott näherjtehende 
Menſch. Kain wird von Jahwe geächtet, jedoch zu einem 
Schüßling des Heiligtums gemacht und trägt deſſen Schußgeichen, 
das zur Seit des Erzählers die kenitiſchen Landjtreiher wirk- 
lih getragen haben werden. Eine jüngere Hand hat diefer 
Gejhichte einen Auszug aus der Renitijchen Kulturjage ange- 
hängt, in der Kain nicht landflüchtig, jondern ein mächtiger 
Burgherr ift, auf den ein Kultzentrum im Süden, Chanok 
(Henoch), zurückgeführt wird. Daß der Jahwijt wenigftens das 
hier mitgeteilte Lamechlied Kennt, geht daraus hervor, daß 
er diefem den Sat entlehnt: Kain wird fiebenmal gerochen, 
ein Sat, der eigentlich zu feiner Gejhichte vom Brudermörder 
nicht recht paßt. 
Die dritte Erzählung aus der Urgefhichte handelt von 
dem Urahnen der Dölker Sem und Kanaan, Noah, der Kap. 6, 
8 als bekannt vorausgejeßt wird, ohne daß wir wiſſen, ob und 
wie der Jahwilt ihn eingeführt hat. Jahwe bereut von Herzen, 
daß er die Menfchen gemacht hat, da fie gar nichts taugen, 
wie das Derhalten jener beiden Urahnen gezeigt hat, und 
ertränkt fie alle durch einen vierzigtägigen Regen, rettet aber 
den Noah mit jeinem „Haufe“, feinen Angehörigen und Sklaven, 
deren Sahl wir nicht erfahren, ſowie mit je fieben Eremplaren 
von jeder reinen und je zweien von jeder unreinen Tierart 
in einem Kleinen Kajten, deſſen Tür er eigenhändig zuſchließt 
und deſſen Dad) Noah abhebt, als er nad) der Abtrodnung der 
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Erde wieder heraus will. Der Jahwilt erzählt augenſcheinlich 
dieſe babyloniſche Sage ſo, wie er ſie vom Großvater oder von 
durchreiſenden Karawanenleuten gehört hat, und macht weder 
ſich noch uns Sorge um möglich oder unmöglich, während dieſe 
bedenkliche Stage ſofort vor uns ſteht, wenn die Sintfluts- 
lage in der nachexiliſchen Darftellung zu einer ftreng hiſtoriſchen 
Begebenheit gemacht wird. Dafür gibt der Jahwiſt zwei be- 
deutjame Sätze zu, die zeigen, daß er doch nicht bloß ein 
naiver Sabulierer ift. Der eine bejagt, daß das Dichten und 
Trachten des menjhlichen Herzens von Jugend auf böfe ift, 
welch düjter ernjthaftes Urteil den Jahwiſten als einen Geiftes- 
verwandten der großen prophetiihen Schriftiteller kennen 
lehrt. Der zweite Sat lautet, daß troß der Derderbtheit der 
Menjhen die gegenwärtige Haturordnung immer bejtehen 
bleiben und Beine neue Katajtrophe eintreten wird: ein Be- 
weis, daß der Jahwijt von der jpäteren Eschatologie noch nichts 
weiß. Sügen wir nod hinzu, daß er aud) vom Opfer und 
feiner Wirkung auf Gott noch eine andere Meinung hat als 
Amos und dejjen Nachfolger. 

Woher der Noah kommt, wiſſen wir nicht, und vielleicht 
wußte es der Jahwiſt audy nicht; jedenfalls hat er von ihm 
aus der Seit vor der Sintflut nicht viel erzählt, da es jonjt mit: 
geteilt wäre. Stammoäter, Helden, Begründer großer Reiche 
treten auch bei anderen Dölkern oft wie aus dem Dunkel hervor. 
Der Jahwijt mag ſich um eine Anknüpfung an die vorhergehende 
Gejhichte nicht viel Mühe gegeben haben, tut er es doc aud) 
nicht bei Kain. Aber mit der folgenden Gejhichte ſteht Noah 
in innerem, urjählichen Sufammenhang, wenn aud wieder die 
äußere Derbindung diejes Mannes mit Abraham von unjerem 
Epiker nicht im einzelnen angegeben jein mag. Er ift der 
Stammovater Sems und Kanaans. Der Stammvater aber birgt 
in fit) den Charakter und die Sukunft feiner Nachkommen. 
Darum kann nun der Erzähler an die Perjon des Tloah einen 
Beriht knüpfen, der uns jagt, was jpäter Sem und Kanaar 
für Dölker fein und was fie erleben werden. Gerade von der 
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Geſchichte diefer Völker, fpeziell Sems, will der Jahwilt er- 
zählen, und fo enthält jener Bericht gewiljermaßen die Grund- 
idee feiner Schrift, das Programm der nachfolgenden Dar- 
itellung. Es ift die wichtige Erzählung vom Segen und Slud 
Noahs. Dieje Erzählung enthält nur die drei Namen Noah, 
Sem und Kanaan; die Namen Ham und Japhet find erjt 
nachträglich eingejegt, und zwar zu einer Seit, als die Nach— 
kommen des Japetos, die Griechen, die jemitijhen Länder 
erobert und befiedelt hatten. Der Ergänzer, der dem all- 
gemeinen Hange der Späteren, die Sage in Geſchichte zu ver- 
wandeln, folgt, meinte die Ahnheren der ihm bekannten drei 
Dölkergruppen hier anbringen zu müſſen, weil er Sem als den 
Stammvater einer großen, der auch von uns fo genannten 
jemitifhen Dölkerfamilie anjah. Aber der Sem des Jahwilten 
iſt nur Iſrael mit feinen allernächſten Derwandten, und daß 
die Späteren fo viel mehr aus ihm gemacht haben, müfjen fie 
damit büßen, daß fie nun Kanaan von den Semiten auszu- 
ſchließen genötigt find, weil der Jahwiſt ihn in Gegenjaß zu 
jeinem Sem ſtellt. Der Jahwijt jelber kennt die drei Kaſſen 
nod nicht. Er ſchildert nun den verjchiedenen Charakter der 
beiden Ahnheren Sem-Iſraels und Kanaans. Kanaan ver- 
ging jih in ſchnöder und unjauberer Weije wider die dem 
Dater gejchuldete Ehrfurcht, Sem deckte die Blöße des Daters 
mit dem eigenen Mantel zu. Sem ijt edel, darum wird er der 
herr fein, Kanaan ijt niedrig gemein, darum wird er des 
Bruders niedrigjter Knecht werden. Damit bietet uns der 
Jahwilt den Schlüffel zu der ganzen folgenden Geſchichte. 
Noahs Weisjagung ijt die Triebkraft aller künftigen Ereig- 
nijfe. Wir Rennen jet deren Siel und Abſchluß: Iſrael wird 
die Kanaaniter unterwerfen. Es ilt ein prophetijder 
Gedanke, der das Werk des Jahwilten beherriht. Mit diefem 
Gefühl treten wir jeßt aus der Urgeſchichte in die Vorgeſchichte 
des Dolkes Iſrael über. 

Wie nun der Jahwift diefe Vorgeſchichte erzählt, wie 
er den prophetiihen Saden um alle Begebnifje ſchlingt, das ge- 
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hört zum Reizendjten und Spannendſten, was es geben kann. Es 
ift nur zu bedauern, daß fein Werk jetzt von jo vielem fremden 
Beiwerk umrankt und durchſetzt ift, daß man den alten Meifter- 
bau fajt nicht mehr herauskennt und die Überrajhungen, 
die es beitändig bringt, wirkungslos an uns vorübergehen. 
Immer weiß man zwar, worauf die Ereignijje hinauswollen, 
aber immer trifft auch zunädjt das Gegenteil von dem ein, 
was man erwartet, immer fiegt Jahwes vorhergejagte Süh- 
rung über die gemeine Wirklichkeit des gewohnten Weltverlaufs. 
Wir können hier nur das wichtigſte herausholen. Sems Erbe, 
Abraham, erhält die größten Derheißungen, aber er kann 
keineswegs ohne weiteres deren Erfüllung jehen und erleben. 
Zuerſt muß er in die recht- und ſchutzloſe Fremde wandern, 
ins Elend, wie unjere Dorfahren jagten, ohne zu willen wohin. 
Kaum in dem Lande, in dem der Kanaaniter, aber aud, wie 
er an den Gotteserjheinungen erkennt, Jahwe wohnt, ein 
wenig warm geworden, muß er es wieder verlajjen. In Ägypten 
- verliert er fein Weib, aber mit ihr und mit großem Reichtum 
kann er in die Gebiete Sems zurükkehren. : Das verheißene 
Sand hätte er verloren, wenn nicht Lot, der es für ſich hätte 
_ wählen können, das Paradies von Sodom vorgezogen hätte, 
das ſich aber bald aus einem Gottesgarten in ein Land des 
Fluches verwandelte. Er wohnt von jest an im Mittelpunkt 
Judas, bei dem Gottesbaum im Weichbild Hebrons, aber fein 
Weib, das ihn zum Dater eines großen Dolkes machen jollte, 
bleibt kinderlos. Das Nebenweib, Hagar, gibt ihm die Hoffnung 
auf Nahkommenjhaft, aber fie entflieht, bevor fie geboren hat. 
Endlich, find Abraham und Sara fo alt, daß an Kinder nicht mehr 
zu denken ijt und Sara jelbit über einen jolhen Gedanken 
lacht; da erhält er den Sohn, Iſaak. Diejer muß wider Wiſſen 
und Willen den jüngeren Sohn Jakob jtatt des geliebten älteren, 
Ejau, zum Haupterben machen. Wieder jheint Weisjagung 
und Hoffnung vereitelt zu werden, denn Jakob muß aus dem 
gelobten Lande fliehen. Gerade das wird ein Mittel zur Er- 
fülung der Derheißung, er kommt mit zwölf Söhnen heim. 
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Die meijten Söhne hat ihm das Weib gejhenkt, das er gar 
nicht gewollt hatte. Eine Kette von Überrafhungen madt 
jeinen Lieblingsjohn Jojeph zum Sklaven, zum Gefangenen, 
zum Unterkönig von Ägypten. Aber Jakob muß abermals das 
gelobte Sand verlafjen. Gerade die Fremde vermehrt wiederum 
jeine Familie in erjtaunlihem Maße, mit einem Male ift eine 
Dolksmenge da, die den Ägnptern Bejorgnis einflößt. Unter 
jtets neuen Überrafhungen verläuft auch die Geihichte des 
Moje, bis endlich der „Mann von Iſrael“ die Urbewohner 
Kanaans, die fic ihm mit ſchlauem Betrug als Gleihberechtigte 
anjhliegen möchten, zu Holzhakern und Wafjerträgern der 
iſraelitiſchen Dolksverfammlung gemaht und fo Hoahs Segen 
und Stud, ſich erfüllt hat. Doch das ijt bereits Volksgeſchichte, 
die wir vorläufig noch zurückſtellen. 

Was vorhergeht iſt epiſche Sage. Ein großer Teil der 
von den Erzvätern erzählten Geſchichten ftammt aus den 
Heiligtumslegenden, die man ſich an den Wallfahrts- 
örtern und auf den Pilgerwegen erzählte, vieles andere aus 
uralten, zum Teil aud, wie die Sodomfage, voriſraelitiſchen 
Überlieferungen, einiges iſt, wie die Gejchichte vom Wettkampf 
der beiden Weiber Jakobs um die Liebe ihres Mannes oder die 
vom Urjprung der Dölker Moab und Ammon, aus volksety- 
mologijher Namendeutung herausgejponnen. Und der Jah: 
wilt bewährt ſich überall als richtigen Epiker. Auch der „Elohijt“, 
ein Nordiſraelit, wenig jünger als er, Ihöpft noch aus Sage und 
Legende, aber er bejjert am Üiberkommenen. Sein Abraham 
und Jakob find fromm und ehrbar wie er jelber, Männer, 
die nichts Unrechtes tun, Abraham ein „Nabi“, ein Gottgeweihter, 
und mächtiger Sürbitter, Jakob ein gottesfürdhtiger Mann, 
der zum Beijpiel gegen die Tharafen, Orakel gebende Hausgötter, 
gebührenden Abjcheu hegt. Aber Gott Ipriht mit Abraham 
nur in Träumen oder durch einen Engel. Die Helden des 
Jahwilten dagegen, ſelbſt ein Noah und Abraham und gar 
der Stammvater Siraels, Jakob, haben ihre menſchlichen 
Schwächen, Abraham lügt, Jakob betrügt, Noah und Joſeph 
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betrinken jih. Aber fie jtehen, wenigitens die älteren unter 
ihnen, in taghellem ‚perjönlichen Derkehr mit Gott. Sür den 
Jahwiſten leben fie eben in der Seit, wo „der Herrgott noch 
auf der Erde wanderte”, wo er bei den Menſchen Brot und 
Sleilh it und wo ein Jakob mit einem göttlihen Wejen einen 
Ringkampf beitehen kann. Man wird an indilche, griechiiche, 
germanijche Sagen erinnert, wenn man die Dorzeitsgejchichten 
des Jahwilten lieſt. 

Aber diejer echt volkstümliche Epiker iſt au) ein Mann 
von prophetijchem Geiſt. Er lebt nod) vor den reformatori- 
ihen Propheten des achten Jahrhunderts, er kennt noch nicht 
den Gegenjag von kultiſcher und ethiſcher Religion, den fie 
vertreten, aber er iſt troßdem ein Beweis, daß die geijtige 
Bewegung, die in ihnen zum Siege kommt, ſchon vor ihnen 
da iſt. Der prophetijche Charakter feiner Schrift bejteht nicht 
jowohl darin, daß fie viel von Weisjagungen erzählt, denn das. 
tun jo ziemlich jämtliche Hijtoriker der alten Dölker. Er beiteht 
darin, daß fie die Weisjagung als die Kundgebung eines gött- 
lihen Willens behandelt, der die Gejhichte hervorbringt 
und zwar den ganzen großen Sujammenhang der Gejdicte, 
obwohl ohne Bejhränkung der menſchlichen Sreiheit. In den 
Weisfagungen anderer Dölker weiß irgendein Gott durch irgend- 
welche Eigenjhaften oder Mittel die geheimnisvolle Motwendig- 
Reit des Satums vorher, die er jelber nicht abändern Rann; 
hier „bildet“, wie Jejaia jagt, der Eine Gott zum voraus die 
Dinge, aus eigener Machtvollkommenheit und auf ein fern 
liegendes 3iel hin. Seine vorlaufende Kundgebung ijt die 
wirkjame Kraft in den gejhichtlihen Ereignijjen. Dieje Art 
der jahwiſtiſchen Schrift hat bejonders der große Unbekannte 
verjtanden, der Jej. 40—55 gejhrieben hat und der Nachfolger 
der großen Propheten ijt, wie der Jahwijt ihr Dorläufer. Den 
Gedanken, daß Jahwes „Wort“ die bewegende und leitende 
Kraft der Menjchheitsgejhichte iſt, hat Deuterojejaia an der 
Band des Jahwijten gewonnen, auf den er vielfach anjpielt, 
er zuerjt von allen Propheten. Der Jahwilt hat zwar diejem 
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Gedanken, der vor allem den Dorrang der Religion Ijraels 
vor allen Religionen des Altertums begründet, keinen förmlichen 
Ausdruck gegeben, aber ſich durchaus von ihm leiten lafjen: 
alle jene Überrajhungen gehen daraus hervor, daß Gott 
Jahwe in dem kraufen Gewimmel der Begebenheiten und troß, 
aller menſchlichen Irrungen feinen Willen durdjegt und feine 
Weisjagung zum Siel führt. Es ift ein weſentlicher Unterjchied, 
ob eine Gottheit bloß auf die ihr gefallenden oder mißfallenden 
Handlungen der Menjchen mit Huld oder Sorn reagiert oder 
aber nad) eigenem Willen und Plan zum voraus Lauf und 
Siel der Gejhichte feitjegt, ob fie innerhalb einer gegebenen 
Welt nur mitjpielt, wenn aud als mädtige Größe, oder ob 
jie der Welt und Weltgejhichte ihr Gejeg gibt. 


6. Der gejhichtlihe Kern der epilchen Sage. 


Wir haben uns bisher faft nur mit der Art bejchäftigt, wie 
der Jahwilt jeinen Stoff behandelt, und daraus immerhin den 
Dorteil gezogen, daß wir den prophetijchen Sinn und Geijt 
- Ion vor den Propheten des achten Jahrhunderts wirkjam 
fanden ; die große Anficht von der Geſchichte iſt ſchon vor Amos 
und Jejaia da. Aber wie ſteht es mit dem Stoff felber ? 
Bilden die Sagen eine befjere Einleitung für die Geſchichte des 
Dolkes Iſrael und feiner Religion, als die etwa die Sagen von 
der Jo, Europa, Helena bei Herodot für die Jahrhunderte 
währende Derwicklung zwilhen Afien und Europa bilden ? 
Indeſſen halten wir aud die Sagen des Homer und Herodot 
nicht mehr für bloße Märden und Mythen. Unfer Dolk er- 
zählt: Karlund Wittekind kamen überein, daß der der Oberherr 
ſein ſolle, der am längſten auf einem Bein ſtehen könne, nach 
vierundzwanzig Stunden gewann Karl den Sieg durch eine 
Liſt: der dreißigjährige Krieg zwiſchen den beiden it auf eine 
abenteuerliche Gejtalt eingejchrumpft, aber dennoch hiſtoriſch, 
Die Sagen von geraubten, entführten, geflohenen Weibern — 
Sara, Hagar, Rahel und Lea, Weiber von Silo, Jo, Europa, 
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| en. Dido, Sabinerinnen, Gudrun — haben einen volks- 
gejhichtlihen Hintergrund, jelbjt die Sintfluts- und Sodomsjage . 
beruhen nicht auf Erfindungen, die Samiliengejhichten, die 
Erzählungen von den Wanderungen enthalten manderlei 
ethnologiihen, gejchichtlihen, Rulturhiftoriichen Stoff. Aber 
auf dergleichen kommt es uns hier weniger an. Wir möchten 
lieber wiljen, wie das ausjah, was der mojaijchen Jahwereligion 
vorherging., War Abraham ein Dorläufer des Moje ? 
Eine Geitalt wie die des Mannes, der auf göttliche Weifung 
hin ins Elend wandert, läßt man nicht gern für die Religions- 
geihichte fahren, wenn man fie mit einigem Recht für hiſtoriſch 
halten darf. Allein um dies Recht ſteht es ziemlich mißlich. 
Man kann zwar ebenjogut „beweifen“, daß Abraham und 
Jakob gelebt haben, wie daß fie nicht gelebt haben, nur hilft 
das nicht viel. Denn aud die Anhänger der Gejdichtlichkeit 
diejer Männer maden allerlei Abjtriche, wenn erzählt wird, 
dab Jahwe bei Abraham Brotkuhen und Kalbfleiic gegeſſen, 
dak Jakob einen körperlichen Ringkampf mit einem nädhtlichen 
Gott unbefiegt bejtanden habe. Wenn man aber jo zu jtreichen 
beginnt, wo foll man aufhören ? und was bleibt von dem 
Lebensbild jolher Männer übrig ? nNicht viel mehr als bloße 
Scemen, die zu Menſchen jeder beliebigen Zeit pafjen würden. 
Es wäre natürlidy eine kindliche Willkürlichkeit, die Süge des 
Bildes, die uns gar zu fremdartig jind, jtillihweigends weg- 
zuwilchen, dagegen die Srömmigkeitsbeweife diefer Männer 
als buchſtäbliche Wahrheit, fejtzuhalten. 

Dielleiht darf man eine allgemeine Aufitellung über die 
Beichaffenheit der vormojaijchen Religion wagen. Der „Elohijt“ 
läßt ausdrüdlic mit Moje nicht bloß die Volksgeſchichte, ſondern 
auch eine neue, höhere Epoche der Religion beginnen; erjt 
Moſe erfährt den eigentlichen Namen Gottes, Jahwe, der Name 
‚aber gilt der alten Seit als Offenbarung. Das tut nun freilich 
der Jahwift nicht. Indeſſen zeigt ſich bei ihm eine eigentüm- 
liche Spannung zwijchen feinen eigenen religiöjfen Anſchauungen 
‚und den von ihm getreu wiedergegebenen volkstümlichen 
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Doritellungen von den Erzvätern, mag fie ihm zum Bewußtjein 
gekommen fein oder nit. Er weiß, daß Jahwe Erd’ und 
Bimmel gemadht hat und den Haturverlauf aufrecht erhält, 
er kennt ihn als den Beherrjcher der Menſchengeſchichte, der 
über das Schickfal anderer Dölker ebenjogut gebietet wie über 
das feines eigenen Dolkes. Trogdem haben jeine Erzpäter- 
geihichten den unverkennbaren Beigejhmadk der Lokalreligion, 
deren Gottheiten am Boden haften, örtlich bejchränkt jind. 
Swilhen den Patriarhen und bejtimmten Beiligtümern 
Paläjtinas bejteht ein unlöslicher Sujammenhang ; Abraham 
kann nicht ohne den Gottesbaum von Hebron, Jakob nicht ohne 
den Öottesitein von Bethel, Ijaak und Ijmael nicht ohne die 
Quellen von Berjeba und Beerlahajroi gedacht werden. Dieſe 
Heiligtümer aber gehören jener untergejhichtlichen religiöjen 
Schicht an, die wenigitens zu der Religion der Propheten und 
im Grunde auch zu dem Werk des Moje in Gegenjaß fteht. 
Eine in mehrfacher Beziehung Iehrreiche Probe fei hier heraus- 
gegriffen. Die Hagar nannte, erzählt der Jahwijt 1. Moſe 16, 
als fie auf der Sluht in menjchenleerer Wüfte plößlic von 
einem Manne angejproden wurde und von ihm Sukunftsent- 
hüllungen empfing, die nur ein höheres Wejen geben konnte, 
„ven Jahwe, der zu ihr ſprach, den jehenden Gott, denn fie 
jagte: habe ich auch hier einem jehenden Gott nachgejchaut ?“ 
Nachgeſchaut hat fie ihm, weil fie als Weib einem Manne nicht 
ins Geſicht jehen durfte. Der Ort ijt jeitdem Gotteswohnung 
und Kultitätte für ihre Nachkommen, die ihn aufjuchen, wenn 
fie bei dem „jehenden Gott“ ein Anliegen haben. Bejonders 
das „auch hier” jpricht Klar dafür, daß die Gottheit an beftimmte 
Stätten gebunden iſt; bisher hatte die Hagar mit dem höheren 
Wejen von Hebron, den Gott ihres Herrn, in Derbindung 
gejtanden und wundert fi nun, ein folhes auch in der Wüfte 
anzutreffen. Don jet an hat der bisher „unbekannte Gott“ 
(Apojtelgejh. 17, 23) Namen und Ort für die Hagarener und 
Iſmaeliten, eine neue Religion ijt entitanden. Sür den Jah: 
wilten iſt noch bezeichnend, daß er dies höhere Wefen zunächſt 
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allgemein einen Jahwe nennt; wahrjcheinlic wohnten viele 
Jahwes im Südlande. Ein jüngerer Schriftitellee hätte von 
einem mal’ak Jahwe, einem Stellvertreter des höchſten Gottes 
geredet, wie es der Bearbeiter der Erzählung in den vorher: 
gehenden Derjen wirklich tut, aber der Jahwilt gebraudtt, 
wie es jcheint, diejen Begriff nirgends. Diejer Epiker lebt aljo 
jo jehr in der Dolksfage, daß fein Herrgott, der Erd’ und 
Himmel gemacht hat, zugleich; an gewifjen Stellen der Erde 
wohnt, weil dort die uralten Genien wohnen, von denen das 
Volk erzählt und an die das Volk ſich bis zur deuteronomiſchen 
Reform (621 vor Chr.) gehalten hat; er hat ſich den Gegenjaß _ 
zwiſchen jenem und diejen nicht begrifflicy klar gemacht. Aber 
für uns ergibt fih aus diefem merkwürdigen Einfluß des 
Dolksglaubens auf den Jahwijten, der doch jelber höher fteht, 
daß die Urelemente der Sagen von Abraham, Hagar, Jakob 
nit die mojaische Jahwereligion widerjpiegeln, ſondern die 
Religion der Jahwes, die im Süden von den Arabern und den 
diejen nahejtehenden Ijraeliten verehrt wurden, und dann die: 
jenige der ähnlichen örtlichen Gottheiten, der Baale und Ele, 
im mittleren und öjtlihen Paläjtina. Der Elohijt ſcheint daher 
von einem richtigen Gefühl geleitet gewejen zu fein, wenn er 
den Jahwe des Moje der vorgejchichtlichen Seit vorenthält 
und lieber den unbejtimmt allgemeinen Ausdruk „Gottheit“ 
anwendet. Es ijt unter diejen Umjtänden jehr zweifelhaft, ob 
die Religion eines Abraham ſchon auf der Höhe der mojaijchen 
Religion jtand,; man kann Abraham nur dann aus der Su: 
gehörigkeit zur dämonijtiichen Religionsjtufe herausheben, wenn 
man zu der Annahme greift, daß das noch wejentlich dämo- 
nijtiih denkende Volk ihn ähnlich zu ſich herabgezogen habe, 
wie die Späteren ihn dadurch zu einem Mann ihresgleichen 
zu erheben juchen, daß fie in ihm einen Dertreter und jogar 
Märtyrer des Monotheismus jehen. N 
Übrigens enthält die Meinung, daß Abraham nod der 
dämoniftiihen Periode der Religion angehört haben mag, 
nichts Berabjegendes. Solange die dämoniſtiſche Religion 
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noch nicht zur Unterjhicht der höheren Religionsbildung ge— 

. worden und damit der. Gefahr des Stagnierens und Entartens 
ausgejett ift, hat fie ihr Recht, kann fie gejund, rein und ſtark 
fein. Sie weiß noch nichts von einem Monotheismus, denkt 
noch nicht in abjoluten Begriffen, hat nod) Reine Ahnung von 
unjeren „geijtigen“, in Wahrheit oft inhaltsleeren Abjtraktionen. 
Dafür hat fie ein naives, unmittelbares Derhältnis zu der 
unfichtbaren Welt, wie es die Kinder haben, die nad) Jejus 
am beiten für das Reich Gottes geſchickt find, ijt Iebendiger 
und oft reiner als höhere Religionsformen, die ihren Sortjchritt 
nit durd) die Religion felber, ſondern durd die Einflüffe der 
anderweitigen Kultur oder gar der äußeren Sivilijation ge= 
wonnen haben. Das was beim Jahwilten und Elohijten an 
die dämoniſtiſche Dorftellungswelt gemahnt, iſt wahrlich nichts 
Derädtliches. Abraham kann recht wohl ein echter Gottesmann 
gewejen fein, ohne daß er fchon einen Begriff von dem Gott 
der großen Geſchichte hatte, ohne daß er ein Prophet wie Mofe, 
Elia, Jejaia war, weil die Seit für jolhe Propheten noch nicht 
erichienen, das Kindesalter der Stämme, aus denen Iſrael 
hervorging, noch nicht zurückgelegt war. Wir können hier 
Rein jicheres Urteil fällen. Wir müffen uns mit der allgemeinen 
Dorausjegung zufrieden geben, daß ein Mann wie Moſe nicht 
vom himmel gefallen ſein, daß es Männer gegeben haben 
wird, die ihm den Boden vorbereiteten, wenn auch die Sage 
nicht vermocht hat, uns ein hiſtoriſches Bild von ihnen zu über= 
liefern. Inzwijhen dürfen wir fortfahren, uns an den Er: 
zählungen der Genefis (1. Moje) zu erfreuen, die auf alle 
Sälle den hiſtoriſchen Wert haben, daß fie, wenn nicht die vor— 
mojaiihen, jo dod die vorjefaianifchen Jahrhunderte der 
ijraelitijchen Dolksreligion und Ethik treu widerjpiegeln Und 
was unjere Kinder an den Geitalten eines Abraham, ‚Jakob, 
Jojeph Iernen, behält feinen Wert, auch wenn jene Männer 
gar nicht gelebt haben follten. 
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II. Die altprophetiihe Seit. 
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7. Moſe. 


Aus dem Dämmerlicht der Vorzeitsſage heraustretend 
kommen wir mit der Volksgeſchichte auf etwas feſteren Boden. 
Es gibt freilich auch hier noch manche unſichere Stellen. Denn 
die Erzähler aus der Königszeit können auch über die lange 
Periode von der Entſtehung des Volkes bis zu der des Staates 
nur aus mündlichen Quellen berichten, nur daß zur proſaiſchen 
überlieferung hin und wieder ein Lied oder Liedbruchſtück 
hinzutritt, das durch die gebundene Sorm etwas mehr gegen 
die umwandelnden Einflüfje der Seit geſchützt ijt als die eigent- 
lihe Sage. Es fehlt nicht allein jede Datierung, es läßt ji) 
in der langen Periode der Bejiedelung Paläjtinas oft nicht 
einmal das zeitliche Nacheinander, gejhweige der ſachliche Su- 
ſammenhang der Dorgänge genau feititellen, und ganz ſicher 
find zahlreiche Überlieferungen niemals aufgezeichnet worden 
und damit verloren gegangen. 

Aber vier große Ereignifje ragen aus diejer Seit hervor, 
die wie Wegiteine durch die Geſchichte des werdenden Dolkes 
weijen. Es ijt der Auszug aus Ägnpten, die Joſua— 
ſchlacht bei Gibeon, die Deboraſchlacht in der Ebene 
von Jesreel und die Entjtehung des Königtums 
während der Philijterkriege. Der Krieg war auch hier, wie 
Beraklit jagt, der Dater aller Dinge, die Jahweſchlacht die 
Urheberin des Sortihritts. Durdy das erjte Ereignis wurden 
die Iraeliten ein Dolk und religiös geeint, durch das zweite 
gewannen fie feiten Suß im Sande, durch das dritte die herr: 
ſchaft über es, durch das vierte den Staat. Das find die Gaben, 
die der Gott Jahwe den Nachkommen Jakobs geſchenkt hat. 
Mit ihnen find die Namen von Propheten und Helden verknüpft, 
die feine Werkzeuge waren. 
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Bei der Entjtehung des Dolkes Ijrael ging es anders zu 
als bei den meiſten anderen Dölkern. In der Regel wadjen 
die Bewohner ein und desjelben Landes zu einem Dolk zu: 
jammen, wenn aud) nicht immer freiwillig: das Land macht das 
Dolk. Aber die Iſraeliten hatten gar Rein Land, als jie ein 
Dolk wurden. Wohl mag das längere Sujammenleben der 
Nomaden auf einem nicht großen Gebiet zwijchen dem Ylildelta 
und dem Iſthmus und das gemeinſame Geſchick unter dem Druck 
der ägnptiihen Sronvögte zu einem engeren Sujammenjchluß 
geführt haben, aber ſchwerlich hätte das genügt, eine Dolks- 
einheit hervorzubringen, die auch außerhalb Ägyptens bejtehen 
geblieben wäre, haben ſich doch jpäter nad) längerem SZuſammen— 
wohnen in Paläjtina mehrere Stämme wieder vom Dolke ab» 
getrennt und der Wüſte zugewandt. Iſrael ift zu einem Volk 
geworden durch ein Ereignis und einen Mann. Beide gehören 
zujammen ; fie haben allerdings dem werdenden Volk nur die 
Seele geben können, den Körper bildete erjt das gemeinjame 
Sand und der endlich gewonnene gemeinjame Staat aus. 

Diejer Mann war der erjte Prophet Jiraels; der 
Prophet jteht am Anfang der Geſchichte diejes Dolkes. 

Don diefem Propheten haben nun die Iſraeliten jpäter 
genug erzählt, dennoch willen wir nicht allzuviel von ihm. 
Da ijt zuerjt eine Kinöheitsgefchichte, deren Dorausjegung, der 
allgemeine Knabenmord, an ſich unwahrjcheinlich und mit der 
Ipäteren Gejhichte nicht vereinbar ijt, da das Volk des Mofe 
nicht aus Weibern bejteht. Sie hat eine auffallende Ähnlich: 
keit mit der des altbabylonijchen Königs Sargon, der ebenfalls 
als Kind in einem Kaſten im Sluß ausgejegt, durch Zufall 
gerettet und im Derborgenen auferzogen wird. Soldhe Kind- 
heitsgejchichten wie die von Sargon, Mofe, Cyrus, Romulus 
und Remus find naiv finnige Derjuche des Dolkes, fi das 
Wunder eines großen Mannes zu veranſchaulichen. Ein ähn— 
liches Gebilde der Dolksphantafie ift dann der weitere Bericht 
über Mojes Erziehung am Königshofe und über den Derkehr 
des vom Sinai gekommenen Gottesmannes mit dem Pharao: 
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überall jene Sujammendrängung der Dorgänge auf einer 
kleinen Bühne, die das Märchen harakterijiert ; das Gebiet, 
wo die Iiraeliten wohnen, die königliche Refidenz, ja ganz 
ägnpten füllen einen Raum, den man mit dem Auge umjpannt, 
und an der Stelle der Dölker treten einzelne Perjonen auf. 
Auch um den Aufenthalt des Slüchtlings bei den Arabern 
fliht die epiiche Sage ihre Ranken. Dazu läßt es der Jahwiſt 
niht an Überrajhungen fehlen: im brennenden Buſch von 
Jahwe als fein Liebling angerufen und nady Ägypten gejandt, 
wird Moje gleich unterwegs von Jahwe überfallen und mit 
dem Tode bedroht; als er dann Iſrael nad) dem Sinai geführt 
hat, erhält er den ihn erjchrekenden Befehl, das Volk wegzu- 
führen. Merkwürdige Süge zeigt das Charakterbild des Dolks= 
führers: er ift äußerjt jähzornig, aber zugleich übermenſchlich 
geduldig; er ijt der große Prophet, aber hat eine ſchwere 
Sunge. Man jagt fih, rein erfinden konnte das Volk eine 
jolhe Gejtalt nit, aber es konnte auch feine geijtige Größe 
nicht bejhreiben; es wußte den empfangenen jtarken Eindruck 
nur dadurch wiederzugeben, daß es auffallende Einzelheiten von 
der Erjcheinung und anekdotenhafte Stüclein von den Taten 
und Schickſalen feines Helden berichtete und dazu nod alles 
diejes mit artverwandten Zügen aus anderen Sagen vermijchte 
und ausſchmückte. 

So muß das Werk des Moje von ihm zeugen. Was hat 
Moſe getan und wie hat er es getan? Das Wie ijt fajt nod} 
wichtiger als das Was, das im allgemeinen feitjteht. Aller- 
dings nur im allgemeinen, in den Einzelheiten weichen die 
alten und die jungen Darjtellungen aufs Allerjtärkjte von- 
einander ab. 

Sür die alten Erzähler ijt Mofe der große Prophet. Der 
Jahmwijt, deſſen Darjtellung die kürzejte, darum auch durch 
die anderen mehr in den Hintergrund gedrängt iſt, jheint die 
Berufung des Moſe und die Ausführung aus Ägypten etwa 
jo erzählt zu haben: nach Erſchlagung eines Ägnpters in die 
afiatiihe Wüſte geflohen und dort Hirt und Schwiegerjohn 
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des Prieſters von Midian, Reguel, geworden, wird Moſe aus 


einem brennenden Buſch, in dem die Gottheit wohnt, von 
Jahwe angerufen, der ihm jagt, er kenne ihn bei Namen und 
habefihn gern, und Ijrael jolle Jahwes Volk werden. Das 
iſt die Eritlingspilion der Religion Iſraels. Durch viele Landes» 
plagen;wird der Pharao genötigt, die Ifraeliten drei Tage- 
reijen weit in die Wüjte ziehen zu lafjen, damit fie Jahwe dort 
ein Sejt feiern ; fie entlehnen dazu von ihren ägyptiſchen Nach— 
barn Goldjachen, die jie natürlich behalten, weil fie nicht zurüd- 
Rehren. In Hajt entfliehend, gelangt Iſrael zum Schilfmeer, 
und hier begibt fi) das Ereignis, das es für immer'zu Jahwes 
Volk macht: Jahwe hilft ihm durch das Meer, in das er die 
Agnpter hineinftößt. Es ijt kein naturwidriges Wunder, die 
Ägypter halten ja jelber das Watt für pajlierbar, aber Jahwe 
hat doc, perjönlich eingegriffen. Ein Brudjtük aus dem von 
der Mirjam und den Weibern improvifierten Siegeslied lautet: 
Singet Jahwen, 
Weil hoch er ſich hob, 
Roß und Sahrer 
Stürzt’ er ins Meer. 
Der Gott vom Wüjtenberge, der Gott der armen Hirten hatte 
die Großmacht bejiegt! Er konnte das Dolk beſchützen, das er 
zu fihfgerufen hatte. Dann ziehen die Ifraeliten in die Wüſte 
hinein und haben wohl Jahwe das Seit am Sinai gefeiert. 
Moje aber erhält zu feiner Beftürzung den Befehl, das Dolk 
wegzuführen. Er wird jedod damit getröftet, daß das „An- 
gejicht” Jahwes, der jelber auf dem Sinai verbleibt, mit dem 
Dolke gehen wird. Das „Angeficht“ ijt eine irgendwie fichtbare 
Dertretung des zurückbleibenden Gottes ; der Ausdruk kommt 
aud außerhalb Iſrael vor. Wahrjcheinlidy meint der Jahwilt 
damit die „Jahwelade” mit ihrem Gottesftein, die man in 
der nacheriliihen Seit in der irrigen Meinung, daß fie den 
Dekalog geborgen habe, die „Bundeslade" nennt. Einfacher 
kann man nicht erzählen, als der Jahwijt tut. Die Rettung 
am Schilfmeer wird als die Haupttat im Werk des Mofe be- 
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zeichnet. Sie wird nicht durch eine Gejeggebung an die zweite 
Stelle gedrängt. Es ijt durchaus unwahrjheinlid, daß der 
Jahwiſt von irgendeiner gejeggebenden Tätigkeit Jahwes und 
Moſes gejprochen hat, wenn man nicht die Erzählung von einem 
höchſt altertümlichen Dekalog in 2. Moje 34, von dem nachher zu 
reden fein wird, dahin rechnen will. 

Nach dem anderen alten Erzähler, dem Elohijten, hat 
Moje die Eritlingspifion an dem Berg Horeb, der ſchon vorher 
der Gottesberg ijt. Er empfängt dort außer dem zaghaft 
übernommenen Auftrag, Iſrael aus Ägypten zu führen, die 
Offenbarung des Gottesnamens Jahwe, den der Verfaſſer 
durch den Sat erklärt: „Er ift, der er iſt“, er iſt ER, der Gott 
Ohnegleihen, nur ſich ſelbſt Gleiche; auch der ijlamijche Der: 
wiſch nennt feinen Allah „ER!“ Aharon wird Moje als Redner 
beigegeben, außerdem empfängt er einen Stab, mit dem er die 
Wunder vor Pharao tut und zulegt die Wafjer des Meeres 
jpaltet, um die Iſraeliten zu retten. Jetzt ijt der Mundermann 
nit bloß der Sührer des Dolks, jondern aud) der Richter und 
orönet die niedere Jujtiz; dies jedoch niht auf göttliche Ein- 
gebung, fondern auf den Rat feines Schwiegervaters Jethro. 
Dann ſcheint der Elohiſt weiter zu berichten, daß Moſe auf dem 
Gottesberg mit Gott redet und von ihm einen Dekalog erhält, 
den Gott ſelbſt auf zwei Steintafeln ſchreibt. Die Tafeln 
zerſchmettert aber Moſe im Zorn über das von Aharon errichtete 
Gottesbild, ſo daß der Dekalog eigentlich verloren gegangen iſt. 
Darauf führt er das Volk weiter. Auch dieje Darftellung iſt 
noch jehr einfah. In der Angabe, daß Moſe feine beiden 
Begegnungen mit Gott am Horeb gehabt habe, folgt ſie ver— 
mutlich der Tradition des mittleren Paläjtina, der Rahel: 
jtämme, von der aud das Eliabuch 1. Kön. 19 3euge ilt. Der 
Name Sinai fcheint den Leajtämmen anzugehören. Mit ihm 
hängt vielleicht auch der Buſch des Jahwiſten, der sene heißt, 
zufammen; der Berg ijt in der Kinderjtube zum Buſch geworden, 
wie ‚die Waberlohe des germanijchen Mythus im Märchen 
zur Rojendornhecke wurde. Solche Darianten ſchwächen natür- 
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lich nicht die Kraft der Überlieferung, jondern verjtärken fie, 
weil fie zeigen, daß die Seugen voneinander unabhängig 
find. Der Hauptwiderjprud zwijchen dem Jahwilten und dem 
Elohijten, der in der verjchiedenen Behandlung des Namens 
Jahwe beiteht, läßt ſich ebenfalls am Einfachſten daraus be- 
greifen, daß die Raheljtämme, unter denen der Elohijt Iebte, 
nod eine Erinnerung daran bejaßen, daß fie den Namen 
Jahwe erjt durch Mofe ‚kennengelernt hatten, während die 
arabijch-edomitiihen Stämme in der Heimat und Umgebung 
des Jahwilten den Namen jhon vor Moje kannten, vermutlich 
auch nod) vielfach in feinem appellativijchen Sinn gebraudten, 
der einfach „Geiſt“ zu fein fcheint. 

In der hauptſache jtimmen doch beide Erzähler darin 
überein, daß der Jahwe einer bejlimmten Örtlihkeit in der 
Wüſte den Helfer Mofe gefandt und ſich dann durd) das große 
Ereignis am Schilfmeer als ftarken Gott kundgetan und Iſrael 
ſich zum Erbe gemacht habe. Iſrael iſt zum Volk geworden 
durch ſeinen Gott und deſſen geſchichtliche Tat, und ein 
Prophet war das Werkzeug diejes Gottes: das it der erſte 
Hauptjaß der ifraelitiihen Religion, ein geſchichtlicher Satz, 
kein dogmatiſcher. 

Dem Moſe iſt ohne Sweifel die Lage und die Gemüts— 
verfajjung der Hirten, die ungewohnte Arbeit verrichten, ihr 
Weidegebiet in ein Land für Ackerbauer und Städter umwan- 
‚deln helfen follten und dabei zu einer unreinen Pariakajte 
Ägyptens herabzufinken drohten, entgegengekommen, aber 
daraus wäre die Befreiung Ihwerlih hervorgegangen und 
noch weniger, nad) etwa gelungener Slucht, ein Suſammenſchluß 
zu einem Dolk. Nur der Gott und fein Sendbote konnten 
beides vollbringen, die Rettung und die dauernde Einigung. 
So entitand zugleih das DoIk und die Jahwereligion. 
Dieje war von Anfang an die Religion der Tat, einer Tat von 
gejhichtlihem Charakter, weitere gejhichtliche Taten fordernd 
und verheißend. Wir wiſſen, daß dieje Tat weltgejchichtliche 
Solgen allerhöchſter Art gehabt hat, und jagen mit den geretteten 
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Hirten am Schilfmeer, daß, wenn jemals im Derlauf der Welt, 
jo hier die Hand Gottes wirkjam gewejen ift. Daß fie wirkjam 
jein konnte, war dadurch möglich, daß ein Mann da war, der 
den Ruf Gottes zur Tat verjtand. 

Wie ji) nun dieje Religion des geeinigten Dolkes zu der. 
alten dämonijtiichen Religion, wie jid) Jahwe vom Sinai zu 
den unfichtbaren Patronen der einzelnen Sippen und Stämme 
jtellte, das beſprechen wir bejjer jpäter, wenn wir mit den 
Samilien- und Ortsgöttern der in Paläjtina heimiſch gewordenen 
Bauern zu tun bekommen; von den deitgenofjen des Mofe 
willen wir doc zu wenig. Sunädhjt müſſen wir noch auf eine 
weitere Tätigkeit eingehen, die dem Moje von den Späteren 
zugejhhrieben wird und in der er als Gejeßgeber aufgetreten 
fein joll. 

Bier rollt ſich nun ein jeltjames Bild vor uns auf, wenn 
wir die Angaben darüber von Jahrhundert zu Jahrhundert 
verfolgen. Der Jahwiſt, möglicherweije jogar nur ein alter 
Ergänzer feiner Schrift, weiß nur von dem älteren Dekalog in 
2. Moje 34, den zuerjt Goethe entdeckt hat und den-wir auf 
der nächſten Seite bejprehen werden. Der Elohijt fieht, wie 
ſchon erwähnt, die Organifation der Rechtspflege nicht einmal 
als Derdienjt des Moje an; ob er ihm den jüngeren Dekalog 
von 2. Moſe 20 (5. Mofe 5) zufchreibt, iſt nicht ganz ficher. 
Später läßt das Deuteronomium (das 5. B. Moſe) den Gottes= 
mann teils lange erbaulihe und lehrhafte Reden halten, teils 
eine Menge Rultijche, jtaatlihe und foziale Gejege geben. 
Ein im Geijt des Deuteronomiums arbeitender Schriftiteller 
ichiebt in den Beriht vom Aufenthalt am Sinai einen alten 
Redhitsipiegel ein, der deutlich paläftinenfiihe Derhältnijje 
reflektiert und gar nicht von Moje abjtammen will, und fügt 
eine feierliche Darftellung von dem Bunde hinzu, den Jahwe 
mit den Dertretern des Dolkes gejchloffen habe (2. Moje 21—24). 
Die jüngeren Schriftiteller lieben jolde zeremoniöjen Akte, 
hat doc} einer jogar im Leben Abrahams eine ſolche feierliche 
Bundesihliegung anzubringen gewußt (1. Moſe 15). Noch 
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ipäter tritt dann ein durch Esra bekannt gegebener Geſetz⸗ 
koder hinzu, der den größten Teil des 2. bis 4. B. Moſe aus- 
füllt und aud in das erſte hineinreiht. Daran ſchließt ſich 
endlich die ungeheure Mafje mündlich fortgepflanzter, dann 
im Talmud kodifizierter Gejege an, die Moje mit dem alt- 
tejtamentlichen Gejet am Sinai empfangen haben joll. Aljo 
eine Lawine von Geſetzen, die je mehr zunimmt, je weiter 
wir uns von der Seit des Moſe entfernen. Aber da weder 
die alten Propheten noch die alten Hijtoriker von der geje- 
geberijhen Tätigkeit des Moſe etwas wiljen, vielmehr ſich 
mit vielen von feinen angeblichen Gejegen in ahnungslofem 
Widerſpruch befinden, jo laſſen wir alles beijeite, was über 
die alten Erzähler hinausgeht, ohne zu leugnen, daß mande 
ftoffliche Einzelheit in den jüngeren Gejegbühern uralt fein 
kann. So haben wir nur die beiden Dekaloge in 2. Moje 34 
und Kap. 20 uns darauf anzujehen, ob fie dem Propheten 
Moje zuzujchreiben find oder nicht. 

Der Dekalog von 2. Moje 34, der aud) in dem alten 
Weistum Kap. 20, 22—23, 19 dem kultiſchen Teil (Kap. 20, 
24—26. 22, 27-30. 23, 12— 19) zugrundegelegt ijt, enthält 
folgende zehn „Worte“: 

1. Du follit keinem andern Gott Reverenz maden. 

. Du jollit dir Reine Götter von Metallgug machen. 

. Alles was einen Mutterſchoß aufbricht, ijt mein. 

. Jeden Erjtgeborenen deiner Söhne jollit du loskaufen. 

. Man joll mein Angeficht nicht bejuchen mit leeren Händen. 

. Dreimal im Jahre joll jedes deiner Mannsbilder das 

Angefiht Jahwes beſuchen. 

. Du ſollſt mein Blutopfer nicht ſchlachten bei Sauerem. 

8. Mein Pafjahfejtopfer joll nicht bis zum Morgen übrig 
bleiben. 

9. Das Dornehmite von den Erjtlingsfrüchten deines Ackers 
jollit du ins Haus Jahwes bringen. 

10. Du jollit das Böclein nicht kochen in der Milch jeiner 

Mutter. 
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Der ältere Dekalog 





Auf Grund diefer zehn Worte, heißt es Kap. 34 nad) ihrer 
Aufzählung, die übrigens mit zahlreichen Erläuterungen und 
Erweiterungen durchſetzt ilt, habe Jahwe mit Iſrael feinen 
Bund gemacht. Wer fie ohne Rükfiht auf die Stage, ob fie 
von Moſe herrühren oder nicht, durchlieſt, wird ſich jagen, 
daß hier ein Jahweheiligtum zu den ihm angejchlofjenen 
Saien jpriht, um ihnen zu jagen, was fie für den Kult und in 
ihm zu tun und zu lafjen haben. Die beiden erjten „Worte“ 
jagen, daß Kein Teilnehmer am Kult des Fahweheiligtums 
einen andern Gott, an deſſen Haus, Salbjtein, heiligem Pfahl 
er vorbeikommt, durch Derbeugung grüßen und daß er Reine 
Amulette von Metall, die einen Schußgott darjtellen, bejigen 
und bei fi} tragen joll. Jakob entfernt beim Elohijten jogar 
die Tharafenbilder aus feinem Haufe, bevor et die Pilgerfahrt 
nach dem Heiligtum von Bethel antritt. Die dritte und vierte 
Dorjchrift bejagen, daß an das Heiligtum der erjte Wurf jedes 
weiblihen Haustieres abgeliefert und jedes erjte Kind eines 
Weibes ihm abgekauft werden muß. Zugrunde liegt die Dor- 
itellung, daß alles was wächſt, durch die Gottheit entiteht 
und aljo ihr gehört, daher vom Menſchen erjt dann für fi 
verwendet werden darf, wenn fie den erjten und beiten Teil 
abbekommen hat. Su diejer allgemein fejtitehenden Steuer 
tritt nach dem fünften Sa für den Sall, daß man aus irgend- 
einem bejonderen Grunde das Heiligtum aufſucht, noch eine 
beſondere Gabe, deren Betrag ſich natürlich nach dem Anliegen 
bemißt. Mindeſtens dreimal im Jahre, ſagt das ſechſte Wort, 
ſoll man das Heiligtum beſuchen, wenigſtens die Männer. 
Das Intereſſe des Heiligtums hat auch das neunte Gejeg im 
Auge, das freilich an einer auffälligen Stelle jteht und mög- 
liherweije ein älteres verdrängt hat, zumal es, wie auch das 
ſechſte, dadurch auffällt, daß es von Jahwe in der dritten 
Perſon redet; es ſchreibt Abgaben vom Aderbau vor. Das 
fiebente, achte und zehnte geben Regeln über alte Opferfitten, 
die der Laie zu beobachten hat bei den Opfern, die an den 
größeren Seiten um das Heiligtum herum vom zugejtrömten 
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Das Hausgefeg eines Heiligtums der Mlofeiden 


Volk gejchlachtet und verzehrt werden; berükfichtigt werden 
nur die Sleiſchopfer. 

Kann man diejen Dekalog von Moſe ableiten? Ohne 
Sweifel können mande feiner Dorjhriften ſchon zu Moſes 
Seit Geltung gehabt haben, vielleicht ſogar alle, wenn man 
annehmen darf, daß einige, befonders dieneunte, die allgemeinen 
Ackerbau bei den Iſraeliten vorausjegt, und vielleicht die fehlte, 
an die Stelle älterer Worte getreten wären. Aber viel wahr: 
Iheinlicher it es doch, daß wir es hier mit dem Hausgejeß 
eines paläjtinenfijhenheiligtums zutun haben. Jeden- 
falls find Opfergejege des Moſe dem Amos, Jefaia und Jere- 
mia nicht bekannt. Trogdem kann der Dekalog nicht die Er- 
findung eines jpäteren Schriftitellers fein, fhon aus dem 
äußeren Grunde nicht, weil ein folder Ihwerlih auf zwei 
Geſetztafeln verfallen wäre. Die zwei Tafeln haben aljo 
wohl wirklic) eriftiert; und da das Heiligtum von Dan von leib- 
lihen Nahkommen des Moje bedient wurde (Richt. 18, 30) 
und es nad) 2. Moſe 6, 19 ein Ievitifches Geſchlecht der Mofeiden 
gab, jo werden fie bei einem Heiligtum jolder Mofeiden auf: 
geitellt gewejen und fo in aller Unfchuld als hinterlaſſenſchaft 
des Moſe angeſehen ſein. Sicherlich verliert Moſe nichts, 
wenn man bezweifelt, daß er ſeinen Analphabeten dieſe „Worte“ 
in Stein gehauen hat. 

Später galt ja freilich der Dekalog als ſein Werk und erhielt, 
wie ſchon erwähnt, allerlei Zuſätze und Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen. Dieſe handeln beſonders von den Seier- und Feſt— 
tagen, die Moſe eingeführt haben joll, vom Sabbat und den 
drei durch Tanz gefeierten und danach chag, Tanz, benannten 
Erntefeiten, die allefamt, auch der Sabbat, erſt von den Bauern 
in Paläjtina übernommen jein Können und unter den Scharen 
des Moſe keinen Sinn hatten. Der Dekalog jelber jet die 
Seite als bejtehend voraus und hält es nicht für nötig, fie zu 
nennen, gejchweige zu gebieten, was bei den fröhlichen Ernte- 
tänzen auch gewiß überflüffig war; nur dab fie am Jahwe- 
heiligtum gefeiert werden follen, wird vorgejchrieben. 
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Der jüngere Dekalog 





Der andere Dekalog, der jebt in unferen Katechismen 
fteht und fich jowohl 2. Moje 20 wie 5. Moje 5 findet, müßte 
uns eigentlih unbekannt fein, wenn wirklich die Erzählung 
vom Serbrechen der Gejeßtafeln 2. Moje 32 ſich auf ihn bezieht. 
Ganz jicher ijt es mir nicht, ob er ſchon in der Schrift des Elohiften 
jtand. Aber jelbjt wenn er im felben Jahr niedergejchrieben 
wäre wie der von Kap. 34, hat er doch religionsgejchichtlih 
für jünger zu gelten. Er reflektiert jenen Übergang von der 
kultiſchen zur ethijhen Religion, der unjers Wijjens von den 
Propheten des achten Jahrhunderts hervorgebraht wird. 
Außer dem Derbot der Bilder und dem Gebot des Sabbats 
hat er nichts Kultijches, keine Dorjäriften über Opfer und 
Beiligtumsjteuern. Jenes Derbot aber, irgendein Bild von 
der Gottheit zu machen, geht weit über das Derbot des ge— 
gojjenen Bildes in dem anderen Dekalog hinaus, ijt darum 
jünger. Altijrael hat Bilder genug, aud) von Jahwe, die jpäteren 
Iiraeliten und Juden haben keine mehr. Im alter Ijrael 
wird der Mann, der feinen Sklaven jo barbariſch ſchlägt, daß 
er nad) einem oder zwei Tagen jtirbt, nicht bejtraft, hier wird 
das Töten jchlehthin verboten. Das Begehren nad) dem 
Baufe des Dolksgenojfjen iſt eine jtändige Klage der Propheten, 
daher wird es hier ausdrücklich unter dem Derbotenen mit 
aufgeführt. Diejer Dekalog, deijen Urheber den älteren in 
Kap. 34 offenbar kennen, aber im Sinne der Propheten des 
achten Jahrhunderts verbejjern, kann nicht aus den Anfängen 
der Religion herjtammen, ganz abgejehen davon, daß die 
Sabbatsruhe ein Gejeß für Bauern ijt und von einem Dolk von 
Birten kaum innegehalten werden konnte. 

Alfo können wir dem erjten Sag von dem prophetijchen 
Schöpfer des Dolkes nicht einen zweiten vom Gejeßgeber und 
Organijator hinzufügen. Wiſſen wir denn nun von Moje 
nichts weiter, als daß er die Iſraeliten aus Ägypten heraus- 
geholt und die wundergleiche Erretiung am Schilfmeer dazu 
benußt hat, dies Dolk mit dem Gott des Wüftenberges zu 
verbinden? Indeſſen behaupten die Ifraeliten, dab Moſe 
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Moje der Führer 


das neugeſchaffene Dolk jahrzehntelang geführt hat, und dieje | 


Seit gilt ihnen als die große vorbildliche Seit. Er muß 
eine gewaltige Macht über die Seelen gehabt haben, daß er die 
auseinanderjtrebenden Yomadenihwärme folange zuſammen— 
halten konnte, da er doch über keine anderen Madıtmittel 
verfügte als über die rein geijtigen, die in feiner Religion 
und feiner überragenden Derjönlichkeit begründet waren. 
Iſrael hat nachher die größten Schickfalswendungen erlebt, 
hat ſich ein Land erobert, ijt zum Ackerbau übergegangen und 
mit alledem in eine andersartige Kulturentwicklung eingetreten, 
aber es hat den Mann Gottes nicht vergeffen. Die Erzählungen 
von allerlei Kämpfen mit der Unzufriedenheit des Dolkes und 
mit widerjpenftigen Elementen werden nicht ganz aus der 
Luft gegriffen fein, einzelne Glieder des lockeren Dolksverbandes 
mögen ſich abgelöjt haben, während andere neu hinzukamen, 
aber die Seele, die er dem Volk eingehaucht hatte, entwich 
nicht wieder. Sie blieb lebendig, wenn nicht in allen Teilen 
der großen Maſſe, ſo doch in den prophetiſchen Führern, die 
nach ihm kamen und die von ihm ausgeſäten Keime zur Reife 
brachten. Was er in den langen Jahren nad) der Rettung der 
Stämme von der Derjklavung unter einer fremden Kaſſe voll: 
bracht hat, ijt ficherlich nicht geringer anzufhlagen als- die 
Wirkung jenes erjten Enthufiasmus, dur die er Ifrael und 
jeine Religion ſchuf, nur daß die Safjungskraft des Dolkes nicht 
hinveichte, die mühjelige Arbeit von Jahrzehnten ganz zu be- 
greifen und der Nachwelt ein getreues Bild zu liefern. 


8. Joſua und Debora. 


Moſe foll auch Schlachten gejhlagen haben, und wenn wir 
die Erzählungen von feinen Siegen über die Amalekiter und 
Amoriter auf ſich beruhen laſſen, jo iſt doc) Raum zu bezweifeln, 
daß er oft zu kämpfen hatte. Es jind 4. Mofe 10, 35 f. einige 
Bruchſtücke von Liedern aufbewahrt, die an die Jahwelade 
als die Anführerin auf den Märfchen und in den Schlachten 
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Die Jahwelade 


gerichtet wurden. Beim Aufbruh der Lade fang man 
ihr zu: 


Auf, Jahwe, Iaß deine Seinde zerjtieben, 
Laß fliehn deine Hafjer vor deinem Antliß ! 


und um fie zus, Einftellung des Marjches zu bewegen, fang man: 
Sühr, Jahwe, Iſraels Scharen heim! 


Dieje Brudjtüke können freilich auch jpäter entitanden fein, 
denn bis in die erjte Königszeit hinein führt die Jahwelade 
den ijraelitiihen Heerbann zum Kampfe. Sie find aufzufaljen 
als eine Art von Bejhwörung, denn es hängt von dem Willen 
der Lade ab, ob fie marjchiert oder nicht. Ahnlicy beſchwört 
ein Liedchen, das aud, mit Redht oder Unredht, in die Seit 
des Moſe verlegt wird (4. Mofe 21, 17. 18), den Brunnengeilt: 
Born, jteige! Singt ihm zu! 
Dem Born, den Sürjten gegraben, 


Gebohrt des Dolkes Edle 
Mit Sührerjtab und Stüße. 


Dieſe Liedproben mögen immerhin dazu dienen, unjere Dor: 
stellungen von dem alten Dolke etwas zu beleben. 

Die Späteren find dann der Meinung, daß Moje aud) die 
Abjicht gehabt habe, Paläjtina zu erobern, und haben Mühe, 
zu erklären, warum er es nicht getan hat. Aber dieje Meinung 
ijt wohl aus dem Bedürfnis entjprungen, die alten Begeben- 
heiten in einen rationellen Sujammenhang zu bringen und die 
Solgen der Wirkjamkeit des Moſe aus dejjen Abdichten und 
Plänen abzuleiten. Aus demjelben Grunde hat man auch auf 
verjchiedene Weiſe verſucht, mit ihm den eigentlichen Helden 
des Einbrudhs in das weitjordanifhe Land, Jojua, in Der: 
bindung zu fegen. Aber es ſcheint, daß Moſe ſich begnügt hat, 
die Stämme am Rande des Kulturlandes zufammenzuhalten, 
zuerjt im ſüdlichen Kades, dann am Nordojtufer des Toten 
Meeres, und daß er zu weiteren Unternehmungen entweder 
nicht die Abficht oder nicht die Gelegenheit hatte, 
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Paläſtina 





Daläftina modte allerdings locken. Es iſt zwar kein 
reiches Land, aber doc) reicher als jeine öftlihe und jüdliche 
Nachbarſchaft. Mit feinen Bergen fängt es den jpärlichen 
Regen, den das öjtlihe Mittelmeer zu fpenden vermag, ab 
und beraubt fo das angrenzende Arabien, das fi dafür dur 
den glühenden Wüjtenwind und die Einfälle feiner Bewohner 
räht. Solange es eine Geſchichte gibt, ift es von feinen öjt- 
Tihen und füdlihen Nachbarn bald gebrandſchatzt, bald erobert 
worden, ein Schicjal, das es mit den anderen Kulturländern 
rings um Arabien teilt. Die Ijraeliten jtellen nur eine von 
vielen Dölkerwellen dar, die in dies Land hineinjchlugen, und 
mußten jpäter wiederholt das begehrlihe Nachdringen ıhrer 
Derwandten abwehren, die ja jegt tatſächlich im Lande ſitzen. 
Wahrjcheinlich haben einzelne von den Stämmen, aus denen 
Iſrael zufammengefegt ift, fon vor der ägnptilchen Seit 
Paläftina durdjtreift oder gar darin gewohnt, aber erjt nad) 
Moſe ift die Möglichkeit da, das unter zahlreiche Rleine Dyynajten 
geteilte Land mit größeren Scharen zu überjhwemmen. Später 
hat man ſich gewöhnlich vorgeitellt, daß die JIiraeliten in 
Einem Siegeszuge und unter Einem Anführer das Land er- 
obert haben; in Wahrheit find noch bis in die Seit des David 
und Salomo einzelne Städte von ihnen unabhängig, it do 
jogar Jerujalem erſt durch David eingenommen worden. 
Die Bejiedelung zieht ſich durch Jahrhunderte hin, und überall 
vermiſchen fich mehr oder weniger große Maſſen der älteren 
Bevölkerung mit den Eindringlingen. Die alten Iſraeliten 
find durchaus Kein reinblütiges Dolk und kennen ihre bunte 
Sufammenjegung aus den verjchiedenjten Elementen recht gut; 
erſt im legten halben Jahrtaufend vor Ehrijtus haben fie ſich 
für immer von „den Völkern“ abgejondert. 

Die ifraelitijhen Stämme zerfallen in zwei Gruppen, 
in die Lea- und die Raheljtämme. Innerhalb beider Gruppen 
unterjcheidet man wieder vollbürtige, die von Lea oder Rahel 
abjtammen, und halbbürtige, Abkömmlinge von Sklavinnen. 
Die Raheljtämme, Jojeph (oder Ephraim und Manajje) 
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Die Rahelftämme 








und Benjamin mit den halbbürtigen Stämmen Naphthali und 
Dan, bewohnen das mittelpaläjtinenfiiche und das galiläiſche 
Bergland. Sie jcheinen das Urijrael zu bedeuten und etwas 
leichter zum Ackerbau übergegangen zu jein als die Leajtämme, 
waren aljo vielleicht von vornherein dieſen in der Kultur 
voraus. Damit mag es zujammenhängen, daß wir von ihnen 
weit mehr wijjen als von den Leaftämmen. Sajt alles, was die 
‚älteren Quellen in den Büchern Jojua, Richter und 1. Samuelis 
erzählen, die Geichichte der Jahwelade, des Heiligtums von Dan, 
die Geihihte Jojuas, Gideons, Abimelehs, Simjons, des 
Benjaminitenkrieges (Kicht. 19— 21), Ehuds, Elis, Samuels, 
Sauls, gehört der Überlieferung der Raheljtämme an. Sie 
machen, joweit man jehen kann, den Anfang mit dem Einbruch 
in das weitjordanijche Gebiet, unter ihnen kommen die eriten 
Könige auf, Abimeleh und Saul. 

Joſua jheint nur der Nationalheld der Raheljtämme 
gewejen zu fein, hat jedenfalls nur ſolche Gebiete erobert, die 
ſpäter von diejen bewohnt werden. Dielleiht war jein Über- 
gang über den Jordan nicht ganz freiwillig; der große Stanım 
Ruben, den die alten Jakobsjprüdhe als übermächtig und 
‚gewalttätig bezeichnen (1. Moje 49, 3. 4), mag, als die Weide- 
bezirke um Hesbon für die wachjende Sahl der Menſchen und 
Tiere zu eng wurden, auf die Rahelitämme gedrückt haben. 
Der Gilgal, wejtlih vom Einfluß des Jordans ins Tote Meer, 
einer der vielen Steinkreije, die fi in den drei alten Welt- 
teilen finden, wird auf längere Seit der Standort der Jahwelade; 
Jericho, die Mondſtadt, wo Joſua den Hauptmann der himm— 
liſchen Heerſcharen erblickt, wird durch das bloße Kriegsgejchrei 
der Iiraeliten erjtürmt; mit hiwwitiſchen Städten oben auf dem 
Gebirge, Gibeon und anderen, wird ein Bündnis geſchloſſen. 

Das führt zu einer Schlacht mit amoritiſchen Häuptlingen, 
in der. Jahwe perjönlid wie am Schilfmeer eingreift und die 
Seinde mit Hageljteinen erjhlägt und Joſua in der Ekitaje 
des Kampfes zwei himmlijchen Kriegern das berühmte Wort 
Hinaufruft: 
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Bleib, Sonne, zu Gibeon ftehn! 
Und Mond im Tal Ajjalon! 
Die Sonne und der Mond haben jonjt den Drang, „den Weg zu 
rennen“ (Pf. 19, 6), jegt aber jollen dieſe Kriegsfürjten Iſraels 
Sieg mit anjehen. Das Dijtihon jtammt vermutlih aus dem 
Siegesliede, das die Weiber über dieſe „Schlaht Jahwes“ 
angeftimmt haben. Daß jolhe hijtoriihen Dolkslieder ſich 
erhalten, zeigt, daß das Volk ein Bewußtjein von den Höhen: 
punkten feiner Gejhichte hat. Die Höhenpunkte jind für 
Altifrael aber die Jahweſchlachten, weil fie der jungen Nation 
vorwärts und aufwärts helfen. In ihnen find der Gott auf dem 
Sinai und das Dolk in Paläftina perjönlich vereint, fie bilden 
eine Kette von begeijternden Großtaten gegenüber dem eins 
tönigen Alltagsdafein. 

Dieſe Shlahtbei Gibeon it das zweite große Ereignis 
in der Geſchichte, die ſich zwiſchen Jahwe und Iſrael abjpielt. 
Es unterjhied fi) für das Gefühl des Dolkes von der erjten 
Hilfe am Schilfmeer dadurd,, daß Jahwe vom Sinai aus einen 
viel weiteren Weg machen mußte als bis zu jenem Meer, und 
daß es ſich jet nicht mehr um Schuß und Derteidigung, ſondern 
um Angriff und Dorödringen handelte. Für ein Volk auf Rind» 
licher Kulturjtufe iſt Gefühl und Dorjtellung alles. Jahwe hat 
aus jo weiter Serne eingegriffen! Sonjt find die Götter der 
alten Religionen nahe Götter — wie könnten fie jonjt helfen! 
Auch Ijrael Rannte nahe Götter, die ihm im Alltagsleben bei- 
jtanden. Aber der Gott auf dem Sinai war weiter entfernt, 
als wenn er im Himmel wohnte, den ja fpäter feine Boten 
auf einer Treppe erjteigen, troßdem war er gekommen. Aus 
eigenem Willen war er gekommen, denn durch Opfer und 
magilhe Bejhwörung konnte man auf den fernen Gott nidt 
einwirken. Die Entfernung Jahwes, die gerade in diefer' 
Hilfeleijtung mit bejonderer Deutlihkeit vor die Seele des; 
Dolkes trat, hatte einen erzieherifchen Wert für es. Welt— 
gejhichtlihe Dölker find nur die geworden, die den Blick in! 
die Serne gewannen. Die Afjyrer, Perjer, Griechen, Römer: 
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find es geworden, weil fie in die weite Welt hinausjtrebten, 
- während andere Dölker, die in reichen Ländern in der Sülle 
und in hoher Kultur lebten, es nicht wurden, weil fie jich ab» 
jchloffen. Die alten Ijraeliten hatten weder die Macht jener 
Eroberer noch die Fülle und die Kultur diefer Abgeſchloſſenen. 
Sie hatten aber einen fernen Gott mit der Sähigkeit, diefe 
Serne zu überwinden, jo oft er wollte. Diejer Gott konnte 
nicht leiht unter die „nahen“ Götter herabjinken ; er mußte, 
wenn Iſraels Entwiklung vorwärts ging, einmal alle Ent» 
fernungen überwinden, die Welt beherrihen. Selbjt noch bei 
ſpäteſten Schriftitellern übt dieſe Dorjtellung eine begeijternde 
Wirkung aus. „Bin id) etwa”, heißt es Jer. 23, 23, „ein Gott 
aus der Nähe und nicht ein Gott aus der Ferne? fülle ich nicht 
den Himmel und die Erde?“ Sollte Jahwe einmal der Weltgott 
werden, jo mußte er zuerjt der Gott aus der Serne jein. 
Dies Gefühl ift nun freilid) für die große Maſſe des Dolkes, 
wenn auch gleichjam im Unterbewußtjein vorhanden, jo doc 
im Alltagsleben gewöhnlich nicht lebendig gewejen. Für jeine 
kleinen Bedürfnijje hielt fi Bauer und Hirt an die nahen 
Götter; hier blieb die dämoniftijche Religion noch lange am Leben. 
Sür die Jahwereligion mußten immer wieder Propheten und 
Helden auftreten. War Jojua der Held, jo war die Debora 
der Prophet diefer Periode der Eroberung. Durch fie erlebte 
Iſrael fein drittes großes Ereignis. Don dem willen wir ziem— 
lic viel und vor allem Suverläjfiges durch das Deboralied,. 
Dies Lied Richt. 5, das uns weit befjere Kunde gibt als 
die in Kap. 4 mitgeteilte, durch Kombinationen des Erzählers 
nicht verbefjerte Sage, ijt das wichtigſte literarijche Dokument 
aus den eriten Jahrhunderten der Eriftenz Iſraels. Es jtammt 
aus der 3eit, als die Ijraeliten im Übergang zum feſtanſäſſigen 
Leben, aber doch noch nicht echte friedliche Bauern waren. 
Es verbreitet Licht über die Leajtämme, von denen wir jonjt 
niht viel wüßten, gibt aber auch wertvolle Nachrichten über 
die Raheljtämme. Es nennt fünf Raheljtämme: Ephraim, 
Benjamin, Makir, Dan und Naphthali, und fünf Leajtämme: 


45 


IJ 
2 


Die Dorbereitung der Deboraſchlacht 





Ruben, Iſachar, Sebulun, Gilead und Affer, aljo zehn Stämme, 
die rund 40000 waffenfähige Männer jtellen können, jomit 
höchſtens 200000 Seelen zählen. Gar nicht erwähnt werden 
Simeon, Levi und Juda. Die beiden erjten jcheinen noch 
Reine Miene gemacht zu haben, ſich als Bauern anzufiedeln, 
wie fie auch viel jpäter noch wilde Beduinenjtämme jind 
(1. Moje 49, 5-7). Juda wird wohl überhaupt noch nicht 
als eigentlich ifraelitiiher Stamm gerechnet ; es ijt erjt durch 
David enger mit Iſrael verbunden, obgleich aud) in deſſen Seit 
Iſrael und Juda noch als zwei Brüder nebeneinander jtehen 
(2. Sam. 19, 44). Die eifrigjten Kämpfer find Iſachar, der 
Stamm der Debora, und Sebulun; aud die Raheljtämme 
Ephraim, Benjamin, Makir und Naphthali jtellen ſich ein, 
dagegen bleiben die übrigen vier Stämme aus. 

Worum handelte es ſich in der Deborajhlaht? Nach dem 
Profjaberiht Kap. 4 um die Bejeitigung der Unterdrückung 
durd) einen König Jabin, der nad) dem B. Joſua jhon durd 
Jojua bejiegt fein ſoll; nad) dem Liede aber um die Allein- 
herrſchaft Ijraels im Lande, die ihm die Städtekönige und ihr 
hegemon, König Sijera, ftreitig machen. Natürlich haben wir 
dem Liede zu folgen. Die ifaharitijhe Prophetin Debora hat 
jelber den Kampf angefangen und durch Aufreizung der 
Stämme vorbereitet. Das Lied, das nicht ein impropifierter 
Siegesgejang der Weiber, jondern wahrſcheinlich von der Ur- 
heberin des entjcheidenden Schlages jelber gedichtet ift, legt 
noch mehr Nachdruck auf die Dorbereitung des Kampfes als 
auf den Kampf ſelbſt. Es jchildert in der dritten feiner jechs- 
zeiligen Strophen die vorhergehenden Zuſtände: 

In Samgars Tagen, in Jaels Tagen 
Blieb Reijezug und Wanderer aus, 
Da wanderte man abjeitigen Weg, 
Da blieb in Ijrael Führung aus, 
Blieb aus, bis ich, Debora, erjtand, 
Als Mutter erjtand in Iſrael. 
Eine allgemeine Anarchie herrichte, die Helden Samgar, Jael 
und der nachher erwähnte Barak konnten die Lage nicht bejjern. 
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Die eingedrungenen Ijraeliten waren wohl mehr oder weniger 
Meijter im offenen Lande geworden, aber als Halbnomaden: 
und ohne fejteren Sufammenjhluß vermodten fie die größeren 
Städte nicht zu nehmen. Sie überfielen die Handelskarawanen 
und wurden dann wieder von den beſſer gerüfteten Stäödtern 
gejagt. Es gab niemand, der die Dolkskraft der Stämme zu— 
jammengefaßt hätte, um die Städte direkt anzugreifen — 
bis Debora als „Mutter in Iſrael“ aufjtand und die Kinder 
des Dolkes um ſich vereinigte: 
Ein Neues wählte. die Gottheit aus: 
Da wurden die Tore der Städte berannt! 
Ward Schild und Eijenlanze gejehn 
Bei vierzigtaujend in Iſrael? 
Mein Herz den Orönern Iſraels! 
Ihr Dolksfreiwilligen, Jahwe preift ! 
Debora jtand in Derbindung mit einem höheren Weſen, das- 
ihr Jahwes Willen übermittelte. Jahwes neuer Beſchluß 
war, daß man nicht länger die Kräfte in einzelnen Razzien 
und Üüberfällen auf kleine Karawanenſchutztruppen zerjplittern, 
fondern die Städte jelber jtürmen jolle. Eine gewaltige Su— 
mutung an die jhlechtbewaffneten, undilziplinierten Haufen, 
darum der Dank an die Ordner, an die freiwilligen Kämpfer 
und vor allem an den Hauptkämpfer, Jahwe. Denn daß er 
es war, der die neue Art des Kampfes beſchloſſen hatte, das 
zeigte fi daran, daß er jelber vom Sinai her über die Berge 
heranjchritt im Wetterjturm: 
Als, Jahwe, du auszogjt von Seit, 
Als heran du ſchritteſt vom Selde Edoms, 
Erde dröhnte, jo Himmel troffen, 
So Wolken troffen, Berge rannen, 
Dor Jahwe her der Sinai rann, 
Dor Jahwe, dem Gotte Iſraels. 
Mit Jahwe jtritten die Sterne, die den Regen geben, wider 
die Städtekönige Kanaans und ihren Sührer Sijera, und die 
Bäche der Ebene Jeireel, anjchwellend vom Wolkenbrud), 
rafiten die Streitwagen der feindlichen Helden hinweg. Debora 
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aber, die ifraelitiiche Deleda, ſprach den Schladhtjegen und 
ſchickte ihre begeiſterten Scharen ins Tal hinab auf die Such 
reihen des Seindes: 
Wohlauf, wohlauf, Debora, wohlauf! 
Wohlauf, wohlauf, und jpridy den Geſang! 
Auf, Barak, und fange deine Sänger, 
Sang deine Sänger, du Sohn Abinoams! 
Da jtürzte herab auf die Tore das Volk, 
Stürzt’ Jahwe herab mit den Helden. 


Die Kämpfe felber werden nur jehr kurz gejhildert, dagegen 
ein paar pradtvolle Strophen dem Sijera gewidmet, den das 
Keniterweib Jael erihlug, während er aus einer großen 
Schale Milk trank, und deſſen Tod jeine Mutter bang vorher- 
ahnte. In der projaiihen Darjtellung Kap. 4 iſt Jael eine 
Meuchelmörderin und Schänderin des Gajtrehts, da fie dem 
Sijera Sufluht gewährt und ihn im Schlaf ermordet, hier iſt 
fie eine Heldin. Die kenitiſchen Hirten, mit denen auch Moje 
eng zujammenhängt, haben es augenjcheinlich mit den Iſraeliten 
gehalten, von denen bejonders die Leajtämme nody nicht weit 
über die nomadiihe Kulturjtufe hinausgekommen waren, 
mehrere jogar niemals hinausgekommen find. Daß die übrigen 
Stämme endgültig darüber hinauskamen und Bauern werden 
konnten im eigenen Sande, ijt das Derdienit der Debora. 
So ſetzten fie und Joſua das Werk des Mofe fort; er fchuf 
das Dolk, fie das Land. 

Aber fie alle find Jahwes Werkzeuge. Die Debora 
ſteht für gewöhnlich, mit ihm in unmittelbarer Derbindung. Eines 
von den höheren Wejen, das die Prophetin einmal „Gottheit“, 
das andere Mal mal’ak Jahwe, Dertreter Jahwes, nennt, 
vermittelt ihr in geheimnisvoller Weije Jahwes Willen. Wie 
in 1. Kön. 19 das Wejen im Ginſterſtrauch, unter dem Elia 
ſterben möchte, ihn zum Horeb weiterjchickt, jo hat jener mal’ak 
Jahwe der Debora eingegeben, daß fie zum heiligen Krieg auf» 
rufen und daß fie über das uns unbekannte Meros, das nicht 
unter Jahwes hilfsſcharen erjchienen ijt, den Fluch ausjprechen 
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foll. Jahwe aber bejtätigt die Echtheit feiner Derbindung 
mit der Prophetin in Paläjtina dadurch, daß er im gegebenen 
Augenblick jelber vom Sinai her über die Berge herbeijtürmt, 
um ſeine Schlacht zu ſchlagen. So iſt jest abermals der Su- 
jammenhang zwijhen dem fernen Gott und den Stämmen 
Iſraels dargetan, ein Sufammenhang aber, der der Dermittlung 
prophetijcher Perjönlichkeiten bedarf. In diejer alten Zeit 
iſt Jahwe wejentlich der Gott der Nation, nicht des einzelnen 
Iſraeliten und feiner Samilie; er wandelt auf den Höhen der 
Geihichte, und feine Propheten und Helden find deren menſch⸗ 
lihe Träger. 


9, Die Entitehung des Königtums. 


Moje hat dem Dolk Iſrael die Seele gegeben, Jojua und 
Debora ihm die bleibende Heimjtätte erworben: wer hat den 
Staatskörper gejhaffen, der Iſrael erjt völlig zum wirklichen 
Vvolk madıte? 

Nach den jüngeren Bearbeitern der alten Geſchichte ware 
diefe Srage bald zu erledigen. Nach ihnen hat Iſrael ſchon 
ſeit Moſe einen Staat, allerdings keinen Staat in unſerem Sinn, 
aber einen in und nach ihrem Sinn, nämlich eine Theokratie, 
einen Gottesitaat, den Gott durd jeweils von ihm frei ein- 
geſetzte Leiter direkt regiert. Zwölf Kichter oder befjer Regenten 
jollen die Iſraeliten zwiſchen Jofua und Saul gehabt haben, 
auch Debora und Samuel und fogar ein Jephthah, Simjon, 
Othniel werden zu jolhen Richtern gemadt. Aber die älteren 
Erzähler wijjen von diefen Richtern nicht das Geringfte. In 
der Zeit, wo es keine Könige gab, tat jeder, was et für gut 
befand, heißt es wohl einmal (Richt. 17, 6). 

Ganz jo arg, wie man nach diefem Ausdrud meinen könnte, 
war es nun freilich doch nicht. Gab es keine Könige oder 
Regenten für das ganze Volk, ſo gab es doch Samilien- und 
Stammesverbände. Dieſe wurden durch) das Blut zujammen- 
gehalten, aber fie hatten auch ihre ungejchriebenen Derfaflungen 
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und Rechte. Alles was die Samilie und Derwandtichaft zu: 
jammenbindet, bedeutet au) eine Art von Derfafjung, aller 
Befig hat das Recht zur Dorausjegung und zur Solge. Der 
Dater, der Oheim, das Stammeshaupt übt in älterer Kultur 
oft eine größere Gewalt aus als ein König, die Redhtsverhält- 
nifje find in der Samilie meijt bindender und unmittelbarer 
zwingend als in dem Staat, der den Alten als eine mehr künit- 
liche, fremde Bildung vorkommt. 

Aber nun war zu. den Gemeinjhaft bildenden Mächten 
eine neue hinzugetreten, das gemeinjame Land. Ein Land, | 
das nah außen abſchloß und nad) innen zuſammenſchloß, das 
zu den Blutsbanden andere Bande hinzubracdhte, zu dem be- 
weglichen Befit des Nomaden andersartigen, an den Boden 
gebundenen Befig. Heben den Derwandten trat der Nachbar, 
neben die Abgrenzung durch das Blut die Grenze des Adkers 
und weiter des Gaus. Das Alte juchte ſich natürlicy neben dem 
Neuen zu behaupten; womöglid; bewohnte die Samilie ihre 
eigene „Stadt“, einen vom Saun, dann vom Wall, endlich 
von der Mauer umſchloſſenen Raum für Menfchen und Dieh. 
Wenn mehrere Samilien in einer größeren Stadt zuſammen 
zu wohnen ſich bequemten, jo vereinigten fie fi durch einen 
religiöjen Dertrag, wie Sichem zeigt, unter einem göttlichen 
„Herrn des Bundes“ (baal berith) als Beſchützer und Schieds⸗ 
richter dieſes höheren Verbandes, der den Familienverband 
nicht aufhob. Adelsfamilien bewahren am längſten den kleineren 
Kreis in dem umſchließenden größeren, auch bei uns. 

Noch größer ſind die Folgen des neuen B eſitzes im Acker— 
baulande. Der hirt hat es mit lebendem Beſitz zu tun, die 
Tiere ſtehen ihm nahe, der Bauer mit ſachlichem Beſitz. Der 
Nomade kann heute die größte Herde beſitzen, morgen verliert 
er fie durch Raub oder Seuche, übermorgen raubt er ſich eine 
neue. Der Bauer ſchützt jein Erbe durch den heiligen Grenzſtein 
und durch ein Erbrecht, das wenigitens jeinen erjtgeborenen 
Sohn im Beſitz erhält. Er Iernt arbeiten und weiß ſich in der 
Arbeit vom Haturverlauf abhängig; er Iernt jorgen und ein- 
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teilen. Er hält fich „Arbeiter“, wie die Sklaven auf hebräiſch 
heißen, für die grobe Arbeit, erwirbt ſich, wenn er tühtig und 
vom Glück begünftigt ijt, vielleiht Reihtum, und zwar dauer- 
haften Reichtum, wird unter Umjtänden ein Herr; jein Dermögen 
und die Fäuſte feiner Söhne und Arbeiter machen ihn zum 
Häuptling. So entiteht ein winziges Reich; neue Redts- 
bildungen und Sitten folgennadj; dieKeime eines werdenden 
Staates find da. Je mehr er fich vergrößert, deito mehr 
wädjt er über die Familie hinaus, eine gewilje Technik in der 
Derwaltımg und Rechtspflege wird nötig werden, die Macht 
des Sachlichen fiegt über das natürlich Perjönliche. 

Der erjte kleine Staat in Ijrael, von dem wir näheres 
wiſſen, wurde durdy Jerubbaal oder Gideon geihaffen. Er. 
war das Oberhaupt einer menafjitiihen Sippe, die dreihundert 
waffenfähige Männer zählte, jeine Brüder hatten ein Ausjehen 
wie „Königsjöhne“. Durch perjönlihe Tüchtigkeit erweiterte 
er fein kleines Reih. Seine „Stadt“ Ophra wußte er zu einer 
Art religiöfer Hauptjtadt für die weitere Umgegend zu madıen; 
eine feiner Srauen jtammte aus einem vornehmen himmitijhen 
Gejhleht. Aus der Häuptlingsherrihaft erwuchs dann ein 
kleines Königreih. Sein Sohn Abimeled; wurde der erſte 
König zwar nicht von Iſrael, aber in Ijrael. Durch die Der- 
wandten feiner Mutter, eben jener Hiwwitin, erhielt er Geld 
aus dem Tempeljhat des baal berith, warb damit Söldner 
und vernichtete die Unterhäuptlinge jeines verjtorbenen Daters. 
Dann wurde er am Gottesbaum im Weihbild Sichems, der 
den Iiraeliten jowohl wie den Hiwwiten: heilig war, zum 
König gejalbt. Nach drei Jahren freilich machte der neidilche 
Stoß des Adels von Sichem feinem Königtum ein Ende. 

Dieje Kurze Epijode in Ifraels Geſchichte iſt jehr lehrreich. 
Sie zeigt, wie ein Staat auf ſachlicher Grundlage, natürlich 
unter Mitwirkung menſchlicher Liſt und Gewalt, auch in Iſrael 
entſtehen konnte. Aber wenn er ſich erhalten und allmählich 
über das ganze Land ausgedehnt hätte, jo würde Siraels 
Gejhichte wahrjheinlih eine Wendung zum Schlehteren ge- 
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nommen haben. Denn diejer Staat war eine Torannis ohne 
religiöfen Charakter; wenn auch der Gott im Gottesbaum von 
Sihem fein Patron war, Jahwe war bei diejer ijraelitijc- 
hiwwitiſchen Staatsbildung nicht beteiligt. Eine merkwürdige 
Sabel, die bei der Gelegenheit mitgeteilt wird, BRennzeichnet, 
mag fie in diefe oder in eine jpätere Seit fallen, das Urteil der 
Bauern über diefe Art von Königtum: Die Bäume wollten 
einen König haben und trugen die Würde zuerjt den Hub: 
bäumen der Bauern an, dem Ölbaum, Seigenbaum und Wein- 
ſtock, aber diefe wollten ihre den Göttern und Menſchen er- 
freulihe Tätigkeit nicht aufgeben; der nichtsnutzige Dorn- 
ſtrauch nahm an, drohte aber die Sedern, das Bild der Dor- 
nehmen, mit Seuer zu vernichten, wenn fie abtrünnig würden: 
das Königtum nützt nichts, führt nur zu Streit und Dernichtung, 
meint der Bauer. Für folhe Art von Staat, die hier ins Auge 
gefaßt iſt, trifft feine Meinung ohne Sweifel zu. 

Ohne gewilje natürlihe Grundlagen, ohne die Macht 
der Samilie, größeren Beſitz oder perjönliche, bejonders auch 
kriegeriſche Derdienfte wird ja nicht leicht ein Dolkskönigtum 
entjtehen und bejtehen ; aber für Iſrael mußte Jahwe den 
Ausſchlag geben, follte die von Mofe, Jojua, Debora bezeichnete 
Kichtlinie fejtgehalten werden. Der Mann Jahwes war der 
Benjaminit Saul. Die Dolksjage hat diejer Überzeugung 
Ausdruk gegeben in der Erzählung, daß der Gottesmann 
Samuel den jungen Bauern Saul auf Jahwes Wink plötzlich 
zum König gejalbt habe. Sauls Königtum war in der Tat 
nichts weniger als eine Tyrannis; er jelber war eine durchaus 
religiöfe Perjönlichkeit und vermochte nur dann Erfolge davon 
zu tragen, wenn ihn der Geijt ergriff. Sein tragijches Ende 
führt ein allerdings etwas jüngerer Schriftjteller darauf zurück, 
daß ihn wegen eines Ungehorfams der gute Geiſt Jahwes 
verlajjen habe. Ohne jtaatsmännijhe Deranlagung, war er 
niht der Mann, etwas wie eine Derfajlung für das Dolk zu 
Ihaffen. Seine Familie war durch feine Salbung die vornehmite 
im Volk geworden, er ſelbſt der Kriegsherzog, dem eine kleine 
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ftehende Truppe zur Derfügung ftand, das war jo ziemlich 
alles Neue, das fich zeigte. Steuern hat er ſchwerlich erheben 
können, man erwartete umgekehrt, daß er von feiner Beute 
reihe Geſchenke made: 


Ihr Töchter Iſraels, weinet, 
Ja, weinet über Saul, 
Der Scharlah und Schmuck eud) anzog, 
Goldſchmuck auf's Kleid euch bradte! 
heißt es in Davids Trauerlied über jeinen und Jonathans Tod. 
Nur in einer Beziehung jchien etwas Dauerndes entitanden zu 
fein: obwohl er durch freie Dolkswahl König geworden war, 
nimmt nicht bloß er, jondern jedermann im Volk an, daß jeine 
Würde auf feinen Sohn übergehen müſſe. Das Samilienredht 
wird ohne weiteres zugrunde gelegt. 

Aber Jahwe hat es anders beſchloſſen. Er hat einen 
Liebling, der dazu bejtimmt ijt, Jahwes Schlachten zu ſchlagen. 
Saul ahnt, daß David feine Samilie verdrängen werde; er wehrt 
fi) dagegen, aber kann es nicht wenden. Merkwürdig genug, 
daß er keinen Derjudy macht, durch ein Geſetz, einen „Bund“, 
wie der Hebräer jagen würde, feiner Samilie die Nachfolge 
zu erhalten. Er hat keine Ahnung davon, daß man etwas 
wie ein Staatsreht jhaffen könne. Das größere Derdienit 
mußte endlich fiegen über die Anſprüche, die die Samilie Saul 
auf Grund des Samilienrehts durchzuſetzen verjudhte. 

Als David nad) Sauls Tode König von Juda geworden 
war und Abner Sauls viertem Sohn Isbaal den Königsthron in 
Mahanaim aufgerihtet hatte, entitanden die Jakobsſprüche 
1. Moſe 49, die uns einen Einblick in das Derhältnis der Stämme 
zum werdenden Staat gewähren. Sie jtellen gewifjermaßen 
den literariſchen Abſchluß jener langen Periode dar, in der die 
Stämme ſich noch vollkommen jelbjtändig fühlen und nur ab 
und an durch eine prophetijche Derjönlichkeit zu gemeinjamem 
Handeln zujammengefaßt werden. Die Dichtung, deren 
Iobende und tadelnde Urteile dem Ahnherrn des Dolkes, Jakob, 
in den Mund gelegt find, erklärt die Machtverringerung Rubens 
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und die Serjplitterung Simeons und Levis aus ihrer verwerf- 
lihen Sinnesart, tadelt Iſachar, weil er, nad) der Schlacht auf 
dem Gebirge Gilboa zuerit geflohen, aus Liebe zu feinem 
Ihönen Wohnfig ſüdweſtlich vom See Genezareth unter die 
Sron der Philijter zurückgekehrt ijt, lobt Gad, auf den ſich Abner 
bei jeinem erfolgreichen Widerjtand gegen die Philifter ſtützte, 
audy ein wenig Sauls Stamm, den Wolf Benjamin, befonders 
aber Jojeph, dem der Dichter angehört haben mag. Aber 
dejjen Hoffnungen und Wünſche richten ſich auf Juda: 
TU GFON ST DEE 
Did) loben deine Brüder; 
Du padjt den Seind am Nacken, 
Did) ehren des Daters Söhne. 
Ein Löwenjunges ilt Jude, 
Stiegjt auf vom Raube, Sohn; 
Er duct fi, Liegt wie ein Löwe, 
Ein Leu — wer heißt ihn aufjtehn? 
Nicht weicht das Septer von Juda, 
Der Stab von feinen Knien, 


Bis daß er kommt nad) Silo 
Und ihm anhangen die Stämme. 


Judas Brüder, die ijraelitiichen Stämme, huldigen feiner 
Tapferkeit, die den Seind in die Flucht jhlug; den Raub, den 
er in jeine Berge trägt, wird ihm niemand abzujagen wagen. 
Dies Lob paßt auf nichts jo gut als auf die Seit des jungen 
David, paßt überhaupt kaum auf irgendeine andere Seit. 
Der Nachdruck Liegt aber auf den folgenden Seilen. Juda ſoll 
den Sührerjtab nicht verlieren, wie ihn Benjamin in Saul 
verloren hat, David foll vielmehr in Silo die freiwillige Gefolg: 
ihaft der Stämme entgegennehmen. Silo, das bis Rurz vor 
Sauls Auftreten die Jahwelade beherbergt hatte, im eriten 
Steintempel, der in Iſrael gebaut wurde, gilt offenbar dem 
Dichter als die religiöfe Hauptjtadt der nördlicheren Stämme; 
wenn David in Silo zum König gejalbt wird, wie fpäter 
Rehabeam es in Sichem zu werden erwartet, dann kommt 
Silo wieder zu Ehren. Es ijt .keine allzu fernliegende An- 
nahme, daß der Dichter ein Silonit it, daß es Abjathar ift 
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der letzte Abkömmling der Priefterjhaft der Jahwelade und 
Davids Priejter und treuer Anhänger. Aus Abjathars Samilie 
ſcheint aud) das herrliche Geſchichtswerk hervorgegangen zu fein, 
das in 2. Sam. 9—20. 1. Kön. 1.2 die innere Geihichte der 
Regierung Davids erzählt, und jpäter einer der größten Pro- 
pheten und Poeten, Jeremia. Daß David auf etwas andere 
Weije König von Iſrael wurde, als hier erwartet wird, daß 
die Ältejten der Stämme ihn in Hebron aufjuhten, daß ferner 
die Jahwelade nicht nach Silo zurückkehrte, fondern nach dem 
Sion kam, Konnte der Dichter nicht vorherjehen; in der Haupt- 
fache wurde feine Hoffnung erfüllt. 
David gilt feinen Seitgenofjen als der Befreier von der 
° Philifternot, den Späteren als der König, durch den über die 
Sändermalje vom Euphrat bis zum Bad) Ägyptens „der Name 
Jahwes genannt wurde”. Er jhlug „Jahwes Schladhten”; 
als er die erjten Philijterfiege erfocht, hatte er Jahwes perjön- 
- liches Eingreifen an dem „Schreiten” erkannt, das durch die 
Wipfel der Bakabäume ging. Sein Königtum ijt ein Gejcherk 
Jahwes an dasDolk. Er ijt der gerechte König, dejjen Regiment 
jegensreich ijt wie Sonnenjhein und Regen für den Ader: 
ein gerechter König iſt nad) 2. Sam. 23, 3.4 

wie Morgenlicht, wenn die Sonne aufitrahlt, 

wenn vom Glanz nad) Regen ergrünt die Erde, 

Gegen den unberehenbaren Wankelmut der Dolksjtimmung 
fiherte er fi dadurd, daß er in dem bisher uneroberten 
Terufalem eine Hauptitadt jchuf, die nur von ihm abhing. 
Einmal foll er ſich gegen die Dolksfreiheit dadurch vergangen 
haben, daß er das Volk zählen ließ und damit Srondienite 
und Kopfiteuern anzudrohen jhien. Er war jonit gerade des⸗ 
wegen dem Dolk teuer, daß er in dejjen Sitten und Einrichtungen 
nicht eingriff. Er war Rein Gejeßgeber und Organijator; diejer 
Held und Poet hatte für den eigentlichen Staat, wie ihn indo= 
germanijche Dölker ausgebildet haben, jo wenig Derjtändnis 
wie fein Dolk. Eben darum galt er jpäter als das Urbild des 
idealen Königs, den man von der Sukunft erwartete. 
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10. Der ijraelitiihe Staat. 


Unter David blieb der Staat in den allereriten Anfängen. 
Eine Samilie war die vornehmite geworden; ihr Oberhaupt 
wurde in den Streitigkeiten der anderen als Schiedsrichter 
angerufen, es vertrat das Gejamtvolk in Srieden und Krieg 
gegenüber den Nachbarn und bei gewiljen Gelegenheiten 
gegenüber Jahwe, deijen erjter Knecht oder Sohn der König 
war. Die wichtigjten militärijhen Ämter vergab er an feine 
nächſten Derwandten, feine wichtigiten Berater hießen feine 
„Sreunde“. Die Samilien halten zu ihm, weil er ihr vornehmiter 
Bruder ijt; die Sjraeliten begründen in dem Aufruhr des Seba 
ihren Abfall damit, daß fie mit David und feinem Haufe nicht 
verwandt jeien, ein deutliches Anzeichen, daß ein Staatsgefühl 
noch nicht exiſtierte. 

Dagegen jhien unter Salomo der Staat Sortichritte 
machen zu jollen. Diejer König, in der Glanzzeit feines Daters 
geboren, dur eine Palaftintrige auf den Thron gelangt, 
itand dem Dolke fern und juchte das Königtum auf die eigene 
Machtherrlikeit zu gründen. Er hielt ein großes. jtehendes 
Beer, das nad) außen hin nichts leiſtete, aber die Untertanen 
im Saum hielt, |hwächte die alten Stammesverbände dur 
eine Meueinteilung des Landes, die der Derjorgung des ge- 
waltigen Hofhaushalts mit Lebensmitteln dienen follte, nahm 
die Befugnis der Stämme und Samilien, Srondienfte im ge= 
meinjamen Interejje anzuorönen, für ſich und jeine Prunk- 
bauten in Anſpruch, eröffnete allerlei Handelsverbindungen 
mit dem Ausland, aber im Sinne eines königlichen Monopols, 
baute für Jahwe einen Tempel nad) dem Vorbild der phönigi- 
Ihen Baaltempel und ohne Rücfiht auf die religiöjen Ans 
ſchauungen jeines Volkes. Gewiß hat diejer aufgeklärte 
Dejpotismus dem DoIk einigen Nuten gebracht, hat die äußere 
Sivilifation wenigjtens in den größeren Städten gefördert, 
die Iſraeliten mit allerlei fremden Dingen und Ideen bekannt 
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gemacht. Aber der organiſche FSortſchritt war gering, der 
angejtiftete Schaden viel größer. Nach außen Hin brödelten 
Davids Eroberungen ab, und im Inneren ſpürten die Ijraeliten, 
daß der König der Staat war und fie nur Untertanen, die . 
die Laſt feiner Herrlichkeit zu tragen hatten. Den Segen der 
jtaatlichen Ordnung, der gemeinfamen Arbeit zum gemein 
jamen Bejten lernten fie durch Salomo nicht Rennen, und jo 
gaben die Ijraeliten feinem Sohne Rehabeam den höhniſchen 
Rat, fi) mit „Davids Haufe“, mit Juda, zu begnügen. Salomos 
Regierung bedeutet den Abitieg in Iſraels äußerer Geſchichte 
und, was jchlimmer war, die böje Krije im Inneren. 

Die Jjraeliten hatten fi um der Sreiheit willen von 
dem davidiihen Königtum Iosgejagt, aber dieje Sreiheit hatte 
für fie kaum mehr als einen negativen Sinn und barg Reinen 
Anſporn zu einer höheren Entwicklung in ſich; fie wußten nicht, 
daß nur das Gejeg die Sreiheit geben kann. Die Maſſe des 
Dolkes kehrte in religiöfen und weltlichen Dingen möglichſt 
zu den alten Gewohnheiten zurük ; ſolche Rückkehr wird aber 
immer zum Rükjritt. Zumal die Jahwereligion konnte ihre 
vorwärtsdrängende Kraft nicht entfalten, fie mußte, wenn fie 
nicht mehr die Leitung der Geſchichte hatte, ſich der unter= 
gejhichtlihen Religion der Bauerngötter nähern. Auf das 
Königtum verzichtete Ijrael zwar nicht, aber es war in den 
Händen -der Machthaber und Haudegen, und dieje „wählten 
Könige ohne Jahwe, ſetzten Sürjten ein ohne jein Wiſſen“, 
jagt Hojea. Eine Dynajtie folgte unter Mord und hHochverrat 
der anderen, die Könige mußten ſich auf ihr Heer jtüßen, das 
fie doch jeden Augenblik zu jtürzen drohte ; der Dornbuſch war 
König, wie die Bauern meinten. So verfiel dies Rernhafte 
Dolk der Stagnation und der inneren Serjegung und ging, 
als der affyriihe Weltſturm einjegte, an der eigenen BHalt- 
lofigkeit zugrunde, „wie Reifig auf Waſſer“. Juda hatte in 
feinem Sejthalten an der davidiſchen Dynaftie einen gewiljen 
Schuß gegen die militärijhe Anardie des Nordreichs; aber es 
erhielt von da auch keinen jonderlichen Antrieb, eine Staats= 
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ordnung höherer Art auszubauen, es verblieb bei jeinem 
patriarhalifhen Staat unter guten und ſchlechten Sürjten. 
Als es endlich im Jahre 621 im fogenannten Deuteronomium 
eine Art Derfajjung erhielt, zeigte eben dieje, da man vom 
Dejen des Staates kaum einen Begriff hatte. 

Die Samilie fteht für den Ifraeliten im Dordergrund, 
der Staat in weiter Serne. Die „Älteften“ regieren ; die 
königlichen Dorfteher der Derwaltungsbezirke bejorgen mit 
einer Handvoll Kriegsknecte die Polizei und überwachen die 
Sronarbeiten. „Ich wohne in meiner Samilie”, jagte die 
„große Stau" von Sunem, als Elija ihr anbot, ihr etwas vom 
Könige oder Stondenminijter zu erwirken; ihr genügt der 
Schutzkreis des Samilienverbandes, mit dem Staat hat fie lieber 
nichts zu tun. Der König Sedekia follte, als die Chaldäer 
heranrücten, aus Gründen der Staatsraijon die Macht gehabt 
haben, die unnügen Ejjer aus Jerujalem zu entfernen, aber 
er muß erjt einen „Bund“ mit den Bürgern machen, daß fie 
ihre hebräijchen Sklaven freigeben. Die Steuern beitanden 
wohl meijt in mehr oder weniger freiwilligen „Gaben“ der 
Mohlhabenden ; dazu hatte der König ein Recht auf die erſte 
Schur der Matten und den Graswuchs an herrenlojen Waſſer— 
läufen. Ein Staatsvermögen gab es nicht; als der Bauer 
Naboth wegen angebliher Läjterung Gottes und des Königs 
gejteinigt war, 309 der König deſſen Feld als fein perjönliches 
Eigentum ein. Waijen, Witwen, Sremölinge, alle die, hinter 
denen keine ftarke Samilie jtand, waren dem Schuß der Gott: 
heit überlajjen. 

Bejonders jtark fällt es uns auf, daß aud das Straf 
recht noc ganz bei der Samilie verbleibt. Die Älteften richten 
über Tod und Leben, „alles DoIk“ der Stadt beteiligt ſich an 
der Steinigung. Der berühmte Sag: „Auge um Auge, Sahn 
um Sahn“, der gewöhnlich ganz falſch als Seugnis graufamer 
Juſtiz gedeutet wird, bedeutet, daß im allgemeinen das Straf: 
recht ſich auf das Beſitzrecht gründet, dat aljo derjenige, der 
einem anderen ein Auge ausgejchlagen hat, jelbit wieder ein 
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Auge hergeben oder, und das iſt ohne Sweifel das Gewöhnliche 
geweſen, einen durch das herkommen feſtgeſtellten Entſchädi— 
gungswert erlegen muß; Gefängnisſtrafen konnte die Samilie 
nicht auferlegen, weil fie kein Gefängnis hatte und übrigens 
eine jolhe Strafe auch nicht der finnlihen Anſchauung von 
Schädigung und Entihädigung entſprochen hätte. Auch die 
viel beſchriene „Blutrade“ — der Ausdruk Radhe in jeinem 
"heutigen Sinn ijt jehr unglücklich — beruht auf dem vor- 
ftaatligden Samilienredt, nämlich auf dem Gedanken, 
daß die Tötung eines Menſchen eine Beſitzſchädigung feiner Familie 
fei, die durch die gleihe Schädigung der Familie des Täters wett- 
zumachen ijt, jei es durd Tötung des Töters, jei es durch die 
eines feiner Anverwandten, mag diejer mitihuldig jein oder 
nicht; der nächſte Derwandte des Getöteten hat die Pflicht, 
„das Blut einzulöjen“, gerade jo wie er in anderem Salle die 
pfliht gehabt hätte, den Ader, den jein Derwandter aus Hot 
verkaufen muß, „einzulöjen“. Nur die Gottheit hat eine Art 
Oberaufſicht über die Blutrade ; fie Bann fie anregen oder auch 
etwaigen Sehlgriffen jteuern, indem fie den von der Blutrade 
Verfolgten ihr Aſyl öffnet. Der König dagegen wird nur etwa 
als Shiedsrihter in die Ausführung diefes Familienſtrafrechts 
hineingezogen, weil er eben die vornehmjte und mächtigſte 
Samilie vertritt, und übrigens dann, wenn eine ungejühnte 
Blutihuld den Zorn Gottes auf das Land herabzieht, für das 
Wohl des Dolkes zu forgen hat. Wie es ſcheint, iſt alles 
„Riten“ urjprüngli ein Schiedsrichten gewejen. Es 
"war befonders da vonnöten, wo die Parteien, die jhädigten 
oder geihädigt waren, verſchieden große Macht bejaßen, jo daß 
die ſchwächere auf Beijtand angemwiejen mar. Bieraus mag 
dann das mehr unabhängige, objektive Gericht der „Alteiten“ 
hervorgegangen jein, deſſen Dorausjegung allerdings ein ge- 
jchriebenes oder wenigjtens ein anerkanntes ungejhriebenes 
Redt ijt. Iſrael hat dazu einige Anjäge in dem 5. 35 er- 
wähnten alten Redhtsipiegel, der noch eine private Arbeit iſt, 
dann in den jehr unvollitändigen Gejegen bes Deuteronomiums 
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und der jpäteren Geſetzbücher. Aber die „Blutrache“ bleibt 
itets im Schwange ; auch Gott wird bis in die ſpäteſte Seit 
hinein als der Bluträdher des Einzelnen oder des ganzen Dolkes 
bezeichnet, das ja „fein“ Volk, feine Samilie ift. 

Iſrael hat, wie die meilten Dölker des Orients, jenen 
techniichen Apparat für die Derwaltung der öffentlicyen Ans 
gelegenheiten, den wir feit vier Jahrhunderten den Staat 
nennen, nicht ſchaffen können. Diefe Aufgabe war den Stadts 
republiken Griechenlands und Italiens vorbehalten. Wie bei 
diefen die Macht der Götter in demjelben Maße zurüdtrat, 
in dem der Staat und das Redt reifte,. jo blieb umgekehrt 
in dem durch Propheten gejchaffenen Dolk Iſrael der Worta 
führer der Gottheit eine Macht gegenüber dem herrſcher wie 
dem Volk, wenigitens bis jo lange, als nod Rein gejchriebenes 
Geſetz jeinen Einfluß herabjegte. Gerade der unfertige 
Sultand des Staates gewährte dem „Mund Jahwes“ 
die Sreiheit der Rede, zwang ihn aber zugleich auch zur Rede, 
Die große Seit der Prophetie hat jo lange gedauert, als DoIk 
und Religion nod in alter Ungebundenheit Iebten. Es ijt 
begreiflich, daß die Prophetie, jo ftark fie in das rechtliche und 
politiihe Leben eingriff, niemals auf ftaatliche Derfafjung 
und Gejeßgebung hinarbeitete. Sie hat ihre hödjite höhe 
erreicht, als die Entwicklung den Staat forderte, aber nicht 
hervorzubringen vermochte. Die Tragik, die alle menſchliche 
Größe umgibt, beſtand für ſie darin, daß ſie, die zwar nicht 
den techniſch ausgebildeten Staat, aber eine höhere, feſtbegründete, 
ſittliche Ordnung der Dinge verlangte, dem von Propheten 
geſchaffenen Volk den Untergang ankündigen mußte, weil es 
unfähig war, diefe Sorderung zu erfüllen. Jahwe mußte 
wieder eingreifen, aber fein Eingreifen follte, das erkannte fie, 
„diefem Volk da“ das Dafein koſten. 
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IV. Die Kultreligion. 


00000000 


11. Jahwe und Palöſtina. 


Jahwe hatte dem von ihm befreiten Volk zwei Geſchenke 
gegeben, das Land und das Königtum. Iſrael war im Auf: 
jteigen begriffen, jolange es um diefe Güter unter Jahwes 
und feiner Propheten Führung zu kämpfen hatte. Nach Davids 
Tode trat ein Stillitehen ein und dann der Niedergang. 
Am deutlichſten zeigt fi das in der Geſchichte des Königtums, 
bejonders des nordijraelitiihen; Jahwe mußte mit ähm in 
Streit geraten. Aber auch das Land wurde der Fahwereligion 
gefährlih. Hofea hat in Kap. 2, 4 ff. den Swilt zwiſchen 
Jahwe als dem Ehemann und dem Lande als dem hurerijchen 
Weibe in wundervoller Weije bejchrieben. 

Das Land, das Jahwe den Iſraeliten gab, war Rein 
jungfräuliher Boden. Es hatte große Götter der Dölker und 
kleine Ortsgötter. Die Großgötter, die Jahwes Rivalen 
waren, mußten vor ihm fallen, aber um die kleinen kümmerte 
er ſich in der alten Zeit nicht. Aber nun bedurfte der Kleine 
Mann der „Götter in der Nähe”, und zwar nad) feiner Mlei- 
nung mehr als Jahwes. Er befreundete ſich ſchnell mit den 
Ortsgöttern des Landes, in dem er Bauer werden wollte. 
Wenn er von feinem eingeborenen Hörigen oder Nachbarn 
erfuhr, daß von diejem Seldgott die Fruchtbarkeit der um— 
liegenden Äder abhange oder daß jener Quellengeijt gewilje 
Krankheiten zu heilen vermöge, jo fiel es ihm nit ein, daran 
zu zweifeln und ihre Hilfe zu verjhmähen. So ift zulegt das 
Sand mit unzähligen Stellen bedeckt, wo ein EI, Gott, oder 
Baal, Herr, dem Landmann Segen jpendet und dafür teils 
jtändige teils gelegentliche Gaben empfängt. Auf dem Boden 
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des Dämonismus fanden fi) die Eingeborenen und die Eroberer 
leicht zuſammen; der genius loci beherrſchte beide. Diele 
jolder Stätten, der Stein von Bethel, der Baum von Hebron, 
der heilige Boden bei Jericho, wurden von den Iſraeliten da- 
durch Tegitimiert, daß ihre Entdeckung auf die Gedichte der 
Dorfahren zurückgeführt wurde, andere, wie die uralten Stein- 
kreiſe an der Jordanmündung und bei Sihem, bedurften nicht 
einmal folder Legitimierung oder erhielten fie erſt ſehr jpät 
durch jüngere Schriftgelehrten. Einige Kultjtätten wurden vor 
den anderen berühmt und zogen Pilger von weit und breit an; 
ihre Legenden wurden Eigentum des ganzen Dolkes, ihre 
Beiiger und Bediener wurden reiche und angejehene Priejter, 
ihre Riten wurden Gebote, die gelernt werden mußten. 

So entitand die paläftinenfijhe Kultreligion 
Iſraels. Mit Jahwe, dem Bewohner des fernen Wüjtenberges, 
kam man nur felten in Derbindung, mit den kleinen Patronen 
im Ader, im Stein, in der Quelle, am Türpfojten oder Herd 
des Haufes verkehrte man alle Tage. Allerlei Kultfitten werden 
die Ijraeliten ja aus ihrem Momadenleben mitgebradht haben, 
in den meijten wurden fie, wie die Urheber des Deuterono= 
miums gewiß mit Kecht behaupten, die Schüler der alten Be- 
liter des Landes. 

Jahwe ftand an ſich außerhalb diefes Kultus und wurde 
von den Bauern, die hoſea kennt, fait ganz über den Baalen 
vergejjen. Konnte denn der Gott des Wüjtenberges den Bauern 
den richtigen Regen liefern ? konnte er zerbrochene Glieder 
heilen, wenn jemand durchs Seniter fiel? ließ er Korn und 
Slahs und Wein wachen, die es in jeinem „unbejäten“ Gebiet 
nit gab? Lange noch, bis in die naderiliiche Seit hinein, 
wird darum geftritten, ob Jahwe Regen geben kann oder gar 
allein der ijt, der Regen gibt. 

Indeſſen fanden ſich doch wieder mandherlei Wege, eine 
Derbindung zwiſchen Jahwe und dem Lande herzuftellen, 
die den Bedürfnifjen des Bauern gerecht wurde, für die Reinheit 
der urjprünglichen Jahwereligion aber bedenklich genug war. 
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Schon die Kanaaniter hatten gewußt, die Kleinen Ortsgötter 
mit den Großgöttern in Derbindung zu bringen. Der genius 
loci blieb dabei zunächſt zwar bis zu einem gewiſſen Grade 
jelbjtändig und bei feiner beſchränkten Eigenart; aber er wurde 
zugleih auch als Manifejtation, Stellvertreter, Diener des 
höheren Gottes gedacht, als deſſen „Angeſicht“ oder ficht- 
bare Außenfeite oder als jeine Kraftäußerung (mal’ak). Selbjt 
nod zur neutejtamentlichen Seit wird der heilkräftige Sprudel 
einer intermittierenden Quelle als die Lebensäußerung eines 
mal’ak vorgejtellt, der freilich nicht mehr im Waffer wohnt, 
jondern jedesmal vom Himmel herabfährt (Joh. 5). War 
aber der mal’ak ein Dertreter des großen Gottes, jo konnten 
aud die Geſchenke und Steuern, die ihm gebracht wurden, 
als Jahwen gewidmet aufgefaßt werden. So wurde Jahwe 
jelber, aud) wenn er nicht etwa zur Jahweichlaht zugegen 
war, in den Kult hineingezogen, die Jahwereligion wurde 
Kultreligion. Sie wurde es nicht für alle, das beweijen 
die Behauptungen der großen Propheten, daß Jahwe niemals 
Opfer gefordert habe, aber jie wurde es für die Mafje des 
Dolkes, war es aud) für viele alte Schriftiteller. 

Daran ſchloß ſich mit pindologiiher Solgerichtigkeit, 
zugleich wohl aud) wieder unter dem Einfluß der Ureinwohner 
und Nachbarn, deren Götter größtenteils Lichtgötter waren, 
ein weiteres an. Den in Paläjtina heimiſch gewordenen 
Iiraeliten erjhien je länger deſto mehr die Wüfte als ein 
ihredliches, unheimlihes, „dunkles“ Land, bewohnt von 
reißenden Tieren und böjen Geijtern. Einzelne Pilger haben 
dort noch Jahwes Berg mit der Höhle, in der man nachts fein 
Erſcheinen erwartete, aufgejuht; aber dem gewöhnlichen Mann 
wurde dieſer Wohnfig Gottes allmählich fremd, wie ihm der 
alte Kriegerijhe Enthufiasmus fremd geworden war. Jahwe 
hatte wohl einjt die Ijraeliten durch die Wüſte geführt, aber 
er hatte doch auch das Land, das von Milch und Honig flieht, 
erobert ; es war jeitdem fein „Erbe“, er war der Großgrund- 
befiger und die Iſraeliten feine Lehensleute. Alſo muß er 
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im Lande wohnen, etwa an dejjen Königsfit oder in einem 
Reihsheiligtum. Beſſer noch: er muß über dem Lande, im 
Himmel, wohnen und in jenen Heiligtümern nur ab und 
an erjcheinen oder durch fein „Angeficht” vertreten fein. So iſt 
er zugleih nahe und doch auch noch der ferne Gott. Im 
Himmel ijt er allerdings nicht jo ferne wie auf dem Wülten- 
berge; der Himmel ift ja mit der Erde durch eine Treppe ver- 
bunden und die Menſchen find von da aus fichtbar, wenn aud) 
nur in der Größe von Heufchreken. Aber gerade das jagt 
dem Bauern zu; den Himmel kann aud er alle Tage jehen 
und zu ihm feine Opferdüfte und Wünjche hinaufjenden; vom 
Bimmel-her kann auch Jahwe ihm das jenden, was ihm das 
Wichtigſte ift, Regen und Sonnenjchein. Dermutlich hängt mit 
der Derjeung Jahwes in den Himmel aud) fein ame „Jahwe 
der heere“ (3ebaoth) zujammen ; früher war er der Be: 
wohner des Sinai, jeßt des Gebietes der Gejtirne. Der Name 
bezeichnet ihn einfach als den Himmelsgott; ähnliche 
Namen finden fih auch bei den Hahbarn: Baal des Hermon, 
Baal von Perazim, Baal des Himmels. Spätere ſchieben gern 
zwilchen Jahwe und Sebaoth das Wort Gott ein, um ihn über 
die Gejtirne als deren Herricher zu erhöhen ; die alte Seit, die 
übrigens die Sterne als feine Sreunde und Mitkämpfer kennt, 
hat mit „Jahwe der heere“ wohl bloß feinen unterjcheidenden 
Ort angeben wollen. : 

Daß Jahwe dem Lande näher trat und unmittelbar am 
Opferkult beteiligt war, hatte ohne Sweifel vielfah günſtige 
Solgen. Swar find die kleinen Gottheiten nocd bis ins Exil 
hinein, die Hausgötter noch übers Exil hinaus vorhanden; 
aber überall da, wo ein ſolches Wejen zum mal’ak Jahwes 
gemacht wurde, Tag es nahe, es zu einem bloßen Boten, 
was jenes Wort aud bedeuten kann, herabzufegen, der nur 
noch wenig mit feinem Stammfiß zufammenhing. Schon der 
alte Elohift jpricht von Boten, die vom Himmel hernieder 
jteigen und dorthin zurückkehren, allerdings gebunden an die 
Treppe beim Betheljtein. Ganz frei beweglich find dieje Boten 
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oder Engel wohl erſt geworden, als ſie Flügel bekamen, die die 
alte Zeit nur an tiergeſtalten Weſen der unſichtbaren Welt 
kennt. Allmählich übernimmt Jahwe die Verrichtungen, die 
man früher den lokalen Gottheiten zuſchrieb; das dämoniſtiſche 
Gewimmel wird nad) und nach von dem großen Gott abjorbiert, 
jei es, daß die einzelnen Individuen nun feine Diener oder daß 
fie bloße Kräfte werden oder daß fie wie der „Geiſt“ zwijchen 
der individuellen Auffafjung — der Geijt als Maskulinum — 
oder der dynamiſtiſchen — der Geiſt als Semininum — in der 
Shwebe bleiben. Selbjt die menjchenfeinölihen Weſen, 
jo die Genien der Seuchen, werden zum Teil dem Dienjt 
der Gottheit eingereiht, andere Gottwejen gleihjam als 
Barone der göttlichen Welt gedacht, die an gewiljen Tagen am 
Hofe des großen Gottes erjcheinen, im übrigen aber auf eigene 
Fauſt leben und in der Urzeit die Dummheit begangen haben 
follen, fi mit menjhlihen Weibern zu verheiraten (1. Moje 6, 
1-4). Eins von diejen Gottwejen ijt der Satan, der gern 
auf der Erde umherjtreiht, um die Menſchen auszujpionieren 
und bei Jahwe zu verzeigen. Daß der Satan über gewijje 
Naturkräfte, Blig und Wüftenwind, jelbjtändig verfügt, it 
ein Beweis, daß es den Jiraeliten jchwer wurde, die ganze 
Natur mit Jahwe in vollkommene Derbindung zu bringen; 
aud) manche mehr jpukhafte Weſen und Geifter der Wüſte 
entihlüpfen der jtrengen Unterordnung. Trotzdem fieht 
man, daß in die außerſinnliche Welt eine monarchiſche Ordnung 
einzieht, jeitdem Jahwe den Kimmelsthron eingenommen hat. 
Es ift nicht dasjelbe, als was die prophetijche Gottesauffallung 
mit Jahwes fouveräner Beherrſchung der Gejhichte meint, 
aber es ijt ein Seitenftück dazu und kann als der ruhige Hinter: 
grund dienen für das dramatijche Leben, mit dem die Prophetie 
zu iun hat. 

Allein die nachte iligen SHolgen jener Anpafjung Jahwes 
an Paläjtina treten nicht minder deutlidy hervor. Der ehemals 
jo ferne Gott wurde nun dem Opfer zugänglid, zunächſt 
dem des Königs als des Vertreters der Nation, dann dem der 
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Opfer für Jahwe 


großen Opferorte, des Orts der Jahmwelade, des moſaiſchen 
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Heiligtums, an defjen Eingang jene zwei Tafeln mit dem 


alten Dekalog zu jehen waren, und manden jonjtigen Kult- 
zentrums oder einer „Bama”, Opferhöhe, wo ein Gottesmann 
wie Samuel dem Opfermahl einer Stadt präfidierte. Mit der 
Annahme des Opfers gab ſich Jahwe bis zu einem gewiljen 
Grade der finnlihen Beeinflufjung hin; in dem gleihjam 
körperlichen Derkehr mit den Alltagsmenſchen ftieg der gewaltige 
Gott der großen Gejhichte in eine niedrigere Sphäre herab, 
in der die natürlichen Triebe und Injtinkte weit mächtiger 
waren als die fittlihe Sorderung. Wenn er an die Stelle 


der alten Kleinen Götter trat, jo nahm er auch mandes von “ 


ihrer Art an, und wenn deren Derehrer nur dem Augenblick 
lebten, wie der Durchſchnittsmenſch überall, ſich wenig um die 
große Dergangenheit und kaum um die Zukunft küm— 
merten, jo verjank aud) ihr Jahwe in die Rleinen Gegenwarts- 
interefjen, die von der Unruhe des Fortſchritts nicht gejtört 
jein wollen. Die großen Propheten des achten Jahrhunderts 
haben denuod; diefe Störung gebradt; ihre Tätigkeit galt nicht 
zum wenigjten der Bekämpfung der Kultreligion, auf die wir 
daher etwas näher eingehen müfjen. 


12, Die Kultübung. 


Die Kultreligion hat, weil fie ſinnlich ift, für uns etwas 
Poetijches. Sie füllt Welt und Natur mit Iebenden Gejtalten 
und jteht mit diejen in dramatijchem Derkehr. Sie ſelbſt fühlt 
und will Reine Poefie darin, denn fie betreibt dies alles mit 
realiſtiſchem Ernit, für fie find jene Gejtalten keine dichterifchen 
Gebilde, jondern feit geglaubte Wirklichkeit. Sie wurzelt in 
jener uralten dämoniftijchen Seit, wo das Sonntagskind den 
Geijt Teibhaftig ſah und der gewöhnliche Menjc fein Wehen 
Ipürte. Auf höherer Kulturftufe wird der Seher zum Prieſter, 
der zwangloſe Verkehr mit dem Freund aus der unſichtbaren 
Welt zu einer regelrechten Bedienung, die Keligion eine immer 
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jelbjtändigere, in bejonderen Befittümern, Gotteshäufern, 
Prieſterſchaften, Gejegen und Rechten vergegenjtändlichte 
Erſcheinung im Dolkskörper. In Iſrael finden wir beides, 
den naiven Umgang mit den befreundeten Unjichtbaren nebit 
vorjihtigem Benehmen gegen die Unholden draußen und 
den priejterlich geregelten Kult größerer Heiligtümer, der ſich 
vom Natürlicyen allmählich weiter entfernt. 

In dem Derkehr mit den Unfihhtbaren ift nebit allerlei 
Beweggründen der Phantafie und des Herzens, der Wunder: 
begier und ererbter Anhänglichkeit, vor allem wirkjam der 
Trieb, von ihnen Unterſtützung und Dorteile zu erlangen. 
Weil man etwas von ihnen will, ſucht man auf ihren Willen 
einzuwirken, jei es durch pſychologiſche Beeinflufjung, jei es 
durch eine Art piyhiiher Nötigung. Alles können fie zwar 
nieht geben, denn ihre Kräfte find begrenzt, allmädtig in 
unferem Sinn ijt nicht einmal Jahwe in der alten Seit. 

"In der Kultreligion des Bauernlandes dreht ſich alles 
um die Sruhtbarkeit, die der Familie, die der Herde, vor 
allem die des Ackers. Sie hängt nit ab von phnlikalijchen 
Dorgängen, fondern von der Wundermaht der Geijter und 
Götter. Für die Samilie und die Haustiere jorgt der Jephthah, 
der Eröffner des Mutterjhoßes, am Türpfoſten. Taufend 
„Märchen“ aller Dölker bekunden das Staunen über das Ge— 
heimnis des „Tijchlein decke dich“ des Adters. Ein Gott ſchafft 
mit feiner Willenskraft die rätjelhafte Mehrung des Korns 
im Boden, das Leben des Baumes, den unerjhöpflicen 
Reichtum der Quelle. Sein eigenes Leben ijt damit verbunden, 
und ihm gehört alles, was da wädjt und wird. Wer ein haus 
bauen will, muß den Boden dem genius loci mit einem Opfer 
abkaufen, wer ein Seld abmäht, muß die erſte Garbe der Gott- 
heit bringen und eine legte jtehen lafjen, deren ſich die Gottes— 
Ieute, die Armen, bemädtigen dürfen, wer zum erjtenmal 
mit dem Winzermefjer in den Weinberg geht, madt ihn 
„profan“, denn bis dahin webt noch das Leben der Gottheit 
darin, wer ihr ein Rind opfert, darf es vorher nicht für fi) 
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gebraudt haben. Eine Weihe liegt auch anfangs auf dem 
Menjhen; iſt fie ihm durch menſchliche Arbeit und deren 
Schweiß und Shmuß abhanden gekommen, jo muß er ſich wieder 
weihen, wenn er mit der Gottheit verkehren will, muß ſich 
„heiligen“, fich reinigen und ein geweihtes Kleid anlegen oder, 
wenn er Reines hat, lieber nackt kommen. Vielfach ijt freilich 
außer dem vertrauten Numen aud das Heer der böfen Geilter 
am Menſchendaſein mitbeteiligt; am Geborenwerden haftet 
auch Unreines, das Geſchwür des Lebenden, der Derwejungs- 
geruch des Gejtorbenen jind Beweije für ihre Gejchäftigkeit, 
gegen die man ſich durch Rultijche oder magiſche Bräuche wehrt. 
Es ijt Klar, daß es die „nahen Götter” find, mit denen man 
ein ſolches Derhältnis hat. 
Das was die Gottheit tut und gibt, it das Erjte und 
Wichtigſte in der Religion, it das was fie hervorbringt und 
erhält. Dafür hat aber der Menſch das feinige zu tun und zu 
geben. Er gibt der-Gottheit Steuern und Gejchenke, das ift 
der erjte Teil des „Gottdienens“. In diefer Weije kann und 
muß man außerhalb des Landes Jahwes auch „anderen 
Göttern dienen“, jo gut wie wir bei längerem Aufenthalt 
im Ausland dort Steuern zahlen. Diejen Teil des „Gottes- 
die nſtes“ würden wir heute nicht als eigentlichen Gottes- 
dienjt anjehen, aber jchon der alte Dekalog hat uns ja belehrt, 
wel bedeutende Stelle er in der alten Religion einnimmt. 
Eher als diefes fachliche Gottdienen Können wir den 
andern Teil, den Ehrendienft, mit unferem Gottesdienjt 
vergleihen. Haiv und zwanglos gegenüber dem einjamen 
Gott im Baum, Stein, Quell, war er feierlich und an das von 
den Prieftern ausgebildete Seremoniell gebunden an den 
größeren oder gar Königlichen Heiligtüimern. Dem Seldgott 
machte man im Dorübergehen eine Derbeugung, 309, wenn 
man etwas von ihm begehrte, beim Betreten feines Bodens 
die Schuhe aus, rief ihn bei feinem Namen und nannte wohl 
auch ſich jelber, Rüßte oder ftreichelte etwa den Stein, das Bethel 
(Gottesbehaufung), in dem er wohnte, und brachte ein kleines 
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Geſchenk mit. Noch heute führt der Hirt im Oftjordanland, 
wenn in feiner Herde eine Krankheit ausgebroden ijt, ein 
Schaf dreimal um den heiligen Stein in der Waldlihtung 
herum, bevor er es opfert, eine naive Art der Deritändigung 
und Huldigung. Dergleihen mögen audy die Mithirten des 
Amos in der Prärie getan haben, ohne daß er, der Gegner des 
Opferkults, daran Anſtoß nahm. 

Höher ging es dort her, wo viele Menjchen gemeinjame 
Kulthandlungen begingen und Sejte feierten, ſei es daß fie 
den Baalen, von denen Hofea jpricht, jei es daß fie Jahwen 
gelten. Da vereinigten fih am Neumond, Sabbat, zur Seit 
der Erntetänze und etwa noch bei bejonderen Deranlafjungen 
die Städter auf ihrer Bama, der Opferhöhe, zum gemeinjamen 
Opfermahl, von dem natürlich der Gott das Erite und Belte, 
vor allem die Settjtüke des Schlachttiers, erhielt und dazu 
die Seele des Tieres, indem man das Blut an den Altar iprigte. 
Die Honoratioren hatten bevorzugte Site, auch Gälte konnten 
zugegen fein. König Saul jieht am Neumond feine vornehmiten 
Offiziere bei fih. Gewilje Bedienjtete waren wenigjtens 
an den größeren Orten nötig; vielfach iheint der Dorflevit 
die Schlahtung und Darbringung vollzogen und davon, wie 
von der privaten Inanſpruchnahme der Gottheit, ein bejcheidenes 
Auskommen gehabt zu haben. An den Beiligtümern der 
Könige und den bedeutenderen Kultzentren und Wallfahrts= 
örtern aber ftand der Prieiter, auch wenn er nur der Beamte 
des Königs oder eines Stammes wat, dem Dolk, den „Laien“, 
jelbjtändiger und vornehmer gegenüber. Er vererbte Stellung 
und Einkünfte feinen Nachkommen; die pinhiihe Begabung, 
die urſprünglich die Hauptbedingung für den Derkehr mit Gott 
war, fi} aber nicht vererben läßt, trat zurück gegen ererbte 
wiſſenſchaft und Technik, gegen die „eingelernte Menſchen— 
ſatzung“, wie Jejaia jagt. Der Priejter kann das heilige Los 
werfen und deuten — der Loswurf und fodann der dadurd) 
erhaltene Bejcheid heißt Thora —, er kann auch auf Grund 
älterer Thora entjheiden. Er kann diejenigen, die aus irgend 
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einem Grunde zur Teilnahme am Kult nicht fähig ſind, „ſperren“ 
und fie nad) vollbrachter Reinigung wieder „entlaſſen“; von 
welcher Bedeutung das war, fieht man an dem Ausdruk 
„alle Gejperrten und Entlafjenen”, der alle Männer des Dolkes 
bezeichnet. Am Sionstempel übte ein Priefter die polizeiliche 
Auffiht aus; er konnte „Derzückte und Derrückte“ ‚die den Gottes- 
dienjt jtörten, in den Block jegen. Welche Übergriffe fi die 
Priefterjhaft der Jahwelade in Silo erlauben Konnte, iſt be- 
kannt. Ohne Sweifel waren diefe Priefterfhaften dem Volk 
und wohl auch den meiften Dornehmen in der äußeren Kultur 
weit voraus. Sie trugen bis auf die Knöchel herabfließende 
Gewänder, Iebten feiner, waren wohl die erften, die die Kunjt 
des Lejens und Schreibens verjtanden, wurden Autoritäten 
in medizinifhen Dingen und erteilten Bejcheide in KRechtsſachen, 
die dem Laien „zu ſchwer“ waren, durch ihre Thora. 

War erſt ein Ritual und Zeremoniell da, jo entwickelte 
es ſich gleichſam aus ſich jelber weiter, immer weniger abhängig 
von jenen Bedürfnijjen und Bedingungen, die urſprünglich 
dem Verkehr mit der höheren Welt zugrunde lagen. Gott 
mußte regelmäßig bedient werden, alfo bediente man ihn auch, 
wenn Rein bejonderer Anlaß vorlag und Keine Gemeinde zu⸗ 
gegen war, brachte ihm morgens und abends ſo pünktlich ſein 
Opfer, daß man die Tageszeit danach angeben konnte. So 
materialiſiert der Kult allmählich die Religion in einer Menge 
von recht finnenfälligen Dingen, Beſitztümern, Einrichtungen, 
Bräuden, Redten; es entjteht eine heilige Infel inmitten der 
profanen Umwelt. 

Das ſchließt nicht aus, daß dann, wenn etwa zur Zeit der 
großen Feſte die ganze Bevölkerung der Umgegend mit Weib 
und Kind zujammenftrömte, um ih „vor Jahwe zu freuen“, 
das naturwüchſige Dolksleben aud jene vornehmen Stätten 
umbrandete; in den Prozeffionen und heiligen Tänzen wird fi 
die natürliche Luft und Roheit der Mafje nicht allzu jehr von 
künftlicher Difziplin haben einſchränken laſſen. Ausſchweifungen 
aller Art, beſonders Exzeſſe im Eſſen und Trinken waren 
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nicht ungewöhnlich; Priefter und Nabis, Geweihte, machten 
oft mit. Bei Silo errichteten, wie es jcheint, die Bauern auf 
dem Gelände um das Heiligtum ihre Öfen aus Seldjteinen 
und kochten familienweife ihr Sleiſch im eigenen Kefjel, von 
dem Jahwe das erſte, der Priejter das zweite Stück bekam; 
auf dem Sion ſchmauſt die Menge in den Dorhöfen und die. 
Dornehmen in eigenen Logen an den Umfafjungsmauern, 
von wo man auf die Menge herabjhauen und gelegentlich 
zu ihr reden kann. Übriges Fleiſch nimmt man im Rodzipfel 
mit nach Haufe. Dor der eigenen Mahlzeit bringt der Priejter 
Jahwe das Opfer; da teitt, während der Priejter Schweigen 
gebietet, Gott aus der heiligen Wohnung hervor und nimmt 
das Opfer zu fih, um dann unter dem Huldigungslärm der 
Menge fih wieder zurückzuziehen. So beiteht diejer Gottes- 
dienft in Eſſen und Trinken, Jahwe „rieht” wenigitens den 
angenehmen Opferduft. Manche begleitende Einzelheiten 
werden uns jpäter noch begegnen. Man fieht, daß die Kult- 
religion den Derkehr mit der Gottheit durhaus ſinnlich auf: 
faßt; von geijtigeren Elementen kann kaum die Rede fein. 


13. Sünde und Religion. 


So hat doc} diefer Kult mit dem, was wir unter Öottes- 
dienft verjtehen, wenig Ähnlichkeit. Insbejondere würde der 
Ehrijt von heute, wenn er einer alten Kulthandlung hätte bei- 
wohnen können, etwas vermißt haben, ohne das ſich unfer 
Gottesdienit kaum denken läßt: die Bezugnahme auf unjere 
Siinden und unjere Sündhaftigkeit. Bei uns fpielt der Ge: 
danke von der Sünde, die ohne weiteres bei allen vorausgejebt 
wird, eine jo wichtige Rolle, daß ihre Bejeitigung mandem 
als der Hauptzwec der Religion und des Gottesdienites er: 
ſcheint. Für die alte Religion hingegen hat man zunächſt den 
Sat feitzuftellen: Religion und Sünde [ließen ſich 
aus. Der Sünder darf niht am Gottesdienft teilnehmen. Wenn 
ein Sünder mit der Gottheit zufammentrifit, ſo tötet fie ihn. 
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Von den Teilnehmern am Gottesdienſt gilt zweierlei: ſie ſind 
gerecht und ſind rein. Sie ſind rechtſchaffene Bürger, an 
deren Händen kein Blut oder Betrug klebt, und fie find körper— 
li} rein, ohne Ekel erregende Krankheitserfcheinungen, ans 
ſtändig in Haltung und Kleidung. So iſt die Beteiligung am 
Kult zwar auch eine Pflicht, aber nody mehr eine Ehre und 
eine Sreude. 

Sreilih muß gerade deswegen, weil Kult und Sünde fi) 
ausihließen, dem Kult ſelber daran Tiegen, die Sünde und 
ihre Solgen zu bejeitigen. Denn wenn das nicht gejchähe, 
jo würden bald überhaupt keine Teilnehmer am Kult mehr 
vorhanden fein. Es gibt aud in der alten 3eit, die von an— 
geborener Sündhaftigkeit und allgemeiner Derihuldung noch 
nichts weiß, eine Menge Gott mißfälliger Dinge, gegen die ſich 
kein Menſch hüten kann und deren Dorhandenfein ihm oft 
nicht einmal bekannt ijt. Oft geht allerdings die Gottheit an 
ihnen vorbei oder bemerkt fie überhaupt nicht. Dann zeigt 
vielleicht plößlic ein Unglücksfall, daß fie doch entdeckt find, 
etwa durd einen Gottesmann oder durch die Boten Gottes, 
die ihm von den Suftänden auf der Erde Nachricht bringen, 
oder durd den Satan. Die Erde felber Ihreit zu Gott, wenn 
fie unſchuldiges Blut hat aufnehmen müſſen. Alſo ſorgt die 
Kultreligion dafür, daß das Mipfällige befeitigt und das 
Wohlwollen Gottes wieder erworben werden kann. Da gibt es 
Sajten des einzelnen oder der Bürgerſchaft, Sakumgürtung, 
zeitweiligen Ausſchluß vom Gottesdienſt, Opfer aller Art, 
abgejtuft nad) der Schwere des Salls. Selbjt das Heiligtum 
und der Kult bedürfen von Zeit zu Seit einer Reinigung; der 
jogenannte Derjöhnungstag, der zwar erjt bei Hejekiel 
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und in feiner endgültigen Sorm erſt im naderiliihen Gejeg . 


vorkommt, aber ohne Sweifel jchon in alter Zeit jeinesgleichen 
bei allen Heiligtümern gehabt hat, dient eben dazu, die Sort- 
jegung des Kults zu ermöglihen. Aber darum find alle dieſe 
Bräuche und Handlungen nicht eigentlicher Kult, ſondern nur 
Mittel und hilfen für ſeine Aufrechterhaltung, die wegfallen 
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würden, wenn die Gerechten ohne Sehler und die Ungerechten 
ausgetilgt wären. Jene Brandopfer, durch die das Geficht 
des erzürnten Gottes „ſchwach gemaht“ werden foll, ftehen 
dadurch deutlih im Gegenjag zum eigentlihen Kultopfer, 
“daß bei ihnen das Miteſſen des Menſchen wegfällt. Sür die 
Menſchen, die die Gottheit nicht zu verſöhnen verfucht oder 
vermocht haben und deshalb hinweggerafft wurden, hat die 
alte Seit wenig Mitleid. 

In der naderiliihen Seit, als das Unglük dauernd ge— 
worden war, jpriht man viel mehr von der Sünde, aud von 
der Sünde der Srommen; aber man fpricht in anderer Weife 
davon, als wir tun. Sür uns ijt die Sünde wefentlich die 
Schädigung unferer jelbit, unferer unjterblichen Seele und ihres 
jenjeitigen Geſchickes. Aber die alttejtamentliche Religion ift, 
wenigjtens joweit die große Mafje des Dolkes in Betradht 
kommt, durchaus eine Diesjeitsreligion, in deren Mittelpunkt 
das finnlihe Leben und Gedeihen des einzelnen, feiner Sippe, 
jeines Landes jteht; um das Jenjeits kümmert man fidy nur 
joweit, als die Ruhe im Grabe in Betradht Rommt, der „ewige 
Schlaf”, bei dem es Keinen Unterſchied zwijchen Guten und 
Böſen gibt. Iſt es das Jinnlihe Dafein, das durch die Sünde 
geſchädigt wird, jo bezieht fich dieje auf die Mächte, die unfer 
Glück zerjtören können, auf Bott und die Mitmenjchen, und fie 
bejteht nicht in dem, was innerli in und mit uns vorgeht, 
jondern in objektiven Handlungen, Geberden und Worten, 
die ih gegen Gott und den „Nädjten“ richten. 

Die Sünde im eigentlihen Sinn und die gefährlichite zu— 
gleic) ijt die Sünde, durch die man Gott jchädigt oder beleidigt. 
Sie ift um fo gefährlicher, je weniger fejtumjchrieben und klar 
beſtimmbar ihr Weſen und ihre Grenze ijt; fie bleibt etwas 
Irrationales, folange es Rein Gejeß gibt, aus dem man 
erkennen kann, was man tun und lafjen joll und darf. Jener 
Uffa wird von Gott auf der Stelle getötet, weiler die Jahwelade 
anfaßte, um fie vor dem Sturz zu bewahren; nad unjerer 
Meinung hätte er eher Lob verdient. Siebzig Leute von 
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Beth⸗Schemeſch jtarben, weil fie die Lade neugierig angeſchaut 
hatten. Vor Beleidigungen der Ehre Gottes fürchtet fi 
der Sromme fo jehr, daß die Derfafjer von Hiob 1.2 und 1. Kön. 
21 nicht einmal den Ausdruk „Gott läſtern“ zu gebrauchen 
wagen, fondern dafür euphemijtiih „Gott jegnen“ jagen. 
Nennt man alles Sünde, was gejühnt werden muß, jo macht 
der körperliche Umgang mit Gott unendlich vieles zur Sünde, 
was wir höchſtens als einen Derjtoß gegen den Anjtand 
oder gar nur als etwas Unangenehmes betrachten würden. 
Dielfah wirken altdämonijtiihe Erinnerungen nad, dazu 
bringen 3ivilijation und Etikette eine Maſſe fremdartigen 
Stoffes in die Kultreligion, den fie nicht wieder los wird. Aud 
gegen menſchliche Träger göttliher Kräfte kann man auf die 
fonderbarjte Weife zu einer todeswürdigen Sünde kommen. 
Jene kleinen Buben müſſen die hHarmloje Derjpottung des den 
Berg hinaufkeuhenden Elia mit einem jchreclichen Tode 
büßen; König Abimeledy) von Gerar meint, Abraham habe ihn 
abjihtlid) zu der unbewußten Sünde veranlaßt, die Sara in 
feinen Harem aufzunehmen, um ihn zu verderben. Mancher 
wird einfach) deshalb von Gott übel behandelt, weil er ihm 
mißliebig ilt: Jakob liebte ich, Ejau hafte ich, läßt noch ein 
nachexiliſcher Schriftiteller Jahwe jagen; Jahwe liebt, wen er 
nun einmal liebt, andere jtößt er beijeite. Man muß ſich nun 
freilich hüten, einjeitige Schlüffe aus dem allen zu ziehen. 
Jahwe ijt der alten Religion nichts weniger als eine bloße 
Sigur, die das Sittengejeß verkörpert; er ijt eine höchſt indi- 
viöuelle Perjönlichkeit, gewiß mit vielen menjhlihen Eigen» 
ihaften, jogar jcheinbaren Saunen und unberehenbaren Ent- 
ihlüflen, aber auch voll echten Lebens. Schon in dem perfön- 
lichen Derkehr zwiſchen ihm und feiner menſchlichen Sippe mit 
der gegenjeitigen Anhänglichkeit und Treue liegt eine objektive 
Ethik, die die Kultreligion allerdings dem Menſchen zum Be- 
wußtſein zu bringen weder bemüht noch auch nur befähigt ift. 
nicht daß fie ganz ohne Erfahrungsweisheit wäre, aber ihre 
Weisheit geht lediglich darauf hinaus, dem Menſchen Gottes 
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Gunſt zu erwerben oder zu erhalten und alles, was gefährlid) 
werden könnte oder auch nur mißliebig macht, aus dem Wege 
zu räumen. Der finnlihe, oft ins Magifche übergehende Der- 
Rehr mit der Gottheit bot nicht viel Anreiz zu bewußter Sitt- 
lichkeit, und nicht anders fteht es mit den Dorftellungen von 
der Sünde gegen Gott. 

Dagegen kann man erwarten, bewußte Ethik zu finden 
in dem Derhältnis des Menſchen zum Menſchen oder beſſer 
zum „Nädjten“, zum Nachbarn und Dolksgenofjen, und wird 
aud in diejer Erwartung nicht betrogen. Dieje Ethik fteht dann 
freilih in Derbindung mit der Religion, ſofern Gott als der 
unfihtbare Patron des Stammes und Dolkes Wächter und 
Beihüßer des Rechts it und abwehrend oder ahndend ein: 
greift, wenn die Starken ſich Übergriffe gegen die Schwachen 
erlauben; die „Furcht Gottes“ bejteht in der alten Seit 
vornehmlich) in der Scheu vor jeinem Eingreifen, wenn Waijen 
und Witwen, Arme, Sremdlinge vergewaltigt werden ; der 
Mächtige, der „den Gott in feiner Sauft führt“, hat eben darum 
keine Öottesfurdt. 

Aber dieje Ethik ift nieht von der Religion hervorgebracht 
und nicht von ihr abhängig. Jene Gottesfurdt wird auch bei 
den Sremden vorausgejeßt, Nidhtijraeliten wird die Sähigkeit 
zugejtanden, über die fittlihen Suftände Ijraels zu urteilen. 
Tlirgends wurden in der alten 3eitdie jittlihen Gejege auf 
eine göttliche Offenbarung zurükgeführt. Dieje kommen, in 
einer langen Entwicklung und meijt unbemerkt vom einzelnen 
entitanden, dem Menjchen des Altertums als etwas Hatürliches 
vor. Das alte DoIk wäre ſchwerlich auf den Gedanken geraten, 
daß erſt Gott die Menjhen habe Iehren müfjen, die Eltern zu 
ehren, nicht zu töten, zu ftehlen, vor Gericht falſch zu zeugen, 
nicht das Weib und die Habe des Nachbarn anzutajten, obwohl 
es jelbjtverjtändlih annimmt, daß aud Gott dieje Gebote 
anerkennt und ihre Befolgung verlangt. Selbjt der Prieiter: 
koder, das nacheriliiche Geje, jpriht zwar viel von genauen 
Unterweijungen Gottes über Kultijhe Dinge, die jih eben 
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nicht von ſelbſt veritehen, hält aber keine Belehrung über Redht- 


Ihaffenheit und Redlihkeit, die Gott von einem Abraham 
fordert, für nötig. Die „uralten Pfade“ der Sittlichkeit kennt 
der Menſch jozufagen von felbjt. Die alttejtamentliche Ethik 
hat gewiß tatjächlich Sortjchritte gemacht, aber gleichſam un- 
bewußt; mit Abſicht haben jelbjt die Propheten die „uralten 
Pfade” nicht verbefjern wollen. 

Eine durchaus diesfeitige realijtiiche Ethik, in deren Müttel- 
punkt das Intereſſe des bejigenden Bürgers, der Sippe 
und des Dolkes fteht, hat natürlich einen anderen Charakter 
als diejenige, die vom Innern des Menjchen ausgeht und ſich 


auf den Menſchen an ſich und damit auf die ganze Menſchheit 


richtet. Es wäre zwar eine törichte Übertreibung, zu jagen, daß 
das alte Volk den Nichtiſraeliten von jeder ſittlichen Rückſicht— 
nahme ausgejchlofjen hätte, eher Könnte man dem jpäteren 
Judentum mande bedenklihe Mißachtung des menſchlichen 
Wertes des Nichtjuden nachweiſen. Aber jchon jener Sat des 
alten Rechtsjpiegels,. daß man den Sklaven jtraflos zu Tode 
prügeln darf, wenn er nur nicht am Tage der Süchhtigung ftirbt, 
beweijt, daß der Menſch unter Umjtänden nur Sache ift, die nad) 
dem Gelöwert bemejjen wird. Jahwe jelber befichlt den 
Jjraeliten, beim Auszug aus Ägypten den Nachbarn Goldſachen 
abzuborgen, um fie nicht zurückzugeben; alſo gelten die fittlichen 
Derpflihtungen jtreng genommen nur im Bereich der Dolks- 
gemeinihaft, dem „Nächten“ gegenüber, nicht dem Menſchen. 
Den Ahab jtürzt Jahwe dadurch ins Derderben, daß er ihn durch 
jeinen Weisjagungsgeijt belügen läßt; Ahab hat freilich die 
Strafe verdient. Auch die Barbaren behandelt Jahwe anders 
als jein Dolk; diefem kommt feine „Gerechtigkeit“ zugute, 
nicht ohne weiteres „den Dölkern, die ihn nicht kennen“, oder 
gar feinen oder feines Volkes Seinden. 

Sit das Recht und die bürgerliche Sittlihkeit nicht von 
Gott gejhaffen und nicht direkt von der Religion abhängig, 
nicht heteronom, fondern autonom, wie der Philojoph jagt, 
jo werden Kechtsvergehen für gewöhnlich, auch nur von der 


76 





Keine Sünde gegen uns jelber 





bürgerlihden Geſellſchaft bejtraft, von Gott nur dann, 
wenn dieje verjagt. Sie find darum keine Sünde im ftrengjten 
Sinn des Wortes, werden nit etwa außer dur das Volk 
jelber noch durch ein Gott darzubringendes Opfer geahndet, 
aud von Gott, wenn er eingreifen muß, nicht jo hart beitraft 
‚wie die eigentliche Sünde, die Sünde gegen Gott. Charakteriſtiſch 
ijt für fie, daß fie, wenn der Täter nicht zu faſſen ift, an feiner 
Samilie, oder wenn der König das Derbredyen begangen hat, 
am Volk bejtraft werden können, ein deutlicher Beweis dafür, 
daß fie nicht als Sünde in unjerem Sinn gelten, bei der ihre 
inneren und äußeren Solgen nicht von der Perjon des Sünders 
abgelöjt werden können. Ein bejonderer Sall verdient Er- 
wähnung. David hat dem Uria fein Weib und dann das Leben 
geraubt; ihn, den König, kann nur Gott jtrafen, die Strafe 
muß ‘fein Tod fein. Das Kind, das ihm die Bathjeba gebiert, 
wird krank, David fajtet und liegt an der Erde. Sowie das Kind 
tot ijt, ißt er wieder, jalbt fi, geht in das Jahwehaus. Das 
Kind hat für ihn gebüßt, Gott hat einen Erja angenommen. 
Seine Umgebung wundert ſich über fein Derhalten, aber im 
Grunde ift nur dasjelbe gejhehen, was mit jedem Opfer ge- 
ichieht, das Gott für ein begangenes Dergehen annimmt. Das 
geopferte Tier ijt der von der Religion zugejtandene Erjaß für 
das Leben des Opferers und madıt den Schaden gut. Der 
Kult hat dem Grundjaß: Auge für Auge, Sahn für Sahn eine - 
mildernde Wendung gegeben. Natürlidy muß das geopferte Tier 
eine Stellvertretung darjtellen können, es muß momöglid, ein 
Baustier fein, zur Samilie gehören. 

Die Geihichte lehrt nody ein anderes. Weit mehr als die 
Sünde jelbjt bekümmert den Ijraeliten ihre Solge, das Un- 
glük. David ijt wieder guten Mutes, wie er ſich gerettet weiß; 
er hat ſich nicht mit dem Bewußtſein, ein Mörder zu ſein, 
durchs Leben ſchleppen müſſen, hat keinen Schaden an der 
Seele davongetragen. Nichts kann deutlicher zeigen, daß in 
der Religion und Ethik die tranſzendente Größe, die wir Seele 
nennen, noch nicht entdeckt ijt. Sie wird auch von den großen 
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Propheten des achten Jahrhunderts noch nicht entdeckt. Aber 
diefe kannten dafür eine weltüberragende Größe, die in einer 
jpäteren Seit aud die menſchliche Seele zu ſich emporziehen 
konnte. Sür die Kultreligion des Dolkes dagegen war umgekehrt 
der große Gott der Geſchichte in die ſinnliche Bejchränktheit 
feiner Derehrer herabgezogen, die über die Gegenwart nicht 
hinausdadhten und Rein höheres Ideal hatten als ein glückliches 
Diesfeitsdafein, Fruchtbarkeit im Acer, in der Herde, in der 
Samilie, Sicherheit vor dem Unglück und Srieden mit dem 
Nachbarn, bis man alt und lebensjatt fidy mit den Dätern im 
Erbbegräbnis zum ewigen Schlaf vereinigte. Dieje Religion 
hätte ſchwerlich ein anderes Gejchic gehabt als die der flahbar- _ 
völker, fie hätte die weltgeſchichtliche Miſſion Iſraels nicht erfüllt. 


14. Die Öottgeweihten. 


Indeſſen dürfen wir doch auch bei der Dolksreligion ge- 
wife Süge nicht überjehen, die zeigen, daß fie nicht ganz und 
gar der Sinnlichkeit verfallen war. Swar verjank leicht Bauer 
und Bürger, Priejter und Laie in das Behagen des Augenbliks 
und nahm das gejellichaftliche und politiihe Leben mehr und 
mehr einen „weltlichen“ Sujchnitt an, aber jelbjt der gewöhnliche 
Mann konnte bisweilen jein Alltagsdajein durch eine Wall- 
fahrt nad) einem altberühmten Heiligtum unterbrechen, wo 
er mit der Gottheit in eine intimere Berührung trat und viel- 
fach uralte Nomadeninjtinkte wieder in ihm auflebten. Nicht 
bloß das Derweilen am Heiligtum ſelbſt, jondern die ganze 
Reije dahin, die einzelne, wie es ſcheint, jelbjt zu der Höhle des 
Wüjtenberges Horeb führte, war ein der Gottheit geweihtes 
und ihren geheimnisvollen Einflüffen hingegebenes Dafein, 
herausgehoben aus der Arbeit und Sorge des jonjtigen finnlichen 
Lebens, ein Anzeichen von der Ahnung, daß das Wejen des 
Menjhen nicht von der Sinnenwelt umſchloſſen werden kann, 

„von dem Gefühl, daß es an einer höheren Welt einen gewiljen 
. Anteil haben jollte. Mur wird dies Gefühl, foweit es echt war, 
bei den meijten bald wieder den Eindrücken des Alltags erlegen 
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fein, oft wurden die Wallfahrten felber durd die Sinnlichkeit 
der Pilger und die ausbeutende Selbjtjucht der Prieſterſchaften 
ins Gemeine herabgezogen. Die üppige Jugend von Samaria, 
die bei der „Pilgerihaft von Berjeba” oder dem Gott von Dan 
ſchwur, hat ſchwerlich viel von der erhebenden Kraft der Religion 
geſpürt; die „Banden“ der Priejter, die ihre Nee nad den 
Pilgern auswarfen, dienten nicht der „Erkenntnis Jahwes”, 
fondern der eigenen Habgier. 

Beſſer offenbaren uns andere Erjheinungen, was die alte 
Religion über die Seelen vermochte. Die Bäuerin Hanna 
„leiht“ ihren einzigen Sohn noch vor feiner Geburt Gott, 
bringt ihn noch im zarten Alter dem Heiligtum und ſieht ihn 
von da an alljährlich ein einziges Mal, fein ganzes Leben ift 
der Gottheit geweiht. Daß diejer Geliehene, Samuel, ein großer 
Gottesmann wird, iſt natürlich eine Ausnahme, aber die Ge- 
liehenen ſcheinen doch eine anjehnliche Stellung eingenommen 
zu haben. Dielleiht hat der bekannte Spruch: iſt Saul (Schaul) 
aud unter den Habis? urjprünglid den unperjönlihen Sinn 
gehabt: ijt ein Geliehener (Shaul) audy unter den Nabis? 
ift er nicht zu vornehm für dies lärmende Bettlergejindel mit 
jeiner zweifelhaften Herkunft? 

Während der „Geliehene“ mit dem regulären Prieſterſtand 
zuſammenhängt, bleiben andere Gottgeweihte Laien, wenn fie 
ſich au) vielfach gern an alten Heiligtümern aufhalten. Solche 
Gottgeweihte gibt es in allen Kultreligionen; die chriſtliche 
Kirche nannte fie homines religiosi, Leute, die eine religio, 
eine religiöje „Bindung“, Derpflihtung auf fi genommen 
haben. Unter den alttejtamentlichen Gejtalten diejerfälrt muten 
uns die Nafirder wie ein verkörperter Protejt gegen die 
Sivilijation Paläftinas und bejonders gegen dejfen dionyſiſche 
Kultur an; in ihren ſtrengſten Dertretern jheint noch der Geijt 
der alten Nomadenihwärme nadzuleben. So will Fonadab 
mit feinen Rechabiten nicht in Städten Ieben und Rein Korn 
bauen. Sind wohl die meijten Nafiräer, die fi nicht zu einer 
folhen Sekte zuſammenſchloſſen, nicht jo weit gegangen, jo 
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haben fie doch alle die „Bindung“, Reinen Wein zu trinken und 
kein Schermefjer auf ihr Haupt kommen zu lafjen. Denn in 
der reinen Unberührtheit des natürlichen Dajeins hängt man 
inniger und unmittelbarer mit der Gottheit zufammen, die in 
allem Wachstum Iebt; menſchliche Eingriffe, menſchliche Kunft 
und Sivilifation wirken entweihend, bringen etwas Sremdes 
zwijchen Gott und den Menjchen. Derjelbe Sug hat Altijrael 
jo jtark gegen Gottesbilder, künftliche Altäre und fremde Bräuche 
eingenommen; er lebt aud) in den Propheten, wenn fie gegen 
Gold und Silber, Rofje und Wagen eifern. Slüchtet ſich der 
Naſiräer gleichſam in die nomadijche Dergangenheit zurück, 


Er 
— i 
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jo bezeigt er damit ſicherlich keinen Trieb zum ethiſchen Fort⸗ 


ihritt; aber er hält gewilfermaßen der Religion einen Raum 
frei gegenüber der verweltlichten Gejellihaft und ihren Priejtern, 
denen er freilich in jpäterer Seit den einen und anderen Heilig- 
Reitsbraud) nachgeahmt zu haben jcheint. Wir verjtehen es, 
daß Amos das Nafiräertum als ein Gejchenk Jahwes an das 
Volk betrachtet. 

Ein ſehr fremdartiges Seitenſtück zu den Naſiräern, eben— 
falls auf uraltes Altertum zurückgehend, ſtellen jene Weiber 
(und Männer) dar, die ſich ſelbſt Kadeſchen, Geweihte, 
nennen. Nicht auf die unberührte heiligkeit der Natur greifen 


fie zurück, ſondern auf die Anſchauungen einer längſt über- _ 


jArittenen Kulturftufe, die die Sählgkeit ihrer Nachwirkungen 
aber dem Sujammenhang mit der Religion zu danken hat. 
Einjt hat das Weib nicht einem einzelnen, jondern der ge: 
jamten Horde angehört, deren Dertreter der Gott war; als 
die Ehe aufkam, mußte ſich vor dem Eintritt in fie das Weib 
jenem Dertreter, der fich jelbjt durch männliche Bejucher feines 
Beiligtums oder jonjtiger geheiligter Orte vertreten laſſen 
Konnte, hingegeben haben. Dies ſcheint der urſprüngliche Sinn 
der heiligen Proftitution gewefen zu fein, die in den ſemitiſchen 
Ländern weitverbreitet, allerdings durch allerlei Erjakein- 
richtungen, bejonders durch bloße Hingabe des Haupthaars 
an den Gott, oft. gemildert war. Ob fie bei den Iiraeliten 
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urſprünglich heimiſch war, ijt jehr zweifelhaft; aber daß fie 
jpäter häufig war, lehrt die merkwürdige Geſchichte, die 1. Mofe 
38 von Juda und der Thamar erzählt wird. Es veriteht ſich 
von felbjt, daß diejer Brauch aus uralter Seit durchweg nur 
noch in gröbjter Entartung und mit jheußlichen Aus wüchſen 
fortleben konnte, als ſich die Ehe des Mannes mit dem geraubten 
oder gekauften Weibe, an das weder Gott nody Menſch An: 
ſpruch hatte, durchſetzte. Der ſcheußlichſte, noch in naderilifcher 
Zeit erwähnte Auswuchs ift die religiöje Projtitution der Männer. 
Man muß dieje Kadefhen aber erwähnen, wenn man ein 
getreues Bild von der alten Dolksreligion haben will, denn 
ihr Treiben drang auch in die Jahwekulte ein, wie Amos (2, 7) 
und Hojea (4, 14) bezeugen. 

Sür uns find jedoch unter den homines religiosi die wid} 
tigjten die Nabis, weil fie mit den Propheten wenigitens in 
einem allgemeinen Sujfammenhang ftehen. Das Wort Nabi 
follte man nidyt überall, wo es vorkommt, mit „Prophet“ 
überjegen; es bedeutet, wie es jcheint, „Sprudler”, bezeichnet 
einen Menjchen, der dur Einwirkung eines höheren Wejens 
ins „Zungenreden“ verfällt. Dies Reden in Sungen wird meijt 
in verzükten Lauten beftanden haben, die das Wonnegefühl 
des Derzückten ausdrücken, aber nicht auf Suhörer berechnet 
waren und von diejen nicht verjtanden wurden. Wir follten 
das Wort Nabi einfach in unfere Sprache übernehmen, wie wir 
es mit Prophet, Derwiih, Sakir, Schamane gemadt haben. 
Es ſcheint, daß die Nabis eher aus der altpaläjtinenfiihen 
Religion als der ifraelitijhen hervorgegangen find. Don den 
nordifraelitifhen Nabis jagt Jeremia, daß fie „durch den Baal“ 
reden, aljo niht von Jahwe oder Jahwes Geiit, jondern von 
einem örtlichen oder auch perjönlichen Geiſt „begeijtert” find. 
Das, worauf es ankommt, iſt, daß jie nicht wie die Propheten 
von Gott zu Trägern eines Amts erwählt find, fondern ji 
felber an Gott Herandrängen, angetrieben durch den 
myjtiihen Drang, mit dem Gott oder einem feiner Dertreter 
in möglichſt körperliche Berührung zu kommen und wenigjtens 
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für Augenblicke die Wonne eines gejteigerten Lebens im gött= 
lihen Dunftkreis zu often. Sie find ein Beweis von der be- 
rauſchenden Kraft der Kultreligion, deren Sinn und Höhen: 
punkt der ſinnliche Derkehr mit der unſichtbaren Welt ift, 
während fittlihe Motive nicht mitjprehen. Leben fie nun 
aber zunächſt nur ſich jelber, wie nad) dem Urteil des Paulus 
die in Sungen Redenden, wie die Eremiten, Mönde, Derwifche, 
jo können fie doch auch Bedeutung für die anderen Menſchen 
gewinnen, weil der nahe Verkehr mit der göttlichen Sphäre 
nicht ohne Solgen ſein wird. Vielleicht teilt er ihnen allerlei 
Wunderkräfte mit, am häufigſten ſchenkt er ihnen ein Wiſſen 
von geheimen und zukünftigen Dingen. So treten die Nabis oft 
als Propheten auf, obgleich die Weisſagung an ſich nicht not— 
wendig zum Weſen des Nabi gehört; von den Manten und 
Magiern unterſcheiden ſie ſich dadurch, daß ſie ihre Fähigkeiten 
ihren pſychiſchen Anlagen verdanken, während Mantik 
und Magie auf erlernter Wiſſenſchaft und Kunft beruhen. 
Indefjen helfen auch die Nabis oft ihrer natürlichen Deran- 
lagung durch allerlei abfihtlihe Mittel und Ererzitien nad. 
Die Baalnabis, mit denen Elia kämpft (1. Kön. 18), erzielen 
die Ekjtaje durch Iautes Rufen zu ihrem Gott, Tanzen um feinen 
Altar und blutige Bearbeitung des Körpers mit Mefjern, wie 
wir es bei illamijchen Derwijchen Kennen. Meiſt ſcheint 
lärmende Muſik die gewünſchte Alteration des Nervenlebens 
herbeigeführt zu haben. Nachtwachen, wenn auch nicht ge— 
regelte mönchiſche Digilien, waren der Erlangung von Nacht⸗ 
geſichten förderlih. Erjheinen die Nabis in großen Banden, 
jo kann ihr Enthufiasmus auf die Sufhauer anjtekend 
wirken; Saul, nad) der bekannten Sage unter die Nabis geraten, 
wälzt fi) auf der Erde und reißt fich die Kleider vom Leibe. 
Sie jelber ſcharen ſich gern um ein Heiligtum oder einen Gottes- 
mann, von dem fie Wunder erwarten. 

Der Gottesmann, der nicht immer ein Nabi fein muf, 
hebt fich von den Nabis dadurd ab, daß ihn Gott jelber be- 
zufen und ſich geweiht hat. Er jteht aljo den Propheten 
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näher als fie, beijer vergleiht man ihn allerdings zunächſt 
dem „Heiligen“ der altchriſtlichen Welt, der dies dadurch wird, 
daß durch ihn oder an ihm Wunder gejchehen. Die Iehrreidjite 
Schrift über einen ſolchen Gottesmann find die Elijagejchichten, 
wenn aud das leider nur unvollitändig erhaltene Eliabud 
ſchriftſtelleriſch bedeutender ij. Wundervoll find die zwei 
Erzählungen jener Elijagefhichten von der Art, wie Elia zu- 
erjt Nabi, dann Mann Gottes wird. An dem reichen Bauern 
Elifa, der mit zwölf Joh Ochſen pflügt, geht der gewaltige 
Elia in Sinnen verloren vorüber. Plötzlich wirft ihm diejer 
jeinen Mantel zu, ohne vorbedadhte Abſicht und ſelbſt darüber 
verwundert: „was habe ich dir getan!“ Aber Cliſa ijt mit 
einem Male verwandelt, er nimmt nur noch von den Eltern 
Abſchied und feiert mit feinen Leuten ein letztes Opfermahl 
von dem Sleiſch des von ihm geführten Ochjenpaars, deſſen 
Geſchirr als Opferholz dient, und verläßt damit die Welt, um 
zunädjt ein armer Diener des Elia zu werden, dem er beim 
Eſſen wie ein Sklave „Wafjer auf die Hände gießt“. Nirgends 
mehr als in den wenigen Sägen von 1. Kön. 19, 19— 21 ent- 
hüllt fih jo deutlih das aud in der Kultreligion Altijraels 
lebende Gefühl, da man Gott um fo näher ilt, je mehr man von 
der Welt abrüdt. Und doch weiß die Religion des Elija nichts 
von einem künftigen Leben im Jenjeits, um deswillen Eremit 
und Mönch aus der Welt flüchten; es ijt, als ob fie einem 
itarken, aber dunklen Drang folgte, deifen höheres Ziel ihr 
noch nicht bekannt ift. Alle dieje Gejtalten aber haben das 
miteinander gemein, daß fie ſich nicht mit dem Gedanken über 
diefe Welt erheben, fondern ihr mit den Beinen entlaufen, 
denn fie alle gehören der Kultreligion an, die eine körperliche 
Dereinigung mit der ewigen Welt will; ihr Austritt aus diejer 
Welt ift ein dramatiſcher Dorgang voll finnlicher Lebendigkeit, 
nicht ein ruhiger Sluß von Denken und innerliher Entwicklung. 

Und wieder dur ein dramatiſches Gejhehnis wird der 
Diener des Gottesmannes jelber zum Gottesmann, durch ein 
Wunder, auf diefelbe Weiſe, wie ein Mann der alten chriſtlichen 
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Kultreligion zum Heiligen wird. Die Nabis von Bethel und 
Zericho haben ein dunkles Dorherwiljen, daß Elia an einem be- 
jtimmten Tage entrüct werden wird; Elija, der es auch weiß, 
bittet Elia vor dem Scheiden, auf ihn den Erjtgeborenenanteil 
jeines Geiſtes, doppelt ſoviel wie auf etwaige Miterben, vererben 
zu wollen. Elia madt die Erfüllung diefer „harten“ Bitte 
davon abhängig, ob Elija jein Scheiden jehen kann oder nicht. 
Elifa jieht, wie Elia im Seuerwagen der oberen Welt gen 
Bimmel fährt, die Nabis jehen nur fein plößliches Verſchwinden. 
Alſo ijt Elia der Haupterbe, auch der Mantel, durch den ihn 
einjt Elia mit Beſchlag belegte, wird nun fein Eigentum und 
bewährt jofort feine Wunderkraft in der Hand des Erben, 
den jegt die Nabis wie einen Halbgott verehren. Alle Er- 
zählungen des Elifabuches find demjelden Nachweis gewidmet, 
daß wieder ein Mann, der „vor Jahwe ſteht“, unter den Menjchen 
wandelt: Wunder über Wunder, bis zum Geſchenk eines Kindes 
an eine Unfruhtbare und deſſen Wiederbelebung vom Tode. 

Die Bücher Elia und Elifa können gar nicht jehr lange nad 
der Wirkjamkeit diefer Männer entitanden jein, dennoch 
umkleiden fie die beiden mit einer ſolchen Menge der fonder- 
barjten und ſich bei zahlreihen Wundermännern aller 
Seiten und Sonen wiederholenden Geſchichten, daß man den 
Eindruck erhält: hier find von den beiden großen Geitalten in 
der Dolksjage Dorftellungen und Geſchehniſſe wie Eijenjpäne 
von einem Magneten angezogen worden, die überall in der 
Welt aus dem gleichen Boden erwachjen find und der gleichen 
Kultur jo natürlich entipriegen wie die Degetation dem Acer. 
Sie find etwas Wirkliches wie Gras und halm, aber nicht etwas 
Hijtorifches, wie Gras und Halm es auch nicht find. Sie beweijen 
die gewaltige Wirkung jener Perjönlichkeiten auf die Dolks- 
jeele, aber wir Rönnen keine Biographie darauf aufbauen. 
Allein auf diefe kommt es uns aud nicht an; uns liegt daran, 
daß dieſe Geſchichten uns Einblicke in die Dolksreligion gewähren, 
und das tun fie in vollem Maße, in diejem Sinne haben fie 
hiſtoriſchen Wert. 
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Die große Mehrzahl der von Elia erzählten Geſchichten hat 
unverkennbar magijhen Beigefhmak. Alle Magie geht von 
der Anſchauung aus, daß die wunderbaren Dorgänge in der 
Natur, Leben, Wachstum, Mehrung, Dergehen, von der Geiſter⸗ 
welt hervorgebracht und beherricht werden, daß man aber auf 
dieje durch den Willen einwirken kann. Der ifraelitiihe Glaube 
jeßt nur meiftens den Gedanken hinzu, daß die Geilterwelt 
vonJahweabhängigilt,aljoaudydas geiſterhafte Geſchehen. 
Für gewöhnlich geht das Wachſen der Vegetation in beſtimmten 
bekannten Zeiträumen vor ſich, aber warum ſoll es nicht auch 
einmal einen ſchnelleren Derlauf haben können, wenn die un- 
fihtbaren Kräfte es wollen? Die Dervielfältigung der Frucht 
des Acers oder des Ölbaums braucht regelmäßig ein Jahr, 
aber fie könnte auch in einer Stunde erfolgen. Swanzig Brot- 
ſcheiben können ausnahmsweije hundert Mann — in den Evan- 
gelien find es vier- oder fünftaufend — jatt machen und Broken 
übrig laſſen, denn es muß immer etwas übrig gelaffen werden. 
Das Öl fließt aus dem Kruge, jolange es joll; es darf nur der 
Zauber niht durch unberufene Zuſchauer gebrochen werden. 
Die Srau von Sunem legt das tote Kind in das Bett des Gottes- 
mannes, weil daran feine Lebens- und Wunderkraft haftet, 
er jelber veriuht die Wiederbelebung zuerjt durch jeinen 
Stab, den Gehafi, ohne unterwegs ein Wort zu ſprechen, auf 
das Kind legen muß, denn die geijtige Macht will id nicht 
itören lafjen; dann breitet er fi} jelber auf dem Toten aus, 
Mund auf Mund, Hand auf Band, und wandert, um die aus⸗ 
geitrömte Kraft zu erjeßen, ziellos durch das Haus; als er das 
fiebenmal (dieje Sahl ſteht jetzt an falſcher Stelle) getan, zeigt 
das Nieſen des Knaben an, daß die Seele durch die Naſe zurück— 
kehrt. Der Autor des Eliabuches erzählt eine jehr ähnliche 
Geſchichte von dem Knaben der Witwe von Sarpath, mildert 
aber das Magijhe des Dorgangs und legt die wirkende Kraft 
dem Gebet des Gottesmannes bei. Öfter bedient ſich Elija 
einer Art magijc wirkenden Mittels, des Salzes bei dem Waſſer, 
das gejund werden, des Mehls bei dem Gemüle, das entgiftet 
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werden, des ins Wafjer geworfenen Holzes, das das verfunkene 
Beileifen ſchwimmen machen foll; er erinnert hier ftark an die 
Kunjt des Adepten, nur daß feine Mittel keine Geheimmittel 
find und ftatt von Zauberſprüchen von einem Jahwewort 
begleitet werden. Er läßt den Naeman ſich im Jordan baden, 
den König Joas Pfeile ſchießen, deren jeder einen künftigen 
Sieg hervorbringt. In allen dieſen Erzählungen ſind die 
Geiſter der älteſten Zeit in geiſtige Kräfte verwandelt, 
die zum Teil im Körper Eliſas ſtecken; dagegen berichtet eine 
andere Erzählung von Feuerweſen, die ihn ſchützend umgeben. 
Mit dieſen Geſchichten befinden wir uns auf einem Gebiete, 
auf dem uns ein chriſtlicher heiliger oder indiſcher Büßer 
ebenſo natürlich vorkommen würde wie dieſer iſraelitiſche 
Gottesmann. Sehr merkwürdig iſt auch der Dorgang bei feinem 
Sernjehen in Raum und 3eit; fein „Herz geht“ in die Serne 
und nimmt dort wahr, wie ein Mann vom Wagen fpringt, 
einem anderen Mann entgegen (Naeman — Gehafi); in einem 
anderen Sall läßt er fih Mufik maden, um in den Zujtand 
des Helljehens zu gelangen; wieder ein anderes Mal verfällt 
er, nachdem er jhon bei wachen Bewußtjein eine Dorherfagung 
abgegeben, unvermutet in eine Katalepfe, in der er Dinge 
vorherjieht, über die er beim Erwachen weint. Wie fonft 
wohl vom mal’ak Jahwe gejagt wird, daß er alles weiß, was 
im Lande vorgeht (2. Sam. 14), jo weiß er, was der König 
von Syrien in feiner Kammer denkt. Er iſt troß allen menjch- 
lihen Eigenjhaften eine Art unter den Menſchen 
wandelnderGott, ſchrecklich wie ein folder, wenn er beleidigt 
wird, im allgemeinen aber ein Wohltäter für fein Dolk und 
ein großer Patriot. Eifrig wird die Grenze behütet, die fein 
Tun von menjhlihem Tun ſcheidet, er darf ſich nicht für feine 
Wundertaten belohnen laſſen und hängt dem Gehafi, der ſich 
aus jenen einen Dorteil zu verihaffen wußte, den von Naeman 
gewichenen, gleihjam noch als böjer Geijt umhergehenden 
Ausjat an; dagegen darf man ihm wie einer Gottheit freie 
Gejchenke bringen, wie es jenes Bäuerlein tut mit feinen 
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Eritlingsfrüchten, und Dienjte widmen, wie die vornehme Srau 
von Sunem mit ihrer gajtlichen Sorge tut. Die Erzählungen 
zeigen, daß das Dolk das Bedürfnis hat, das Göttliche ſich 
nahe zu wiſſen, und daß nur das handgreiflihe Wunder dies 
Bedürfnis befriedigt. Sie zeigen auch, daß die Kultjtätten mit 
ihren unfichtbaren Bewohnern einen Konkurrenten erhalten 
an dem menjclichen, wandelnden Gott. Dieje Konkurrenz 
zwifchen dem fejten Ort und dem perjönlichen Träger des 
Göttlichen, die als folhe natürlich nur ausnahmsweije vom 
Volk empfunden worden ijt, dauert bis ins Heue Tejtanent 
hinein, wo endlich die Perjon über den Ort fiegt (Joh.4, 19ff). 

3u dem Elijabuh, das nur Wundergefhichten erzählen 
will, haben wir aus einer anderen Quelle, die die Gejchichte 
der Dynajtien Omri und Jehu behandelt und von der wir 
bereits einiges verwertet haben, noch die geſchichtliche Nachricht 
hinzuzufügen, daß Elija jene Revolution des Jehu angeitiftet 
haben joll, die die Dynajtie Omri und mit ihr den Kult des 
tyriſchen Baal vernichtete. Hier erjheint er alfo auch auf dem 
gejhichtlihen Gebiet als der Nachfolger des Elia. Die Ans 
ftiftung des Jehu gejchieht ohne alles Wunder durch einen 
Nabigenofjen, den Elifa beauftragt hat, jenen zu jalben, und der 
dabei Jehus Offizieren wie ein Derrücter vorkommt. 

Während das Elijabud nur darauf ausgeht, feinen Helden 
als den großen Wundermann zu jhildern, weiß das Eliabud 
einen merklich höheren Ton in die Darjtellung zu bringen, 
indem es den Gottesmann, der zwar mit Jahwe perjönlic 
verkehrt, aber doch durchaus Menſch bleibt und aus Furcht vor 
feinem dämonifh großen Widerpart, der Iſebel, den Tod 
in der Wüſte ſucht, zu einem Werkzeug des um jeine herrſchaft 
ringenden Gottes Jahwe macht und damit eine einheitliche 
Idee dem Ganzen zugrunde legt. Es entfernt möglidjt, 
wenn aud) keineswegs volljtändig, alles Magiſche und Mantiſche, 
nimmt dem Elia den wunderkräftigen Mantel und Stab, 
läßt ihn nichts aus eigener Kraft oder aud auf den Antrieb 
eines „Geiltes” tun. Jahwe ſchreibt dem Elia alles Einzelne 
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vor, jogar Aufenthalt und Lebensweife während der Sludt 
vor Ahab, und Ienkt durd) feine „Hand“ und durch das Wejen 
im Ginfterftraud) die Wanderung Elias zum Boreb, die mit den 
legten Aufträgen für ihn fein Wirken abjchließt. Leider iſt nur 
wenig von diefem großartigen Bud) erhalten. Es iteht noch 
durchaus auf dem Boden der Kultreligion, ift aber religions— 
geſchichtlich doch weiter vorgeſchritten als das Eliſabuch, woraus 
natürlich nicht folgt, daß es auch jünger fein muß. Es ſcheint 
den Elija nicht als Diener des Elia zu kennen, wie umgekehrt 
der Derfaffer der Elifageichichten dies Eliabuh nicht kennt. 

Konnten Elia und Elifa, wenn fie niht in Wirklichkeit 
hoch über dem vom Dolk feitgehaltenen Bilde gejtanden haber, 
die Religion auf eine wejentlich höhere Stufe erheben ? Sie 
kämpfen mit Wundern und Zeichen, zum Teil aud) mit der 
äußeren Gewalt für ihren Gott Jahwe und die alte Religion 
aber nicht mit geijtigen Waffen, nicht mit neuen Gedanken, 
die allein diefe Religion vor dem Loje alles Irdiſchen, zu 
altern und zu vergehen, hätten bewahren können. Nach dem, 
was jene alten Schriften von ihnen erzählen, vertreten fie troß 
aller ihrer Wundermaht auch nicht mehr die voröringende, 
aktive, Gejhichte bildende Kraft der alten Jahwereligion. 
Sie retten, verteidigen, erhalten; aber jie bringen Reine höheren 
Antriebe. Hätten wir das Eliabuch und die Elifagejhichten 
nit mehr, jo würden wir aus keinen jegensreihen Wirkungen 
ihres Dajeins [ließen können, daß fie dagewejen feiern. Jene 
Sagenbücher, bejonders die Elijagejhichten, gewähren uns einen 
Einblick in eine höchſt lebendige, freilich keineswegs hochſtehende 
Dolksreligion; aber fie verraten kein Öefühl davon, daß dieſe 
Keligion nicht mehr die alte des Moſe und der Debora war. 
Erſt im Sturm der Weltgeſchichte iſt der Genius der alten Keligion 
wieder erwacht. Die Propheten, die dem Volk Iſrael und 
der von Eliſa vertretenen Keligion den Untergang verkündigen, 
haben den weltgeſchichtlichen Beruf Iſraels und ſeiner Keligion 
gerettet. 
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15. Amos und feine Schrift. 


Schon in den erjten Prophetenfhriften vernehmen wir 
das ferne Grollen eines herannahenden Weltjturms. Wenn 
in den Elijagejhichten veranschaulicht werden foll, wie etwa 
der übermächtige Andrang Syriens gegen Iſrael durch fremde 
Dölker bejeitigt werden Könnte, jo wird mit den nädjten 
Nachbarn Syriens gerechnet ; der Erzähler, der nicht lange vor 
Amos gejchrieben hat, lebt noch ganz in dem bejchränkten 
Gelichtskreis der ans Mittelmeer grenzenden Länder, Aſſur 
liegt ihm gänzlich fern. Sogar die deitgenofjen des Amos, die 
Großen von Iſrael, prahlen noch mit erfochtenen oder zu er— 
fechtenden Siegen gegen Syrien und haben Rein klares Bewußt- 
jein von der aus dem fernen Nordolten drohenden Gefahr. 
Aber die Propheten ahnen fie, fie fühlen die kommende Welt- 
Ratajtrophe vorher. 

Fürchten fie diefe Gefahr, hat dieje fie aufgejchreckt zu 
ihrer prophetijchen Tätigkeit ? Iſt die große Prophetie Iſraels 
ein Gejhenk des Aſſyrerſchreckens an die Menjchheit ? 

Die Propheten fürchten das was kommt, aber fie würden 
nicht von der afigriihen Gefahr ſprechen. Menſchen können 
keine Gefahr bringen. Jahwe „ijtihre Sucht und ihr Schrecken“. 
Jahwehatetwas vor, etwas Großes und Schrecliches. 
Die Propheten fürchten es, weil ihr DoIk dabei zugrunde gehen 
wird. Und doch Iebt audy ein hochgefühl in ihnen: Jahwe 
ift am Werk! Sein Wille beherrſcht die Dölker, ihr Tun und 
ihr Leiden, von ihm kommt der bevorjtehende Weltjturm. Der 
ift kein blindes Wüten wie von Naturgewalten, kein unheimliches 
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Satum; es jteht eine Abjicht, ein Plan Hinter ihm, er ijt die 
von Gott gemachte Geſchichte. 

Wenn in der alten Seit Jahwe ſeine Schlachten jchlug, 
waren ihnen flammende Prophetenrufe voraufgegangen und 
folgten ihnen die Siegeslieder der Weiber, die Jahwes „gerechte 
Taten” und das Heldentum feiner menjhlichen Mitkämpfer 
verherrlihten, folgte weiter die unermüdlich wiederholende 
Sage. Jeßt fliegen die Flugſchriften der Propheten 
durch das Land und bligen die aufregende Botjchaft von Jahwes 
neuem Rat ins Dolk, die Propheten jelber vertretend, die der 
Sorn der Großen verjagt. Denn fie find Unheilsver- 
Ründer, fie entfachen nicht mehr wie einjt den Kampfeseifer 
und die Siegeshoffnung, fie verbreiten den Schreken. Man 
fürdtet ji) vor ihnen, entläuft ihnen, ſchilt und vertreibt fie, 
wagen fie doch zu jagen, dal Jahwe fein Volk verjtogen Habe 
und es nun verderben wolle. Woher diejer Umjhwung in 
der Prophetie? Waren nicht die Propheten die Schöpfer 
diejes Dolkes gewejen und feinen Siegen vorangejchritten ? und 
jest wollen fie das Werk des Moſe, der Debora, Davids, 
Elijas zeritören ? 

Wir müfjen zunächſt dieje neuen Propheten — neu wenig- 
ſtens für uns, die wir ihre etwaigen Dorgänger nicht kennen — 
perjönlich uns näher zu bringen juchen nad) ihren menſchlichen 
und prophetijhen Eigenjchaften, müſſen uns Klar werden 
über die Art, wie fie ihre Aufgabe auffaffen und wie lie zu 
diefer Auffafjung gekommen find. Auch um ihre ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Cigenſchaften müſſen wir uns bekümmern. Es handelt 
ſich vorerſt um Amos, hoſea, Micha und Jeſaia, die Propheten 
des achten Jahrhunderts vor Chriſtus. 

Amos iſt der älteſte, er tritt auf in der Blütezeit des 
tüchtigſten Königs von Nordiſrael, Jerobeams IL, um rund 
750 vor Chriſtus. 

Amos aus Thekoa in der Wüfte Juda ift, wie er jelber 
jagt, Rein Habi oder Nabigenoſſe. Er hat nichts von dem 
myſtiſchen Drang, der die von ihm beherrichten Menjchen aus 
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dem bürgerlichen Leben herausreißt und fie die finnliche Be- 
rührung mit der unfihtbaren Welt aufzuſuchen antreibt. Er 
nennt ſich jchliht emen Bejiger von Sykomorenpflanzungen 
und Schafzühter. Wahrjcheinlicd) Hat er im Handel mit feinen 
Schafen weitere Reijen gemadht, denn er hat die genaue Kennt- 
nis der Zuſtände in Nordiſrael gewiß nicht bloß aus Berigten, 
fondern aus eigener Beobadıtung. Aber den größten Teil 
jeines Lebens hat er wohl in der Prärie zugebradjt, auf den 
fonnedurdhglühten Kalkbergen des öſtlichen Juda, in der herben, 
reinen Wüjtenluft, unter den einfachen, von der Sivilijation 
der Städte noch unverdorbenen Hirten, die arm find und um 
eines Schafes willen den Kampf mit dem Löwen aufnehmen. 
Wieviel Männer Gottes oder die ſich dafür hielten, ſind von 
Moje bis auf die Mahdis unjerer Seit aus der Wüſte hervor: 
gegangen! Als ob die grandioje Einjamkeit die Sinne und 
Gefühle der Menjhen auf einen einzigen Gedanken, auf ein 
Gefühl der Gottesnähe zujammendrängte, bis endlich die helle 
Glut emporjhlägt und aus dem langen Schweigen das feurige 
Wort wo nicht die feurige Tat herausbricht. Diele diejer 
Männer werden Sanatiker oder Phantajten, Amos ijt keins von 
beiden. Er ijt im Grunde ein verjtändiger, nüchterner Bürger 
und Arbeitsmann; er hängt an der einfachen, fleißigen, biederen 
Art des Hirten, der von dem Schlemmerleben in den Städten 
und dem geräufchpollen Treiben an den großen Kultörtern 
einen Abjcheu hat. Wie er kein Nabi war, jo hat er mit jeinen 
Hirtengenofjen auch nit in Opfermahlzeiten gejchwelgt, jeden- 
falls kein Gewicht auf Opfer gelegt, denn jonjt ließe fich 
Raum feine Meinung erklären, daß die Dorfahren in der vor- 
bildlihen Zeit unter Moje überhaupt nicht geopfert haben. 
Nichts von einem übermäßigen Drang zur Beichäftigung mit 
Religion und Mpjtik iſt an ihm zu jpüren; diejer zum Refor- 
mator Berufene hätte jhlicht und recht unter feinen Snkomoren 
und Schafherden fein Leben zu Ende geführt, wenn er niht — 
Difionen gehabt hätte. 

Amos hat Difionen, fieht und hört etwas, was von 
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Öott kommen muß. Keine Geſichte und Gottesworte, wie fie 
die Nabis haben, Gefichte, die mit dem Alltagsleben zu tun 
haben, diejem und jenem Glük oder Unglük anmelden und 
unter den Suhörern Aufjehen machen. Er fieht allergewöhn- 
lichjte Dinge, die nidyts Geheimnisvolles, Sonderbares an ſich 
haben; aber es jchwebt etwas Ungeheures darüber, fie ver- 
künden das umfaljendite, ſchwerſte Gejchick, von dem bis dahin 
ein Seher geredet hat. Er fieht Heujchreken, die das Grummet 
des Bauern aufzufrefien drohen; er verjteht den Sinn des 
Gejehenen, jchreit auf: Jahwe, vergib doc, Jakob ift ja fo 
klein! und Jahwe jagt für diesmal: es ſoll nicht geſchehen. 
Er jieht in den Wolken die Schleuder, mit der Jahwe fein, 
Seuer, den Slähenblit, ſchleudert, merkt, daß dies Seuer den 
Aker mitjamt dem Grundwafjer, das aus dem unterirdiihen 
Meer aufiteigt, verbrennen wird, und ruft abermals: Jahwe, 
laß doch! und Jahwe läßt es fich abermals gereuen. Aber 
dann fieht er, wie ein Lot an eine Mauer gelehnt ift und damit 
anzeigt, daß die Mauer, weil baufällig, abgebrochen werden 
muß, und jeht gibt es kein Mitleid Jahwes mehr: die Mauer 
iſt das Volk Ifrael, er will es nicht länger fhonen. Und weiter 
fieht er einen Korb mit Objt, das hebräiſch qaiz heißt, und 
Jahwe erklärt ihm, das Ende, gez, des Dolkes fei gekommen. 
Endlich aber fieht er Jahwe felber bei dem Altar ftehen, vor 
den fich die opfernde Menge drängt, und hört Jahwe ſprechen: 
Ich ſah den Allherrn ſtehen 
Dem Altar gegenüber; 
Er ſprach: ich ſchlage den Knauf, 
Und beben ſollen die Schwellen! 
Ih treff’ auf den Kopf fie alle 
Und töte durch's Schwert ihren Letzten; 
Nicht einer von ihnen wird fliehen, 
Nicht einer von ihnen entkommen. 
Und drehen fie durch nach Scheol, 
Don dort holt meine Hand fie, 
Und jteigen fie auf zum Himmel, 
Ih ſtürze von dort fie herunter, 


Und birgt fie das Haupt des Karımels, 
Ih find’ und packe fie dort, 
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Verſteckt fie der Boden des Meeres, 
Ich heiße die Schlange fie beißen. 
Und wandern fie in die Knehtihaft, 
Ich heiße das Schwert jie töten — 
Id richte auf jie mein Auge 
Sum Böjen und nicht zum. Guten, 


Ein wahrhaft Ieidenjchaftliher Sorn jpriht aus diejen 
Worten. Aber welch ungeheure Spannung muß in dem Geijt 
diejes Mannes gewejen jein, daß er aus dem Anblick von 
Heuſchrecken, eines Mauerlotes, eines Obſtkorbes jolhe Dinge 
herauslas und Jahwe den Altar mitjamt der Opfergemeinde 
mit Serjhmetterung bedrohen ſah. Meijterhaft jchildert 
er diefe Spannung und wie fie ihn mit unwiderjtehlicher 
Macht zu prophetiihem Reden genötigt hat, in einem anderen 
Gedicht, in dem er ſich nicht nennt, aber doch von ſich jelber 
redet: 

Brüllt auch der Löwe im Walde 
Und hat Reine Beute? 
Gibt Laut der Jungleu, außer 
Er habe gefangen? 
Stürzt nieder ein Dogel, wenn ihn ° 
Nicht traf ein Wurfholz? 
Schnellt auf vom Boden ein Klappneß 
Und hat nit gefangen? 
Und wird ins Horn gejtoßen 
Und das Dolk erſchrickt nit? 
Geihieht in der Stadt ein Unglück 
Und Jahmwe tat’s nicht? 
Es brüllt, es brüllt der Löwe: 
Wer bangt da nidt! 
Der Allherr Jahwe redet: 
Wer weisjagt nicht! 


Zuerjt lauter Beijpiele von Seichen, die von kommendem 
oder gejhehenem Unheil reden: wenn man den Löwen brüllen 
hört, jo weiß man, im nächſten Augenblick wird er den Sprung 
auf ein unglücliches Tier mahen, wenn man das Lärmhorn 
hört, weiß man, es droht dem Dorf ein Unglück oder iſt ſchon 
da. Und dann der Aufſchrei: ich habe den Löwen brüllen, 
ich habe Jahwe reden hören, ih muß in dungen reden, muß 
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ſprechen vom kommenden Derderben. Wie unfer Dichter die 
Seherin klagen läßt, daß der Gott ſie zwingt, die von niemand 
geahnte Katajtrophe Trojas vorherzujehen und zu verkünden, 
jo jpriht hier Amos von dem gottgewirkten Swang, der ihn 
zum Unglücdsverkündiger macht. Es ijt Rein pſychiſcher Swang 
wie bei den Nabis, es ijt eine moralijche Notwendigkeit, die 
ihn antreibt zu jagen, was er hörte ; er kann nicht ſtumm bleiben, 
wenn er erfährt, dat Jahwe Schrecliches vorhat. So fühlte 
er ſich „hinter den Schafen weggenommen“ und eilte durd) die 
ijraelitiihen Landidhaften mit dem Schreckensruf: Ende Ifraels! 
Und jo jet er, nachdem man ihn nad) Juda zurückgejagt und 
die mündliche Rede durch die Schrift zu erjegen genötigt hat, , 
jeinem Buch den mottoartigen Dierzeiler vor: 


Aus Sion wird Jahwe brüllen 
Und aus Jerujalem jchreien, 

Daß trauern die Auen der Birten, 
In Schanden Karmels Haupt jteht. 


In Trauer wird bald das Land daliegen, wie die Prärie 
zu trauern jheint, wenn Hirten und Herden vor dem Einbruch 
der Löwen und Panther davongeflohen oder ereilt und zerriſſen 
auf der Stelle geblieben ſind. Daß Amos das durch Jahwe 
weiß, iſt der erſte und der Hauptgrund, warum der hirt 
Amos Prophet geworden iſt. 

Es iſt der erſte und wichtigſte Grund, aber es iſt nicht der 
einzige. Denn er iſt nicht wie die Nabis oder wie Schillers 
Kaſſandra bloß ein Seher, der ein kommendes unabwendbares 
Schickſal ankündigt, er kündigt überhaupt nicht das Schickſal 
an, ſondern ſpricht von den Beſchlüſſen Gottes. Diejer Gott 
it ein fittliches Wefen, fein Tun hat fittlihe Gründe. Darum 
muß Amos die Bejhlüffe Jahwes erklären und begründen, 
und das it der zweite Grund, warum er Ipriht und fchreibt. 
Naturgemäß muß diefe Begründung viel mehr Plaß einnehmen 
als die Ankündigung des Kommenden, denn fie muß die Su- 
jtände und Handlungen des Dolkes und der ebenfalls bedrohten 
Nachbarn Iſraels ſchildern, die Jahwes Abſicht veranlaßt 


94 


Die Gedichte des Amos 





haben. Darum ijt jein Bud) mit Reden über die fhlimmen 
Taten und Sitten der Menſchen angefüllt und erwect dadurch 
bei oberflädlichen Leſern die Meinung, als jei Amos vornehmlid; 
ein Sittenprediger oder gar ein Bußprediger. Aber er Iehrt 
keine Moral, jeßt vielmehr die fittlihen Grundjäge als jeder: 
mann, auch den Srevlern und den Sremden, bekannt voraus; 
und an die Möglichkeit einer Umkehr des Dolkes und an die 
göttliche Derzeihung denkt er in dem Augenblick, wo er jchreibt, 
längjt nicht mehr. Jahwes Bejchluß über das Ende des Dolkes 
ſteht feft, und deſſen Ankündigung bleibt die Hauptaufgabe 
der Sendung des Amos. Amos tft der Prophet des Sornes. 
- Dieje Aufgabe entjpricht auch, jo dringend er auch Jahwe um 
Schonung des „kleinen Jakob“ gebeten hat, feiner perjönlichen 
Geiltesart. Er ijt ein grimmiger Choleriker, hart, eijern, nur 
daß jein Temperament unter der Herrihaft des jittlihen 
Gedankens jteht und fein Sorn aus fittliher Empörung her- 
vorgeht. 

Sein Bud beiteht, abgejehen von dem Kleinen proſaiſchen 
Beriht in Kap. 7, 10 ff., aus lauter Gedidhten, in ver- 
ſchiedenen Dersmaßen, eingeteilt in gleichmäßige Strophen. 
Dasjelbe gilt von allen älteren Prophetenjhriften, ausgenommen 
die Schriften der fpäteren Apokalmptiker, die eine Art von 
Sukunftswiffenihaft in die Prophetie einführen, weil ihnen 
die Injpiration abgeht. Die Anwendung der poetijhen Sorm 
ift nichts Künftliches, fie findet ſich auch außerhalb Ijraels in 
den Weisjagungen und Sauberjprühen aller Dölker und hat 
einen leicht zu verjtehenden Grund. Die poetijhe Sprade ijt 
die Sprache der Götter, dieje reden durch die Poeten und 
Propheten. In der Ekſtaſe des Sehers, der Begeijterung des 
Dichters, erkennt man etwas, was nicht der gewöhnlichen 
Stimmung, Art, Sähigkeit des Menjchen entjtammt, fondern 
von höheren Wejen bewirkt wird. Urſprünglich und anfänglich 
tritt in der von ihnen hervorgerufenen Rede nur ein ekjtatijches 
Stammeln auf, aber wie in der Mufik, die auch von den Göttern 
kommt, und im Tanz, der die Gottergriffenheit durch unge— 
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wöhnliche Bewegungen der Glieder oder des ganzen Körpers 
anzeigt, entjteht unwillkürlih und in allmählicher gejeglicher 
Entwicklung der Rhythmus, das Bedürfnis nad) harmoniſcher 
Abrundung, die zunächſt unbewußte Kunft, Sahl und Quantität 
in die Bewegungen, Töne und Worte zu bringen, und dem 
Sinden diejer Maße folgt endlich das bewußte Erfinden. Die 
Maße find jchon bei Amos fehr reich und vielfeitig ausgebildet, 
und da man nicht glauben kann, daß diefer ernjt grimmige 
Mann ſich abjihtlih auf Kunft und Erfindung gelegt hat, 
jo muß entweder ſchon vor ihm mündliche oder fhriftlihe 
Prophetie die einzelnen Sormen nacheinander hervorgebradt 
haben oder die Poefie das Vorbild der Prophetie geworden 
jein. Sei das, wie es will, ein.Amos gehört auch in diefer 
Beziehung nicht zu den fchäumenden, in Sungen redenden 
Ekſtatikern, deren beftändig wiederholte Stammellaute höchſtens 
die Urelemente einer Rhythmik andeuten, aber keine reiheren 
Kunftformen erzeugen können; hier haben die von Gott auf- 
geregte Pſyche und der auf Sorm und Harmonie gerichtete 
Geijt des Menſchen eine höhere Einigung vollzogen, die den 
echten Propheten zugleich zum Dichter und Künjtler madt. 
Und Amos ijt ein herrlicher Dichter. Er jpielt nicht mit ſchönen 
Worten und fein erfundenen Bildern — wie ließe ihm ſein 
Sorn Seit und Luft zu dergleichen! — dafür hat er die Klarheit 
des jittlihen Sorns, die diejen älteften Propheten uns heute 
verjtändlicher macht als manche jüngeren, hat er die mit ſich fort» 
reißende Beredfamkeit der Entrüftung, die unfehlbare Treff: 
kraft im Angriff, eine wunderbare Gabe der Steigerung und 
des Kontrajtierens, die unverzagte Derbheit im Ausdruck, mit 
der er, der Mann aus dem Dolke, der laiterhaften Über— 
feinerung zu Leibe geht. Ein Reformator, ein Dichter, ein 
Redner, der troß aller Derjchiedenheit von Volk und Zeit merk- 
würdig an den deutjchen Reformator erinnert. 

Das Bud des Amos, beginnend mit den ſchlichten 
Worten: „Worte des Amos. Er ſprach“, iſt verhältnismäßig 
gut erhalten, ſo daß man in der Hauptſache wirklich erfährt, 
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was Amos jagen wollte. Nur teilt es mit allen Schriften des 
Alten Tejtaments das Schickjal, durch zahlreihe Suſätze ver- 
mehrt zu fein. Das große Gedicht Kap. 1, 3—2, 15, das gegen 
Damaskus, Ammon, Moab und Iſrael gerichtet ijt, wurde im 
zweiten Jahrhundert durch Drohungen gegen die Philiter, 
Phönizier, Edomiter und Judäer zu einer Weisjagung über 
alle Dölker zwiſchen dem Euphrat und Ägnpten vervollitändigt; 
kleinere Zuſätze finden ſich ferner in Kap. 2,10. 12. 3, 10. 14. 
4, 8. 5, 13. 18. 19. 26. 6, 10. 7,1.2. 8, 11. Die wichtigſte 
Ergänzung liefert der Herausgeber in Kap. 9, 8-15, eine 
Drohung wider das ſchismatiſche Nordijrael als Dorgänger der 
ſamaritaniſchen Schismatiker und eine tröjtliche Weisjagung 
über die herrliche Sukunft Judas und des wiederaufzurichtenden 
davidifhen Königtums. Endlih hat noch ein Befiger des 
Buches an drei Stellen (Kap. 4,13. 5,8.9. 9,5.6) ein Gedicht 
an den Rand gejhrieben, das Jahwes Walten in der Hatur 
verherrlicht und natürlich mit Amos Prophetie nichts zu tun 
hat. Jene anderen Sujäge darf man nicht nad heutigem 
Maßſtab als betrügeriihe Unterjhiebungen beurteilen; die 
nachexiliſchen Theologen, die die alten Schriften nicht aus 
einem literariihen, ſondern aus dem praktijchen Interejje 
fammelten und herausgaben, ihr bedrängtes Dölklein vor dem 
Abfall zu warnen und zum hoffnungsvollen Ausharren zu 
ermutigen, glaubten, daß alle Weisjagung, weil von Gott 
eingegeben, ein einheitliches Syſtem bilde und jomit gejtatte, 
die eine Stelle aus der anderen nicht bloß zu erklären, ſondern 
aud zu ergänzen. Unwiſſenſchaftliche Bibellejer machen es 
nod heute jo. Am liebjten fügen jene Sammler den alten 
Prophetenjhriften tröftlihe Ausführungen hinzu, weil fie 
damit am beiten dem Derzagen in trüber Seit wehren Ronnten, 
demjelben Sweck dienen auch die Unglüksweisjagungen gegen 
die feindlichen Nachbarn, um die ſich die alten Propheten nur 
ausnahmsweije, die meijten überhaupt nit kümmern. So 
werden die alten Schriften in Weisfagungsbüder ver: 
wandelt, die die ganze Sukunft bis zum jüngiten Tage und 
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darüber hinaus vorherjagen, während tatſächlich die alten 
Propheten felber fih nur mit ihrer Gegenwart und der näd)- 
ſten Sukunft befafjen. 


16, Hofea und feine Schrift. 


hoſea ijt etwas jünger als Amos, vielleicht ein paar 
Jahrzehnte, aber er hat ein älteres Geſicht. Er iſt Nordifraelit, 
gehört wohl einer etwas höheren Dolksihiht an als jener, 
iſt genau bekannt mit den Rultifchen Dingen, mit dem Treiben 
der Prieſterſchaften, kümmert fich viel um die äußere und innere 
Politik, hat ſich auch viel mit der älteren Gedichte Iſraels 
beihäftigt. Allem Anfchein nad) ijt er ein Nabi gewejen, 
denn das Gediht Kap. 9, 7—9 jcheint eigene Erlebniſſe 
widerzufpiegeln: 
„Der Nabi ift närriſch, verrückt ijt 
Der Mann des Geiſtes“ — 
Ja, weil jo groß deine Schuld, 
So groß die Befeindung! 
Im Baus feines Gottes Iauert 
Ephräm auf den abi, 
Wo er geht, ijt die Salle des Doglers, 
Tief maht man die Grube. 


Er hat aljo, bejonders, wie es jcheint, von den Prieitern, 
viele Angriffe und Nachſtellungen erdulden müſſen wie die 
anderen alten Propheten alle. Mit feinem gottgeweihten 
Stande hängt es vielleiht zujammen, daß er ſich von Gott 
das Weib anweijen ließ, das er heiraten jollte, und esnahm, 
obwohl es eine Buhlerin war, daß er auch jpäter noch ein 
Nebenweib von derjelben ſchlechten Art nahm und in alledem 
die Abficht Gottes erkannte, daß dieje unglücklichen Ehen das 
Derhältnis Jahwes zum Land und Dolk abbilden jollten, die 
erjte die [händliche Untreue des Landes gegen Gott, die zweite 
die Strafe, die Gott über das Land verhängen wird. Dieje 
Handlungen des Propheten und feine Daritellung von ihnen 
muten uns, zumal wenn man von Amos herkommt, merk- 
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würdig alter tümlich und fremdartig an, darum zeigt uns hoſea 
ein älteres Geſicht. 

Er iſt auch eine ganz andere Natur als Amos, viel weicher 
und fanfter von Art, wenn es auch an leidenjhaftlichen Aus» 
brüchen bei ihm keineswegs fehlt. Aber das find Ausbrüde 
nicht ſowohl des fittlihen Sornes als des erregten Gefühls, 
des Schmerzes über das Gejchick des Dolkes, der Derzweiflung 
über die Schlehtigkeit jeiner priejterlihen und politiichen 
Seiter. Weil er vorwiegend ein Gefühlsmenſch ijt, ſcheint 
er der wärmere Patriot zu fein; er kann troß aller Einſicht 
in den bevorjtehenden Derlauf der Dinge die Hoffnung nit 
völlig unterdrücken, daß Jahwe jeiner Sornesglut doch nicht 
ganz nachgeben werde. Dielleiht führt derjelbe Geilteszug, 
der ihn zum Nabi madıte, ihn zu dem oft hervortretenden 
deal eines Dolkes, das ſich möglichjt von den Dölkern fernhält, 
dafür aber mit der Liebe eines Weibes oder eines Kindes an 
feinem Gott hängt. Das religiöje Gefühl, das eben als Gefühl 
eine gewijje Neigung zur Selbjtabjhliegung gegen alles 
Serneritehende mit ſich bringt, tritt in ihm jtärker hervor als 
die männliche Kraft, Klarheit und Unbefangenheit des jitt- 
lihen Denkens, wie fie Amos &harakterifiert. Iſrael hat öfter 
folhe innigen und zugleich, leidenſchaftlichen Naturen hervor- 
gebradit; unter den Späteren find ihm wahlverwandt ein 
Teremia und der „Johannes“ des Neuen Tejtaments, jelbit- 
verftändlich mit dem Vorbehalt, daß jeder dieſer Großen jein 
Eigentümliches für fi hat. Hätte er Seite an Seite mit Amos 
arbeiten können, fo würde er neben ihm gejtanden haben etwa 
wie Melanchthon neben Luther. Der Vergleich paßt auch injo- 
fern, als auch er ein großes Gewicht auf die richtige Erkennt- 
nis und Belehrung legt, wie es gern foldhe Menſchen tun, 
die für ihr fubjektives Fühlen einer mehr objektiven Leitung 
bedürfen, deren ein jtarker Wille eher entraten kann. 

Aud in [hriftjtellerijher Beziehung ift er jtark von 
Amos verſchieden. Alles was er jagt, ijt gewiß echt gefühlt 
und gemeint, ijt hervorgegangen aus innerer Notwendigkeit, 
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aus. dem Schrecken vor dem kommenden Unheil und dem 
Jammer um das verlorene entartete DoIk, aber das poetijche 
Element drängt ſich neben dem rein prophetijhen jtark vor. 
Er ijt außerordentlid) reich an jhönen Bildern, viele von ihnen 
find von einer überrafhenden Prägnanz, mande, die für uns‘ 
etwas fremdartig find, wirken doch ergreifend. Daneben 
tritt ab und an die Erjcheinung auf, daß das eine Bild das 
andere erzeugt; oft haben wir das Gefühl, daß feine Gedichte 
nit gejprochene Reden wiedergeben, jondern am Schreibtijc 
entjtanden find. Troßdem ijt Hojea auch als Dichter zu den 
Größten zu zählen und follte als einer der Bejten in der Welt: 
literatur bekannt jein. Er wird ewig Eindruck machen auf die, 
die ſich in den Schmerz eines edlen Menjchen um fein ver- 
lorenes Volk hineinzufühlen vermögen. Manches Wort von 
ihm reißt uns hin durch die Macht des Affekts, manches nimmt 
uns gefangen durch feine zarte Milde, mandes entzückt uns 
durch eine geijtreihe Wendung. So jeltiam uns bejonders 
die drei erſten Kapitel feines Buches erjcheinen mögen, man 
lernt den hoſea als Dichter bewundern und als Menjchen 
lieben. 

Natürlich hat er jo viele Gedichte nicht in einem Zuge 
geſchrieben. Die beiden erjten Kapitel, vielleicht aud das dritte, 
fallen noch in die Regierung der letzten Könige der Dynaftie 
Jehu, Jerobeams II. und Saharjas, und zeigen uns gleich 
den gewaltigen Abjtand zwilchen dem Gottesmann Elifa und 
diejem doch nicht jo jehr lang nad) ihm Iebenden Propheten. 
Denn Elija hat jene blutige Revolution Jehus angefacht, die 
Hoſea dem Haus Jehu als fürdterlihe Blutſchuld anrechnet 
und als eine Kaupturfahe von Iſraels Untergang anfieht. 
Kap. 1 und 3 find in Profa abgefaßt. Die von Kap. 4 an folgen 
den Gedichte find wohl alle in der Zeit Menahems entitanden, 
der, wie Kap. 7, 3—7 gejchildert wird, den Saharja mit allen 
Angehörigen des Haufes Jehu ermordete. Hoſea fieht den 
Sujammenjtoß Affyriens und Ägyptens, um deren Gunſt ſich 
die verſchiedenen Parteien bewerben, und den Untergang des 
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eigenen Dolkes vorher; diejen Untergang wird keine Politik 
verhüten, denn Jahwe hat ihn beſchloſſen. Hojeas Urteile 
über die äußere und innere Politik, die bei Amos gar nit 
vorkommen, find interejjant und wichtig, Hofeas Schrift daher 
eine Quelle für die legte Seit der Geſchichte Ifraels, befonders 
der inneren, das um jo mehr, als fie die einzige nordifraelitijche 
Prophetenjrift ift, die wir noch bejien. Noch wertvoller 
iſt fie als Quelle für die Kenntnis der Dolksreligion, die hier 
natürlid) von einem ganz anderen Standpunkt behandelt wird 
als in den drei Geſchichtsbüchern von Elia, Elija und den 
Dynajtien Omri und Jehu, die wir vorhin benußten. 

Das Bud) Hojeas mag vom gemeinen Mann weniger 
gelejen fein, hat aber, wie wir jehen werden, auf die Ent: 
jtehung der deuteronomijchen Reform einen großen Einfluß 
ausgeübt. Die Sujäge find fait alle tröftlichen Inhalts; es 
find, von den Bemerkungen des Sammlers in Kap. 1, 1. 2. 
und Rleineren Gloſſen abgejehen, bejonders Kap. 1, 5. 7. 
2, 1-3. 15b—25. 3, 5. 4, 15.7, 1b. 4.10. 8, 4b—6. 14.10, 
12. 13. 14b. 11, 10. 11. 12, 4—7. 13. 14. 14, 1b und das 
größere Gediht am Schluß Kap. 14, 2-10. Der Text ijt an 
manden Stellen jtark verderbt, oft infolge einer von den 
jpäteren Abſchreibern mißverjtandenen altertümlichen, phone- 
tiſchen Orthographie, macht daher viele Schwierigkeiten. 


17. Micha und feine Schrift. 


Nach der zeitlichen Reihenfolge müßten wir jet zu Jejaia 
übergehen, doch ſparen wir ihn befjer für eine bejondere 
Beiprehung auf und behandeln vorerjt feinen Seitgenojjen 
Micha, der ſich mit Amos und Hofea zu der erjten Dreizahl 
der großen reformatorifhen Männer zuſammenſchließen läßt. 
Micha, oder eigentlih Michaja, wieer noch Jer. 26 und 1. Kön. 
22,28 genannt wird, wohl ein wenig jünger als Jejaia, war wie 
diefer und Amos ein Judäer, feine heimat und zunächſt aud) die 
Stätte feiner Tätigkeit ift das weftlihe Juda. Er tritt auf in 
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der eriten Seit des Königs Hiskia (727-697), könnte aber 
auch noch längere Seit unter Manafje gewirkt haben. 

Die zwei erjten Gedichte in Kap. 1 find vor dem Unter- 
gang Nordijraels (722 vor Chr.) entitanden; Micha befürchtet, 
dab auch Juda in den Untergang hineingezogen wird. Als 
Micha fie jchrieb, war er wohl noch jung, fein Wollen noch 
größer als ſein Können; fie find ziemlich arm an Gedanken, 
das erjte übermäßig pathetijch, das zweite, wie es ſcheint, eine 
Probe von folhem etwas künjtlichen Gejange, wie ihn Nabis 
anjtimmen mochten, die ein kommendes LSandesunglük ſchildern 
wollten. Um jo größer ſteht er da in den echt prophetijchen 
Gedichten von Kap. 2 und 3. Da weiß er ſich in vollkommenem 
Gegenſatz zu den gewöhnlichen Habis, die ein Parafitenleben 
führen, denen Glück weisjagen, die fie füttern, aber wider die, 
die ihnen nichts zu beißen geben, den heiligen Krieg predigen, 
aber bald eine Unglücksnacht erleben werden, wo die einträg- 
lihen Gefichte ausbleiben: 

Ih aber, ich bin erfüllt 
Mit Kraft und Recht und Stärke, 
Seinen Frevel Jakob zu künden 
Und Iſrael feine Sünde. 

Er it ſich aljo Klar bewußt, daß er eine fittliche Miffion 
überkommen hat. Mag er ein Nabi gewejen jein oder nicht, 
jein Prophetentum dient Gott und dem Dolke, die ſich auf dem 
Boden ſittlichen Handelns zufammenfinden follten, er tut das 
Gegenteil von dem, was jene Gottgeweihten tun, er tritt in 
der Kraft des guten Gewifjens kühn den Schlechten gegen- 
über. Gleich feinem Landsmann Amos kümmert er ficy nit 
um die Politik und wenig um den Kult, fondern fieht feine 
Hauptaufgabe in der Derteidigung des Kleinen Mannes im 
Dorf und in der Hauptitadt. So hat es ihm auch nicht an 
Gegnern gefehlt: 

Sie geifern: „Laßt das Geifern! 
Man geifert von dem nicht! 


Wird er das Schmäh’n nicht laſſen?“ 
O des Worts, haus Jakob! 
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Iſt Jahwe sohn zum Sorne? 
it etwa jein Tun jo? 
Sind jeine Dome nicht gütig 
Sür den, der recht lebt? 


Dieje zweite Strophe jege ich hinzu, weil fie zeigt, daß 
Micha jo wenig wie die anderen Propheten ein blindwütiger 
Eiferer gewejen ijt: Jahwe ijt an fich ein geduldiger und 
gütiger Gott, nur die Derderbtheit des Dolkes und bejonders 
der Machthaber zwingt feinen Propheten zu jo jharfem Reden. 
Sein jchärfjtes Wort ijt die Ankündigung, daß „um euretwillen“ 
der Sion ein Aderfeld und der Tempel ein einjames kleines 
Woaldheiligtum werden wird. Hundert Jahre jpäter berufen 
ſich die Derteidiger Jeremias auf dies Wort, als man ihm 
wegen einer ähnlihen Auslafjung über den Tempel ans 
Leben will. : 

Gerne möchte man wiljen, ob dem Micha aud die vier 
Gedichte inKap.6, 1—7,7 angehören. Die Zuſtände werden 
hier noch ſchlimmer dargeftellt als in Kap. 2.3; die fittliche Ser- 
jegung im Dolk hat jo um ſich gegriffen, daß man nicht mehr 
den eigenen Hausgenofjen und Blutsverwandten trauen kann. 
Wenn ſich diefe allgemeine Derwilderung des Dolksgeijtes 
jehr gut aus dem entjeglihen Unglük erklären läßt, das die 
aſſyriſche Derwüftung über das Land brachte und deſſen Solgen 
ji) über das ganze fiebente Jahrhundert fühlbar madıten, 
jo verweijt bejonders auch das Anerbieten des Dolkes, die 
erzürnte Gottheit durch Kindesopfer gnädig zu jtimmen, auf 
die Zeit des Manafje, wo dieje Opfer wirklih vorkamen. 
it Micha der Derfafjer diejer Gedichte, jo hat er fie im Greijen- 
alter gej&hrieben. Man darf fie dem Derfaffer von Kap. 2 
und 3 wohl zutrauen; fie vertreten diefelbe fittlihe Auffaſſung 
der Religion und fie zeigen diejelbe Milde des Gemüts wie die 
oben angeführte Strophe aus Kap. 2. Wer fie lieber einem 
anderen Derfajjer zufchreibt, darf einen bedeutenden Propheten 
mehr zählen. 

Was ſonſt noch dem Bud Micha ein- und beigefügt iſt, 
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jtammt von Schriftitellern des zweiten Jahrhunderts; nur das 
nachträglich eingejegte Gedicht Kap. 4, 1—4 macht wahrjdein- 
li) eine Ausnahme, gehört aber audy nicht dem Micha an. 
Er jchrieb aljo, von kleineren Sujäßen abgefehen, Kap. 1,2—2, 
11. 3 und vielleiht Kap. 6, 1-3, 6-16. 7, 1-7. Einige 
Gedichte haben einen ſehr verderbten Text. 


18. „Ende Iſraels!“ 


Elia und Elija hießen „Wagen Iſraels und feine Reiter“, 
jetzt rufen Amos und feine Nachfolger: das Ende Ifraels ift 
da! Jahwe hat es beſchloſſen, der Prophet muß es verkündigen. 

Sür Amos gibt es keine Abwendung des Geſchickes mehr. 
Denn Jahwe hat vergeblich verjucht, das Volk zu befjern, er 
hat ihm Brotmangel, Wafjermangel, Kornbrand und Heu: 
ihrecen, eine Niederlage durch die Syrer, ein fürchterliches 
Erdbeben geſchickt; man hat ihm wohl große Opfer gebracht, 
jedoch ſich nicht zu ihm zurückgewendet. 

Das Volk und ſeine Großen ſehen nicht, was kommen wird. 
Mande ſchwelgen noch in alten Hoffnungen und willen nicht, 
daß fie kein Recht mehr dazu haben. Sie hoffen auf den „Tag 
Jahwes“, auf einen großen Tag des Sieges, wo Jahwe wie 
vor alters an der Spite der Iiraeliten die „Jahweſchlacht“ 
ſchlagen wird. Man prahlt mit Erfolgen gegen den ſyriſchen 
Erbfeind und denkt nicht von ferne daran, daß die „Zertrüm— 
merung Joſephs“ bevorſteht. Amos ſagt: 

Ha, die nach dem Tage Jahwes 
Verlangen! wozu der Tag euch? 


Iſt der nicht finſter und lichtlos 
Und dunkel und ohne helle? 


Der Tag Jahwes wird kommen, aber er iſt kein Sieges⸗ 
und Glückstag mehr wie in der alten Seit, es iſt der Unglückstag! 
Seit dieſem Ausruf des Amos hat das alte ſtolze Wort, das ein 


hochgefühl in Jahwes Derehrern weckte, einen anderen Sinn 
in der Jahwereligion. Es bedeutet fortan den Tag der 
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Strafe. Swar hat man in jpäterer Seit dabei gern an die 
Beitrafung der Seinde Ifraels gedacht, aber für Amos, Jejaia, 
Sephanja bedeutet der Tag Jahwes das Gericht über das 
eigene Dolk. Suleßt ijt, um das hier vorwegzunehmen, der 
Tag Jahwes der Gerichtstag für die ganze Welt geworden und 
heißt der „Ießte“ oder, wie wir jagen, „der jüngjte Tag”, 
dies irae, 

Jahwe wird kommen als der Gott der Heerjcharen, aber 
anders als man erwartet: 


Darum ſpricht aljo Jahwe, 
Der Gott der Heere, der Allherr: 
Auf-allen Märkten Klage, 
In allen Gajjen Wehruf! 
Der Aderer ladet zur Trauer, 
Der Hirt zu den Grabliedjängern, 
In jedem Weinberg klagt man, 
Wenn ich durch dich hinfahre. 


Denn dann wütet die Pejt! Wenn dann in ein ausge— 
itorbenes Haus der nädjte Derwandte oder der Beitatter 
hineinruft, ob noch ein Lebender darin jei, und ein letzter 
überlebender aus feinem Winkel Antwort gibt, raunen ſich beide 
ein Still! zu, weil man jonft Jahwe „berufen“ und auch noch 
getötet werden würde. Obwohl hier Jahwe perſönlich durchs 
Land fährt, darf man vielleicht doc} dieſe Stellen mit dem Kriege 
in Derbindung bringen, der über Iſrael und die Nachbar— 
völker hereinbrechen wird, da die Peſt im Orient der gewöhnliche 
Begleiter des Krieges it. Amos nennt zwar nirgends die 
Aſſyrer, wird auch nit gerade ein Gewicht darauf gelegt 
haben, daß juft dieſe Jahwes Sorn an Iſrael vollitreken müjjen, 
ſcheint aber doch an fie zu denken, wenn er jagt, Jahwe jtelle 
ein Volk auf, das die Ijraeliten auf der ganzen Nord- und 
Oſtſeite bedrängen werde, daß Ijrael demnädjt über Damaskus 
hinaus in die Gefangenihaft wandern ſolle, daß auch die 
nördlichen und öftlihen Nachbarn nad ſchrecklichen Schlachten 
das gleiche Los haben werden. Wenn diefer Seind durchs Land 
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fährt, feinen Schutzwall ſtürzt, feine Paläſte plündert, bricht If» 
raels Kraft zuſammen: 


Sieh, taumeln will ich lajjen 
Die Schritte unter euch, 
So wie der Wagen taumelt, 
Der ganz gefüllt mit Garben. 
Da jchwindet dem Schnellen Zuflucht, 
Der Starke jtrafft feine Kraft nit, 
Der Bogenjhüge jteht nicht, 
Der Lenker des Rojjes jhirmt nicht, 
Und der unter Helden der kühnjte — 
Nackt flieht er an jenem Tage! 


Einjt hat Jahwe Iſraels Mannen zu Beldentaten be— 
geiltert, an diefem Tage Jahwes überfällt fie der Gottes- 
ſchrecken: 

Ih verſenke die Sonne am Mittag, 
Derfinjtre die Welt im Taglicht, 
Derkehr’ eure Sejte in Trauer, 
In Grabgejang eure Lieder, 
Bring Säce auf alle Lenden, 
Auf jedes Haupt die Glatze; 
Wie Leid um den Einzigen mad)’ ich's, 
Wie bitteren Tag jein Ende. 


Dann wird man das ganze Sand durchwandern, um 
irgendwo ein tröftliches Orakel zu erhalten, aber die Ihönen 
Jungfrauen und die Jünglinge, die jetzt beim heiligen Pfahl 
von Samaria, beim Gott von Dan, bei der Pilgerfahrt nad 
Berjeba jhwören, werden unterwegs verſchmachten, ein Wort 
Jahwes gibt es nicht mehr, die Jahwereligion hat ein Ende 
für die Derdammten. Das Bild, das Amos dem Volk von jeiner 
Sukunft malt, muß auf feine Leſer einen viel fürdterlicheren 
Eindruk gemacht haben, als wenn heute ein prophetijcher 
Geijt jeinem Volk den Untergang ankündigte; denn für den 
Iſraeliten bedeutete der Untergang des Dolkes zugleich den der 
Religion, während das Chrijtentum nicht mit dem einen Volk 
jteht und fällt. Über ein „Vielleicht“, das dem Amos mitten 
in feinen Drohungen einmal entihlüpft und einen winzigen 
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Hoffnungsihimmer zwar nicht für das ganze Volk, aber doc 
für den „Reit Jojephs” auf einen Augenblik aufleuchten 
läßt, jprechen wir beſſer jpäter. 

hojea faßt uns nicht mit ſolcher Gewalt an wie Amos; 
er ijt doch weicher, jenfibler, mehr Cnriker als jener ftürmende 
Redner. Aber wenn man in vielen Einzelheiten den Unter- 
ſchied jpürt, in der Hauptjadhe kommt er mit Amos überein. 
Die gegenwärtige Dynaftie, jo beginnt hoſeas Buch, muß 


‚untergehen, denn fie ijt durch das Blutbad von Jejreel auf den 


Thron gekommen, Iſrael joll nicht mehr Jahwes DolIk fein. 
Das Land muß zur Wüjte werden, weil es für feinen reichen 
Ertrag, Wolle, Slahs, Korn, Öl, Wein, den Baalen dankt, 
den kleinen örtlichen Göttern, jtatt dem wirklichen Geber, Jahwe. 
Königtum und Religion wird es „auf viele Tage” verlieren. 
Der Schluß des Buches lautet: 


Der Oſt braujt, Jahwes Sturmwind, 
Herauf von der Wüjte, 
Er kommt, macht troken den Born ihm, 
Derjengt ihm die Quelle. 
Der jtürmt jein Shaghaus um 
Samt allen Kleinoden, 
Und wüjt wird Samaria, weit es 
Sih Gott widerjeßte. 


Das iit entjchieden genug gejprochen. Sragt man weiter, 
wie ſich hoſea die Katajtrophe denkt, jo erhält man keine ganz 
deutlihe Antwort. Wahrjcheinlih erwartet er doc den 
Untergang durch Aſſur. Er jagt zwar einmal, Ephraim müſſe 
zurück nad) Ägypten, und: 

Ägypt eimjt jie ein 
ee ine Anemphis begräbt jie! 
aber denkt dabei doch wohl nur an die Slühtigen, die fi und 
ihre Habe vor dem Afiyrer retten wollen. Der „Großkönig“ 
it der Hauptfeind: 


Es werden für Bethels Kalb 
Die Samarier fürdten 
Und trauern um es fein Volk 
Mit feinen Pfaffen. , 


107 


Keine Rettung 








Es wird um fein Hödjtes jammern, 
Weil’s ihm entführt ward: 
Auch das geht als Geſchenk dem 
Großkönig nad) Ajjur. 
Der bricht die Altäre, zertrümmert 
Die heiligen Steine, 
Schmad trägt Ephraim davon 
Und Iſrael Schande. 
Suniht ift Samaria, treibt 
Wie Reijig auf Waſſer, 
Wüſt werden die Srevelshöhen, 
Iſraels Sünde. 
Und Dorn und Dijtel wächſt 
Auf ihren Altären, 
Und man ſpricht zu den Bergen: bedeckt uns, 
Sallt über uns! 


Wie feine Heiligtümer, jo werden auch feine Könige und 
Sürjten Ifrael nicht retten. Jahwe gibt ihm den König im 
Sorn und nimmt ihn wieder im Grimme. Auch Reine aus» 
ländiihe Macht, Aſſyrien oder Ägnpten, bei denen die fi 
bekämpfenden Parteien um Hilfe betteln, wird Jahwe feine 
Beute entreißen, wird Iſrael und Judas Krankheit heilen. 
Denn Jahwe ijt der Löwe, der Iſrael fortſchleppt, er ift Ifraels 
Krankheit. Swar könnte Iſrael gerettet, gleichjam neugeboren 
werden, aber es verpaßt die Gelegenheit; das vorleßte Gedicht 
lautet: 


Derjhnürt ift Ephraims Schuld, 
Derwahrt feine Sünde, 
Und Mutterwehen werden 
Hun über ihn kommen. 
Erbarmen hab’ id nicht mehr: 
Ein unklug Kind ijt’s, 
Weil in den Muttermund 
Es jetzt nicht eintritt. 
Ih fol von Scheol fie erlöfen, 
Dom Tod jie befreien ? 
her, Tod, mit deinen Seuchen, 
Scheol mit der Pejt! 


Iſraels Sünde ift wie in einer richterlichen Derhandlung zu 
den Akten gebradit, die zujammengerollt, verjchnürt, ver- 
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fiegelt und verwahrt werden, jo daß nichts mehr daran zu 
ändern ijt. Noch manche Stelle von ähnlicher Leidenihaft- 
lichkeit gibt es bei Hojea. Aber iſt es nicht merkwürdig, daß 
in dies leidenjchaftliche Urteil das Wort vom Erbarmen ein- 
fließt ? Und ein anderes Mal fiegt wirklicy der Gedanke vom 
liebenden und erbarmenden Gott. Das Gedicht, das zu fehr 
den Stempel von Hojeas Sprahe und Geijt trägt, als daß 
man es für eingejhoben erklären Könnte, lautet: 
Die ſollt' ih, Ephraim, dich behandeln, 
Wie, Jjrael, dich preisgeben, 
Wie dich gleih Adma behandeln, 
Dir’s mahen wie Seboim! 
Es kehrt jid mein Herz wider mid, 
Mit eins ijt entbrannt mein Erbarmen; 
Nicht tu ich nach meiner Sornsglut, 
Derderbe Ephraim nicht wieder. 
Denn Gott bin id und nit Menſch, 
Bin heilig in deiner Mitte: 
Hit komm’ ich wie ein Geier, 
Ein Leu, der brüllt wie das Meer brüllt. 

Adma und Seboim find zwei unbekannte, in 1. Moje 14 
willkürlich zu Sodom und Gomorrha gejtellte Städte, die offen- 
bar gänzlidy untergingen, etwa durch ein Eröbeben. In diejem 
Gedicht, denkt man zuerſt, ijt das menſchliche Gefühl mit dem 
Propheten durdhgegangen. Aber man entnimmt gern diejem 
innigen Erguß, daß Hojeas Gott ein warm empfindendes, mildes 
Wejen ijt, das nur gezwungenerweije graufame Drohungen 
ausjtößt und über der Notwendigkeit, jein DoIk zu verderben, 
jelber fajt in Derzweiflung gerät. Kann Jahwe einen Augen- 
blik lang die Sorneswallungen zurükdrängen und wieder 
er ſelbſt fein, jo beginnt fein Herz zu reden, jo regt jich „mit eins“ 
fein Erbarmen. Weiter ijt höchſt merkwürdig, daß Hojea 
diefe Regung durch eine Reflerion über die Würde Gottes zu 
jtügen jucht, die nicht zuläßt, daß der heilige Gott ſich dem 
Sorn hingibt. Was gejhehen muß, das muß gejchehen, aber 
nicht wie ein wildes Tier will der Gott über jein Volk herfallen, 
es nicht jo gänzlich verderben wie jene Städte. Nur läßt fi 
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diefe erhabene Gelafjenheit nicht fejthalten, ein Blick auf die 
Leute, die ihren Gott und Retter aufgeben und „Kälber küfjen“, 
reißt Jahwe wieder in die grimmig ſchmerzvolle Leidenjhaft- 
lichkeit hinein: 
Drum werden fie jein wie die Wolke, 
Wie Spreu, die jtiebt von der Tenne, 
Wie Raudh aus der Gitterluke...: 
Sie wurden ſatt auf der Weide, 
Ja, jatt — da erhob fid ihr Herz, 
Drum haben jie mich vergejjen. 
So werd’ ih ein Leu für fie, Iaure 
Wie ein Panther am Weg, überfalle 
Wie die Bärin, der Jungen beraubt, jie; 
Ic zerreiß’ ihres Herzens Hülle, “ 
Der Hund wird’s freſſen heraus, 
Des Seldes Wild es zerfleijchen. 


Der wilde Hund ijt etwa der Afiyrer mit den anderen 
feindlichen Dölkern, Jahwe jelbjt ijt der eigentliche Dernichter, 
gleicht, verraten vom undankbaren Dolk, der wütenden Bärin, 
die die weidende Herde niederreißt. Man erlebt ein von 
Leidenjhaft erfülltes Drama, das fi in einer edlen Seele 
abjpielt, wenn man die beiden Gedichte nacheinander Tieft; 
man verjteht den inneren Sujammenhang zwijchen diefen 
Widerfprühen, wenn man fieht, daß ein Prophet redet, der 
ein Herz hat. Welde Seelenkämpfe hat Hofea durchgemacht, 
den nicht der ſtählerne Flügel des ſittlichen Sorns über das 
Graujen hinweazutragen vermag, wie er den Amos trägt. 
In ihm ringen bejtändig Liebe und Mitgefühl mit der propheti= 
Ihen Einfiht in den tatjählihen Unwert des Volkes; diefe 
fiegt, aber das Herz des Propheten blutet. In wunderbarer 
Weije verbinden ſich beide Regungen in einem Gedicht, in 
dem ſich der Schmerz, der ſich vor der Klaren Einfiht beugt, 
zur Wehmut mildert: 


Ih geh’ an meinen Ort 
Surük, bis daß fie erſchrecken, 
Aufjuchen mein Angefict, 
In ihrer Hot mic juchen: 
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„Auf, kehren wir zurück 
Su Jahwe, unjerem Gotte, 
Denn er zerriß, doch heilt er, 
Er ſchlug, doc wird uns verbinden. 
Er belebt uns nach zwei Tagen, 
Am dritten läßt er uns aufitehn, 
Damit wir vor ihm leben 
Und jeine Treue erkennen. 
Nadlaufen wollen wir Jahwe, 
Wir finden ihn, wenn wir ihn ſuchen, 
Er wird wie der Regen uns kommen, 
Wie Märzguß, der das Land tränkt.“ 
Was joll ih, Ephraim, dir tun, 
Was joll ih, Juda, dir tun? 
Eure Lieb ijt wie Morgengewölk, 
Wie Tau, der frühe vergeht. 
Ich Iehrt’ es mit eigenem Munde, 
Klar kam mein Licht zum Dorjcein: 
Schlachtopfer nicht — Liebe will id, 
Brandopfer nit — Gotteserkenntnis! 


Jahwe würde dem DoIk gern helfen, aber wie kann er es, 
wenn es jo wankelmütig ift und ihm Sclahtopfer bringt 
jtatt Liebe! Die Ijraeliten meinen, heißt es ein anderes Mal, 
fie können ihn finden, wenn fie ihn mit ihren Schafen und 
Rindern ſuchen, aber er wird ſich ihnen entziehen. Der Aus- 
druck „Gott juhen“ ijt hier noch in feinem urſprünglichen Sinn 
zu verjtehen; er ijt entjtanden in einer Seit, wo das Göttliche 
beitimmte örtliche Sige auf der Erde hatte und man im Falle 
eines befonderen Anliegens ſich nad feinem Aufenthaltsorte 
hinfragen mußte, wie heute ſich etwa ein Kranker nah einem 
Spezialiften für fein Leiden erkundigt. Iſt Jahwe fortgegangen, 
hat er ſich an „jeinen Ort“, den man nit kennt und nicht 
erreichen kann, zurückgezogen, dann ijt der Derkehr mit ihm, 
dann ift die Religion zu Ende. Auf das Ende der Jahwe⸗ 
religion läuft es auch bei Hoſea hinaus. Ob die „vielen Tage“, 
die Iſraels Land ohne König und Kult ſein wird, eine Begrenzung 
diejes Bannes und Interdikts auf Seit andeuten wollen, 
darüber wird ſich wieder, wie über das Dielleiht des Amos, 
jpäter reden laſſen. 
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Es ijt bisher die Srage unberührt geblieben, ob Hojea den 
Amos gekannt hat. Es jcheint dafür kein fiheres Ja oder Hein 
zu geben. Sollte er ihn gekannt haben, jo iſt jedenfalls jeine 
Eigenart mächtig genug gewejen, dem Einfluß des gewaltigen 
Dorgängers jtandzuhalten. Die Stage verliert übrigens 
dadurch an Bedeutung, daß wir nicht wiljen, ob nicht beide 
Großen ihre Dorgänger gehabt haben. Eine Tückenloje Ge- 
fhichte der Anfänge diejer größten Bewegung in der geijtigen 
Entwicklung der Menjchheit ijt nicht mehr möglich. Dorläufig 
ftehen dieje Männer vor uns da als die Serjtörer des Werkes, 
das Moje begonnen hatte. Und doch haben wir das Gefühl, 
daß gerade fie deſſen echte Sortjeger gewejen fein möchten, 
obgleich fie jein Sehlichlagen und feinen Untergang verkün- 
digen. 

Eher wird man wohl von Micha annehmen dürfen, daß 
er mit dem Auftreten des Amos nicht ganz unbekannt gewejen 
iſt, mag er von diefem feinen Landsmann nur gehört oder mag 
er jogar die „Worte des Amos“ gelejen haben. Das übermäßige 
Pathos, mit dem er in jeinem erjten Gedicht Jahwes Herab- 
fahrt ankündigt, vor der die Berge zerjchmelzen und die Täler 
fi) fpalten, und die dann nicht, wie man anfangs. erwartet, 
der ganzen Welt, fondern nur Samaria und Jerujalem gilt, 
könnte ein wenig durch das unwillkürliche Bejtreben veranlaft 
jein, jenem großen Meijter der prophetiſchen Rede in Sturm 
und Drang gleichzukommen. Bier greift Jahwe perjönlid) ein, 
um die beiden Hauptjtädte zu zertrümmern, wie in alten 
Balladen, die in 1. Moje 11, 1-9 und Kap. 18, 20. 21. 19, 24. 
25. 28, nur noch in Überarbeitung und Bruchſtücken erhalten, 
von Jahwes Herabkünften zur Serjtörung menſchlicher Städte 
reden. In dem zweiten Gediht (Kap. 1, 8-16) find die 
Barbaren, wahrjcheinlih die Aſſyrer, die Dollitreker des 
„Schlages Jahwes“. Später fpielt er noch einige Male auf 
die Eroberung des Landes an, ohne ſich mit den Eroberern 
jelber weiter zu befaſſen: 
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Darum ſpricht alſo Jahwe: 
Sieh, ich erſinne 
Für dieſe Sippe da 
Ein böſes Werk; 
Daß ihr daraus den hals 
richt ziehen ſollt, 
Noch aufreht gehn von dannen, 
Denn böje Seit iſt's! 
An jenem Tage hebt man 
Auf euch den Sprud an, 
Klagt: angejagt und erfüllt! 
Wir jind vernichtet! 
Das Feld meines Dolks wird vermejjen, 
Kein Wohnjig bleibt ihm, 
Niemand wirft ihm das Los mehr 
In Jahwes Gemeinde! 


Es find denn auch wohl die Sremden, die den Sion, wo 
jeßt der König wohnt, als Seld pflügen werden, wie jenes 
Schlugwort in Kap. 3 jagt, das nach Jer. 26 auf den König 
Biskia den gewaltigjten Eindruk machte. Wenn Micha die 
Aliyrer niemals mit Namen nennt, jo hat auch er jeine Un: 
heilsverkündigungen nit aus Betrachtungen der Weltlage 
gewonnen, jondern ijt der Meinung des Amos: kein Unglück 
geihieht, ohne daß Jahwe es tut. Dieje drei erjten Propheten 
haben das Unwetter, das vom Hordoiten heraufzog, wohl er- 
kannt, haben auch gewußt, daß die prahleriihen Helden Iſraels 
und die Kriegsrüftung, mit der König Afarja das kleine Juda 
angefüllt hatte, ihm nicht ſtandhalten werden, daß auch die 
Nachbarvölker durch es zugrunde gehen müſſen; aber ſie wiſſen, 
daß Jahwe das „böſe Werk erſinnt“ und es ausführen läßt. 
Iſrael, das einſt ſo kräftige Volk, von Jahwe zu Sieg und 
Herrlichkeit geführt, wird in den Mahlſtrom der beginnenden 
Weltgejhichte hineingerifjen werden und jein Ende darin finden, 
und Jahwe iſt es, der das wirkt. So itehen Iſraels Propheten 
da, als das große Drama ji ankündigt, tief ergriffen, aber 
feft, unverwirrt, des großen Augenbliäs bewußt, von Grauen 
erfaßt, aber nicht von Derzweiflung, aufreht dem Untergang 
entgegengehend. Welch eine geijtige Kraft muß es gewejen 
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Die Meinung der Späteren von den Urſachen des Untergangs 








fein, die diefe Männer befähigte, das Ende vor fid) zu jehen 
und dennod) Männer zu bleiben und bis zum lebten Augen 
blik zu wirken! Und was für eine Religion muß es fein, 
die fich jo fieghaft über den Wirbelſturm der Weltgejhichte 
emporjchwingt! 


19. Begründung der Unheilsankündigung. 


Sür die Propheten felber und für ihre Suhörer und Lefer 
war die Ankündigung des Untergangs die Hauptjahe. Sür 
uns ijt aber noch wichtiger die Begründung diefer An- 
kündigung durch die Propheten. Denn fo jehr uns das Schau» 
jpiel ergreift, daß eine Reihe von Männern, die gewiß ihr 
Volk geliebt haben, diefem Volk das Todesurteil ſprechen, fo 
ijt es doch für uns nur ein Schaufpiel aus uralten Begebenheiten, 
das uns nicht mehr angeht als alle anderen Tragödien, in 
denen wir die Dölker der Dergangenheit vergehen ſehen. Da- 
gegen ijt das, was jene Männer in der Begründung ihres Urteils 
ausgejprochen haben, nicht bloß an ſich ein denkwürdiges Ereig: 
nis gewejen, jondern hat eine Gejchichte hervorgebradht, die noch 
heute fortwirkt und deren Einfluß, wenn auch unbewußt, noch 
heute alles erfährt, was ſich Chriſt, Jude oder Moslim 
nennt. 

Warum muß Iſrael untergehen ? Nicht darum, weil Aſſur 
es bedroht; es wird untergehen, weil Jahwe es will. Alfo 
warum will Jahwe jein eigenes Dolk verderben ? 

Es wird nötig fein, daß wir uns zuerit mit der Auffafjung 
der Späteren, die den Untergang erlebt und die alten Propheten- 
Ihriften mit ihren Anſichten und Erklärungen angefüllt haben, 
auseinanderjegen, weil ihre Auffaffung im Lauf der Zeit 
herrjchend geworden ift, auch unter uns. 

Die allgemeine Anfiht der naderiliihen Ergänzer der 
prophetiichen und hiſtoriſchen Schriften geht dahin, daß die 
Däter ſich bejtändig groben Götzendienſt es ſchuldig gemacht 
und Jahwes Geſetze und Rechte mißachtet haben. Don Juda 
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nicht der Götzendienſt ijt die Urſache 


jagt der Zuſatz in Am. 2, 4. 5, der übrigens das Gedicht des 
Amos nahahmt: 


Ob dreier Srevel Judas, 

Ob vierer wend’ ich's nidt: 
Weil Jahwes Gejeß jie veradtet, 

Seine Sagungen nicht gehalten, 
Derführt vom Gößentruge, 

Dem jchon ihre Däter folgten. 


Noch Schlimmer war es mit Hordilrael, es ift das ſchis— 
matijche Königreich, das fich mit der Trennung von der 
davidiſchen Dynajtie zugleich von dem allein legitimen Kult 
des Sionstempels abgewendet und jchon dadurch den Untergang 
verdient hat. Das dem rechtmäßigen Kult treugebliebene Juda 
kann troß des Götzendienſtes wiederhergeftellt werden, Iſrael 
aber nicht, ſofern es ſich nicht an Juda wieder anſchließt. Unter 
diefem Gefihtspunkt hat man jpäter die alten Propheten 
gelejen und an zahlreichen Stellen irgend etwas vom Götzen— 
dienft oder vom Schisma in die Terte hineingeichrieben, deren 
Autor an dergleichen nicht im mindeiten gedadht hat. 

Denn die alten Propheten wijjen weder etwas vom Gößen- 
dienjt ihrer Zeitgenoſſen nod vom Schisma Nordiſraels und 
dem Gefeß, das die Nordijraeliten damit übertreten haben 
jollen. Micha jpriht zwar in feinem erſten Jugendgedicht 
von den Bildwerken Samarias und Jerufalems, die aus den 
Buhlergejchenken der Kadejhen angejhafft feien, aber da er 
Ichlechthin die beiden Hauptitädte mit dem bezeichneten Kult 
identifiziert, jo denkt er ſchwerlich an die Derehrung eines 
fremden Gottes, jondern greift Jahwe gewidmete Bilder an 
und das Eindringen der heiligen Proftitution in den Jahwe- 
kult. Nur zur Zeit der Ijebel drohte ein fremder Gott, der Baal 
von Tyrus, in Iſrael Fuß zu fallen, und in dem unglücklichen 
fiebenten Jahrhundert jah man in Jerujalem nad, dem Seugnis 
des 3ephanja ausländiihe Kulte, auch fonjt Tiebäugelte man 
ab und an mit Sremden; aber im allgemeinen bezeugen die 
alten Propheten im Gegenteil einen eifrigen Jahwekult, frei- 
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lich nit, um ihn zu loben, jondern um ihn auf das Schärfite 
anzugreifen. Ifrael hätte auch das wunderlichite DoIk von der 
Welt fein müſſen, wenn es, wie der in Richt. 2, 6 ff. der folgen- 
den Gejchichte vorgejegte Iange Leitartikel ausführt, troß der 
wunderbarjten Erlebnijje von Jahwes Strafen und Hilfen be- 
ftändig zwiſchen dem Abfall zum Gößendienjt und der Be- 
kehrung hin und her gependelt hätte. 

Gleichwohl ift die Meinung der naheriliihen Theologen 
nicht rein aus der Luft gegriffen, fie it nur aus einem völligen 
Mißverjtehen der Angriffe hervorgegangen, die bejonders 
Hojea gegen den volkstümlichen Dienjt der Kleinen Ortsgötter, 
der Baale, und gegen den Bilderdienjt in der Jahwereligion 
richtet. Es handelt ſich da nicht um Gößendienjt und um 
Übertretung der erſt in viel jpäterer Seit aufgekommenen 
Gejeße, jondern um die alte Kultreligion, für die nod Elia 
und Elija kämpfen und die den Propheten des achten Jahr: 
hunderts ein Stein des Anftoßens if. Da Hojea fi am 
meijten mit ihr bejchäftigt, jo beginnen wir die Beantwortung 
der Stage, warum Iſrael untergehen muß, mit feinen Aus- 
führungen über die Religion feiner Seit. Die Orts- und 
Bauernreligion wird befonders anſchaulich in dem langen 
Gedicht Kap. 2, 4-15a gejhildert. 

Jahwe hatte, jagt Hofea, eine Ehe mit dem Lande ge- 
ſchloſſen, deren Kinder die Ifraeliten find. Aber die Mutter 
läuft Buhlen nad) und Hurt mit ihnen, jo daß ihre Kinder 
Hurkinder find. Sie beträgt ſich deshalb jo jchändlich, weil fie 
dafür nad) ihrer Meinung von ihren Buhlen, den Baalen, 
Brot und Waſſer, Flachs, Wolle, Moſt, Öl erhält. Aber Jahwe 
wird beweijen, daß dies alles von ihm kommt, indem er es ihr 
entzieht. Er wird dem Lande die Erntetänze, den Neumond 
und Sabbat wegnehmen: 

Id ſuche heim an ihr 
Die Tage der Baale, 
Wo denen fie Opfer verbrannte, 


Sich ſchmückte mit Ring und Balsihmuk 
Und nadlief ihren Buhlen. 
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Sogar der Sabbat gilt diejen Bauern als ein Tag der 
Baale, er wird in der Tat von den Urbewohnern übernommen 
fein und dann den uralten Neumond nad) ſich umgebildet haben. 
Wir erbliken in alledem ein Herabjinken der Jahwereligion 
in die Kultreligion und darin die Solge des Übergangs des 
Dolks zum Bauernleben ; Hojea jieht darin eine Derjchuldung, 
die mit der Verwüſtung des Landes beitraft werden muß. 
Früher hat Elia mit dem großen Baal von Tyrus durch Zurück— 
halten des Regens gekämpft, jeßt kämpft Hojea mit den ein- 
heimifchen Kleinen Baalen; in beiden Sällen handelt es ſich 
um die Srage der Alleinherrihaft Jahwes, aber Hoſea greift 
tiefer. Mit dem fremden Großgott mußte Jahwe immer 
einmal fertig werden, aber in der finnlichen, am Boden haften- 
den, untergejhihtlihen Kultreligion erjtickte die geijtige Kraft 
der Jahwereligion ; Hojea kämpft für die Geiftigkeit der Gottes- 
auffaffung, indem er zum erjtenmal die dämoniftilche Unter: 
jchicht der Religion auszutilgen verjudt. 

An vielen anderen Stellen noch greift er den Lokalkult 
auf Berggipfeln, unter den Götterbäumen, die Befragung des 
heiligen Baumes und der Gerte, die immer noch ſich mehren- 
den Altäre an, die fo zahlreic, find wie die Steinhaufen, die 
der Bauer aus feinem Acer herauswirft, und wo man den 
„Seldteufeln“, wie Luther die halbwilden Genien in Seld und 
Wald nennt, Opfer darbringt. Er kennt auch den Zuſammen⸗ 
hang jenes bildlih jo genannten Hurens mit der wirklichen 


Burerei: 
Drum, huren ihre Töchter 
Und brechen die Eh’ ihre Weiber, 
richt ſtraf' ich der Töchter Huren, 
Den Ehebrudy der Weiber: 
Sie ſelbſt ja gehn mit Kadeſchen 
Beijeit’ und opfern mit Huren! 
Wein raubt und Mojt den Derftand, 
Und die Einfalt Rommt zu Falle. 


Aber auch dem höheren Kult der Priejter an den 
großen und den Königsheiligtümern geht Hofea ſcharf zu Leibe; 
Ephraim und Juda werden darüber ftürzen: 
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Hört diejes an, ihr Priejter, 
Und merkt’s, Haus Jfrael, 
Und Königshaus, vernehmt es, 
Denn euch gilt das Gericht. 
Ihr wurdet zur Salle für Mizpa, 
Sum Met, auf dem Tabor gebreitet, 
Sur tiefen Grube zu Sittim, 
Doch id bin Sejjel für alle. 


Es find Kultörter, die hier genannt werden, deren Prieiter- 


Ihaften Jagd mahen auf die Laien, um von deren Geſchenken 
zu profitieren. Die derbſte Stelle lautet: 


Der Bande des Käubers gleicht 
Die Bande der Prieſter, 

Dom Jerichoweg bis Sichem 
Derüben fie Untat. 

Und wenn überall faljch gejhworen, gejtohlen, die Ehe 
gebrochen und Gewalt geübt wird und keine Treue und Liebe 
und Öotteserkenntnis im Sande it, jo find die Priefter nicht 
bejjer als die Laien, eher Ihlimmer, weil fie für die Gottes- 
erkenntnis jorgen follten und ftatt dejjen ſogar fich Dorteile 
aus der mit Opfergefchenken zu jühnenden Sünde des Dolkes 
zu verſchaffen willen: 


Doch joll nur niemand ihelten! 
Und joll nur niemand tadeln ! 
Da wie der Laie, der Pfaff, 
Der Nabi, wie der Prieiter.... 
Sie jündigen wider mich alle, 
Derwandeln in Schmach ihre Ehre; 
Sie ejjen die Sünde des Dolkes 
Und hungern nad} feiner Derihuldung. 


Mit der Kultreligion ſteht der Bilderdienft in engitem 
Sufammenhang. Denn wenn das Land ohne Bilder auskam, 
weil es jeine heiligen Bäume und Steine hatte, jo war für die 
größere Stadt und deren Tempel ein Erſatz des fehlenden 
natürlichen Bethels („Gottesbehaufung“) nötig. Die Jahwe- 
lade, die jelber ein Bethel in fi) barg, war ein folder Erſatz, 
aber es gab nur die eine. So mußten ſchon die größeren 
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Heiligtümer in Nahahmung der Nachbarreligionen für eine 
künjtliche Gottesbehaufung jorgen. Sunädjt tat es vielleicht 
ein Pfahl, dann ein Pfahl mit einer Büjte, eine Herme, endlich 
Ram das Bild, öfter auch ein Bild, das eine Tiergeftalt oder 
eine aus Menſch und Tier zujammengejegte Gejtalt hatte. In 
Richt. 17. 18 wird berichtet, wie das berühmte Jahwebild von 
Dan zujtande kam. Hojea greift, wieder er zum erjten Male, 
den Bilderdienjt ſcharf an: 


Und jegt noch freveln jie weiter 
Und maden fi ein Gußwerk, 
Aus Silber, in Sorm von Bildern. 
Machwerk von Künjtlern ijt alles; 
Sür jie, gebieten die, opfert! 
Der Menſch ſoll Kälber küjjen! 


Die mit Gold- oder Silberblech umkleideten Bilder, auch 
die Stierbilder, jollten in Wirklichkeit Jahwe vorjtellen; der 
erzürnte Prophet jtellt fie aber in Gegenjaß zu ihm. Solch ein 
Menjhenwerk paßt nicht zu feiner Gottesvorftellung, nun gar 
nod ein Stierbild ! 

Bofeas Bekämpfung der Ortskulte und des Bilderdienites 
hat großen Einfluß auf die deuteronomijhe Reform ausgeübt. 
Es läßt ſich begreifen, daß dann die jpäteren Schriftiteller, 
denen das Deuteronomium und der jüngere Dekalog, der jede 
bildlihe Daritellung Gottes verbietet, in Sleiſch und Blut 
übergegangen war, aus Hojeas Ausführungen ſchloſſen, in 
der vorerilifhen Zeit habe bejtändig Götzendienſt und heidniſche 
Bilderverehrung geherrſcht. ühnlich haben oft die Proteſtanten 
die Heiligen, die vielfach dieſelbe Rolle ſpielten wie die Baale 
und übrigens aud) hier und da einen wirklihen alten Orts⸗ 
oder Gaugott unter ſich hatten, für Abgötter und den Bilder⸗ 
dienſt für Götzendienſt erklärt. Das iſt in beiden Fällen ein 
Irrtum, wenn auch manchmal der höhere ferne Gott über den 
vielen kleinen in der Nähe vergeſſen wurde. Sonſt wäre auch 
nicht zu erklären, warum nicht allein ein Elia und Eliſa, 
ſondern auch Amos und Micha von den Baalen gar nicht reden. 
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Will man etwa annehmen, daß die Derehrung der Baale und 
Ele in Juda nicht jo jehr hervorftah wie in Hofeas beimat, 
jo jtieß doc Amos auf feiner Prophetenfahrt durch Iſrael 
überall auf fie, wäre aljo gewiß gegen fie zu Selde gezogen, 
wenn er ihren Dienjt für Abfall von Jahwe gehalten hätte. 
Und wenn Amos von Bethel, Dan, dem Gilgal, Berjeba nichts 
wifjen will, jo hat doch weder er noch Hofea und Micha Kenntnis 
von einem Geſetz, das den Opferdienit an ſolchen Heiligtümern 
an fi, auch wenn er Jahwe gewidmet ift, verbietet; fie alle 
haben Reine Ahnung von einem Deuteronomium, fie greifen 
‚die Kultreligion als ſolche an. 

Mit der Kultreligion fteht für Hofea in einem gewiljen 
Sujammenhang die Politik, die er, jo wie fie zu feiner 3eit 
im Schwange it, auch als eine Hurerei bezeichnet. Die beiden 
Judäer ſprechen gar nicht davon. Denn die Wege Omris und 
des Haufes Ahab in Micha 6, 16 — wenn dies Gedicht dem 
Micha angehört — haben mit Politik nichts zu tun, fondern 
bezeichnen, wie der Sujammenhang zeigt, nur den moralijchen 
Suftand Judas, der dem des ijraelitijhen Dolkes immer ähn⸗ 
licher geworden war. Für Hoſea dagegen iſt die Politik der 
Machthaber eine der Haupturjachen des Untergangs. In Iirael 
herrſcht jeit dem Blutbad von Jesreel, ja jeit Ephraims Abfall 
von David, die jtaatliche Anarchie. Hojea kennzeichnet fie und 
ihr Derhältnis zur Jahwereligion allgemein mit den Worten: 

Denn jest erklären fie: 
Hinweg mit dem König! - 
Und Jahwe fürdten wir nicht, 
as ſollt' er uns machen? 
Man redet viel, ſchwört nichtig, 
Derbündet ſich, 
Ein Kecht erblüht wie Giftkraut 
In Aderfurden. 

Die Machthaber kümmern ih weder um Staat noch 
Keligion und verſchwören ſich unter ſich zur gemeinſamen 
Derfolgung ihrer Sonderinterefjen, betrügen fi) dann auch noch 
gegenfeitig, weil Eiöihwur und Redt ihnen nichts gelten. 
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Dielleiht erinnert man ſich ein anderes Mal zwar wieder 
der Notwendigkeit ftaatlichen Sujammenhaltens, aber wo 
gibt es einen Halt in ſolch zerfahrenen Suftänden? 


Dein Unheil, Ijrael, 
Wann’s kommt, was ijt deine Hilfe? 
Wo iſt dann dein König, daß er 
Did rettet in all’ deinen Städten ? 
Die Regenten, von denen du ſagſt: 
Gib König und Sürften mir? 
Ich geb’ einen König im Sorn dir 
Und nehm’ ihn dir wieder im Grimme! 


Die Könige, die in den Derjhwörungen umkommen, find 
nicht beijer als ihre Mörder und Nachfolger: 


A ihre Könige fallen, 
Und Reiner ruft 3u mir. 


Hojea verwirft das Königtum an ſich nicht, wie es einige 
naderiliihe Schriftiteller tun, er fieht den Untergang des 
Königtums für eine Strafe Jahwes an. Aber er verlangt, 
daß der König von Jahwe eingejegt jei, er fordert ein reli- 
giöjes Königtum, wie es nad den alten Daritellungen 
unter Saul und David beitand. Wenn es fo zugeht, wie es 
jeit der „Meuterung” Ephraims, der Reichsipaltung, bejtändig 
in Nordijrael geht: 

Man wählt ohne mid) den König, 
Sest Sürjten ein ohne mein Wijjen, 
jo entbrennt Jahwes Sorn, jo wird Samaria „wie Reilig 
auf Waſſer“, jo wird Iſraels König „im Sturm zugrunde 
gehen“. 

Mit der inneren Politik hängt die außere eng Zufammen, 
juchen ſich doch die Parteien, die um die Macht ringen, auf die 
beiden Großmädte jener Seit zu ftüßen. Die eine Partei 
hält fi) an Ägypten, die andere an Aſſyrien; auc mit anderen 
Dölkern jcheint man manchmal angebändelt zu haben. Natür= ' 
lich mindert ſich dadurd) die Kraft und die Ehre des Dolkes: 
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Wind jän, Sturm ernten jie, 
Iſrael wird verſchlungen! 
Schon gelten ſie unter den Völkern 
Als Ding ohne Wert. 
Denn dieje gehn nad Aſſur, 
Nach Ägypten jene: 
Wildejel ijt Ephraim, einjam 
Had Liebe irrend. 
Wohl, irren jie jo bei den Dölkern, 
Ih will fie ſchon jammeln! 
Da läßt man ein wenig das Salben 
Don König und. Süriten. 


Macht das Buhlen um die Gunſt der Fremden Iſrael 
verächtlich in der Dölkerwelt, jo bringt es auch direkten Schaden, 
denn bejonders Afjur, das den Dernichter der Dynaftie Jehu, 
Menahem, gegen gute Sahlung unterjtüßte, ift in Wahrheit 
nicht der Sreund, jondern der Seind. Epigrammatijc kurz 
jagt Hojea: 

Mißhandelt ijt Ephram 
Gebrodenen Redts: 

Steiwillig ja läuft er 
Dem Seinde nad). 

Er hätte noch hinzufeßen können, was bald nachher Jejaia 
wiederholt betont, daß Ägypten nicht viel befjer ift, daß es 
zwar große Worte macht von feiner Beſchützung der Kleinen 
Döfker, fie aber nur für fi) ausnüßt und in der Not im 
Stich Täßt. 

Dor allem wenden ſich die Ifraeliten nicht an den wahren 
helfer, wenn fie ſich aud) noch fo jehr als Jahwes Derehrer 
gebärden: 

Mich fchreien fie an: mein Gott! 
Wir, Iſrael, Rennen dich! 
Das Beil jtößt Ijrael weg! 
Dem Seinde laufen jie nad). 

Jahwe hat doc das Dolk geſchaffen, indem er es aus 
Ägypten holte. Aber damals war es freilich anders geartet; 
die Seit des Moſe ijt die gute Kindheit Iſraels gewefen: 


Als Iſrael ein Kind war, 
Gewann ich es Iieb 
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ee en a ea ar ER 
Und (Ephraim) aus Ägypten 

Rief ich zu mir. 


Aber als das Kind heranwuchs, vergaß es Dank und 
Liebe und gab fich mit den Baalen und den fremden Göttern ab: 


So oft ich ihnen rufe, 
Entlaufen jie mir: 
Die bringen Baalen Opfer, 
Raudhopfer dem Bilde! 
Ih gängelt’ Ephraim, nehmend 
Ihn an den Armen, 
[Dog jie entlaufen mir] 
Derweigern die Rückkehr. 
So kehr' er zurük nad Ägypten! 
Sein König jei Afjur! - 
Da fährt ihm das Schwert durch die Haut 
Und frißt jeine Glieder. 


Afjur, der brutale Eroberer, wird nicht ein milder Schuß- 
herr fein, jondern ein blutiger Tyrann. Die Iſraeliten aber, 
die ji vor ihm nah Ägypten flüchten, werden dort, wo 
fie einjt Sklaven waren, elend zugrunde gehen: 

Die Nejjel wird fie beerben, 
Im Selt wädjt Unkraut. 
Das ijt das Ende des Jahwevolkes und damit der Jahwe- 


religion. Denn jelbjt die Überlebenden werden in Afiyrien 
und Ägypten Jahwe nicht mehr dienen, gejchweige ihre lärmen— 


den Seite feiern Können, fie werden Unreines eſſen und kaum 


genug haben für die Notdurft : 


Da jpendet man Jahwe nicht Wein, 
Noch wär’ er ihm füß; 
Ihr Brot ijt Trauerbrot; 
Wer’s ißt, wird unrein. 


Trauerbrot ißt man, wenn man Tote im Haufe hat! 
Es verunreinigt, weil die Leiche, deren fic der Geiſt der Der- 
wejung bemädtigt, unrein ijt. Natürlich ijt man dann nicht 
Rultfähig. Jahwe will überhaupt mit den Abtrünnigen nichts 
mehr zu tun haben: 


123 


nl 
£ 
a 
or. 
a A 


Jahwe ift Ijraels Krankheit 





Aus meinem Haufe will ich 
Sie jagen, jie nicht mehr lieben, 
Aufrührer find al’ ihre Führer. 
Ihr Gott wird fie verwerfen, 
Sie folgen ihm nicht, jie mögen 
Nun jchweifen unter den Dölkern! 


€s iſt ein innerer Sujammenhang zwijchen dem Unter: 
gang des Dolkes und der Derihuldung, die Hofea ihm vor- 
wirft. Das Dolk, das Jahwe gejhaffen hat, zerjtört fich jelbft, 
wenn es jih von Jahwe abwendet. Es hat weder das Recht 
nod die Macht, die alte Religion aufzugeben oder nad) eigenem 
ſinnlichen Gelüft und unter fremden Einflüffen zu verändern. 
In diejer Religion, die geſchichtlich entſtanden und die Der: - 
bindung mit einem lebendigen, höchſt perjönlichen, willens- 
kräftigen Gott ilt, gibt es Reine freie Wahl, man kann fie 
nicht nad) Belieben ablegen wie ein Kleid, das einem nicht 
mehr gefällt. Die Jahwereligion ift die Lebenskraft diejes 
Dolkes; wenn das Volk fie mißachtet oder mißbraucht, jo 
wird es jelber krank. So kommt Hofea zu dem großartigen. 
Wort: 
Ih bin wie die Motte für Ephräm, 
Wie Wurmfraß für das Haus Juda; 
Und Ephraim jpürte die Krankheit 
Und Juda fein Geſchwür. 
Da lief Ephraim nad Ajfur 
Und fchickte zum großen König, 
Dod der vermag nicht zu heilen, 
Dertreibt eud kein Geſchwür. 
Denn id bin ein Löwe für Ephräm, 
Ein Jungleu für das Haus Juda: 
IA, ich zerreiße und gehe, 
Trag’ weg und niemand rettet. 


Die Heilung des kranken Körpers könnte nur von innen 
heraus erfolgen, Rann nicht durch äußere Heilmittel, durch 
dieſelben Mittel, die die Krankheit erzeugt haben, erzielt 
werden. 

Wir haben zuletzt Hofeas Angriffe gegen die Kultreligion 
und gegen die Politik ineinanderfliegen Iafjen, wie es Bojea 
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jelber wiederholt tut. Baal: und Bilderdienft und die Der- 
bindung mit fremden Dölkern find Symptome derjelben 
Krankheit. Die Entfremdung von Jahwe trifft die ftolze 
Tamariske, als die einjt Ijrael hody auf dem Seljen in der Aue 
prangte, an den Wurzeln. Jedes Reid, erhält fih nur dureh 
die Kräfte, durch die es entitand, jo urteilt ſchon Hhoſea. Geht 
dem Dolk die Kraft der alten Religion verloren, jo verwelkt 
es wie ein wurzelkranker Baum, wird es vor der Seit alt: 


Ephräm kam unter die Dölker 
Und nutzt ſich ab; 
Ephräm ward ein Kuchen, den man 
Nicht umgewendet. 
Sein Mark verzehren Fremde, 
Er merkt es nicht! 
Sein Baar ijt grau gejprenkelt, 
Er merkt es nicht! 


Iſrael hat mit der alten Jahwereligion zugleich jeine 
Jugend verloren. Es ijt durch die Kultreligion ſinnlich geworden, 
bringt Opfer, „um Sleiſch zu ejjen“, und noch jchlimmer: 

Der Buhler Gejell ward Ephraim 
Und trieb ji umher, 


Der Säufer Gejellihaft hat ihn 
Derführt zum Huren. 


Seit es das arme Leben der Seltmenjchen mit dem des 
Bauern und Städters vertauſcht hat, war es den Derführungen 
des Reichtums ausgejebt: 


Es handhabt faljhe Wage, 
Es liebt zu betrügen; 
Es jpriht: ih wurde doch reich, 
Erreicht’ ein Dermögen. 
AU jein Erwerb erreidt die 
Begangene Schuld’ nicht: 
Ih laß es noch wohnen in Selten, 
Wie einjt, als es jung war. 


Durch den Derkehr mit den Sremden iſt es kraft- und 
marklos geworden, gleicht in feiner von Gott abgewandten, 
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der Welt zugewandten Entwicklung einem Kuchen, der auf der 
einen Seite verbrennt, auf der anderen ungar bleibt. Weld 
ein eindringender, geijtvoller Beurteiler, diejer Hofea! Wer 
von unjeren Gebildeten weiß, daß ein jolher Mann unter den 
Schriftſtellern des Alten Teftamentes fteht? Die meijten kennen 
Raum den Namen Hoſea. 

Merkwürdig verſchieden find die Eindrücke, die man erhält, 
wenn man den Nabi Hofea und den Hirten Amos über die 
Urſachen des drohenden Untergangs reden hört. flirgends 
ſpricht Amos vom Dienft der Baale, nirgends von der großen 
Politik, weder der inneren noch der äußeren. Dagegen ſpricht 
er fajt ausſchließlich von Dingen, die Hojea Raum berührt, von 


der Mißhandlung des Kleinen Mannes durch die Mächtigen, 7 


von der Mißachtung der alten Iglihten Lebensweije durch 
die Dornehmen, von ihrer Schlemmerei, deren Kojften vielfach 
die Armen beſtreiten müſſen, von dem Eindringen der Erzeug⸗ 
niſſe und der Sitten des Auslandes, von der Derrohung des 
jittlihen Gefühls. Der Unterjchied zwiſchen beiden Propheten 
mag ja zu einem Teil davon herrühren, daß Amos Judäer, 
Hoſea Nordifraelit ift, jener dem ärmeren, diejer dem vor- 
nehmeren Dolksteil angehört; aber in der Hauptſache iſt er doch 
in einer verfhiedenen Stellung zur Religion 
begründet, die mit der Derjchiedenheit ihrer Naturen im Zu: 
jammenhang jteht. 

Während Hofeas Ideal ein Liebesleben zwiichen Jahwe 
und Iſrael ift, das ſich allein genügt und weder dur den 
Derkehr mit anderen göttlihen Weſen, noch mit anderen 
Dölkern getrübt werden jollte, jpricht Amos in unbefangenfter 
Weije von dem Derhältnis, das neben den Iſraeliten aud) die 
übrigen Menſchen zu dem Gott der heerſcharen haben. Wie 
er denkt, jagt in meijterhafter Prägnanz der Dierzeiler, der den 
zweiten Teil feines Buches (Kap. 3—6) einleitet: hört dies 
Wort, das Jahwe über euch redet, ihr Iſraeliten: 


Euch kenne ich allein 
Don allen Geichlehtern der Erde, 
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Drum — jtrafe ih an euch 
AT eure Mijjetaten. 


Mit grimmiger Ironie greift der Prophet den Dolks- 
gottglauben der Jjraeliten auf, den er jelber nicht teilt. 
Denn er jagt am Schluß feines Buches, Jahwe habe zwar die 
Ifraeliten aus Ägypten geführt, aber auch die Syrer aus Kir 
und die Philifter aus Kaphthor, 

Seid ihr mir nicht wie die Mohren, 
Ihr Iiraeliten ? 

Der Gott der Heeriharen — ein Ausdruck, den Hofea 
nit braudt — beherricht eben die Welt. Nur ein einziges 
Mal nennt Jahwe bei Amos die Jjraeliten „mein DoIk“, ge- 
wöhnlicd jagt er: ihr Ijraeliten. Und wenn es nun aud), 
jagt jener Dierzeiler, wahr wäre, dat Jahwe bloß die Ijraeliten 
kennt, was folgt daraus? Nach der Meinung des Dolkes 
folgt daraus, daß Jahwe ihm unter allen Umjtänden beifteht 
und ihm immer das Bejte zuwendet — in Wahrheit folgt 
daraus, daß er es jtrenger behandelt als andere, weil er mehr 
von ihm verlangt. Steht Ijrael in engerer Derbindung mit 
ihm, dann muß fein Wejen und Derhalten Jahwes Wejen 
entjprechen. Er ijt ein jittliches Wejen, und wer mit ihm ver- 
kehren will, muß jittlid leben; jelbitjüchtige Leijtung und 
Gegenleiftung ijt nicht der Sinn des Derhältnijjes Jahwes zu 
einem Volk. Diejer programmatijche Dierzeiler ijt wie alles 
bei Amos klar und j&einbar für jedermann leicht verjtändlich, 
dennoch hat jhwerlich die Mehrzahl feiner Lejer die Tiefe der 
Kluft ermejjen, die fid) hier zwijchen der Kultreligion und der 
ethijchen Religion auftut. 

Amos unterwirft die anderen Dölker, joweit er ſich mit 
ihnen bejchäftigt, derjelben Beurteilung wie das Dolk der 
Jahwereligion. Die Damaszener und Ammoniter haben den 
Krieg mit barbarijcher Öraufamkeit geführt, die Moabiter die 
Gebeine des Königs von Edom zu Kalk verbrannt und damit 
dem Toten feine Ruhe und Ehre genommen, aljo verdienen 
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Dergehen gegen das jittliche Gefühl 





dieje Dölker den Untergang. Die Magnaten von Asdod und 


Ägypten ruft Amos auf zu Seugen über die Gewalttaten der 


Großen von Samaria, aljo haben fie diefelbe fittliche Urteils- 


fähigkeit wie die Derehrer Jahwes. Während man bei Hofea : 
ſchon öfter in Derfuhung kommt, das hebräiihe Wort für 


„Völker“ mit unſerem „Heiden“ wiederzugeben, was freilich, 
erjt bei den naddeuteronomijchen Schriftitellern völlig be- 
rechtigt ijt, madht Amos kaum einen Unterjchied zwiſchen 
den Iſraeliten und der übrigen Menſchheit. Der ſittliche 
Grundzug in ſeinem Denken gibt dieſem reformatoriſchen 
Geiſt eine Weite der Gottesauffaſſung, die man 
nicht oft im Alten Teſtament wiederfindet. 

Was Amos als die Hhaupturſache des bevorjtehenden 
Untergangs Iſraels betrachtet, ijt Kurz zujammengefaßt in 
folgender Strophe: 


Ob dreier Frevel Iſraels, 
Ob vierer wend’ ich's nicht: 

Weil um Geld fie den Kleinen verkaufen, 
Den Armen für zwei Schuhe! 

Man jchlägt an den Kopf den Niedren, 
Macht wanken des Elenden Knie; 

Su entweihn meinen heiligen Namen, 
Gehn Dater und Sohn zur Dirne; 

Man liegt auf gepfändeten Kleidern 
Und trinkt den Wein der Gebüßten. 


Es find vor allem die Dergehen gegen die Ne n|dhlig- 
Reit und das ſittliche Gefühl, die den Amos empören. 
Um einer Kleinigkeit willen muß der arme Mitbürger in die 
Schuldſklaverei wandern, der Niedere wird geohrfeigt und jteht 
zitternd vor dem Mächtigen, Dater und Sohn haben keine Sham 
voreinander bei den viehiſchen Ausihweifungen, zu denen 
das Kadejhenunwejen führt; bar jedes Mitleids und Schick⸗ 
lihkeitsgefühls benugt man für das eigene Wohlbehagen das 
gepfändete Kleid des Armen, das ihm nadıts als Bettdece 
dienen foll, und trinkt den ſtatt des Strafgeldes eingezogenen 
Wein, der ihn laben follte „nad der Mühfal, die er von der 
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Schlemmerei 





Arbeit auf dem Acer hat“, wie eine Beijchrift in 1. Mofe 5 
jagt. Iſt nicht diefer Arbeiter und Schafzüchter der feinjte 
Menſch, den es geben kann? 

Anklagen diejer Art ziehen fi durch das ganze Bud). 
Es find keineswegs bloß grobe Derbrechen, derentwegen er das 
Volk für des Untergangs würdig erklärt. Freilich fehlt es auch 
niht an diejen: die Paläjte Samarias find angefüllt mit dem 
Ertrag brutaler Dergewaltigung, beim Kornverkauf wird 
gewuchert und betrogen, das Recht ijt zu Gift geworden. 
Aber jelbjt wo er das näher ausführt, findet ſich ein jcheinbarer 
Mebenzug, der anzeigt, daß noch mehr als das Redtsgefühl 
den Propheten das menſchliche Seingefühl beherriht. Daß 
die Armen ausgeprekt werden, ijt empörend; daß es aber darum 
gejhieht, weil die unflätig dicken Pajhaweiber Wein trinken 
wollen, das madıt erjt das Maß voll: 

Hört an, ihr Bajanskühe 
Dort auf Samarias Berge, 
Die ihr vergewaltigt die Niedren, 
Die ihr zerdrüct die Armen, 
Die ihr zum Eheherrn jpredet: 
Schaff’ an, damit wir trinken! 
So wahr ic Gott! jhwur Jahwe, 
Es kommen Tage, da hebt man 
Euch hodh, an der Naſe mit Angeln, 
Am Bintern mit Sijcherhaken ; 
Serfegt kommt jede einzeln 
hervor, und jo fliegt auf den Miit ihr. 

Das Genußleben, die Schlemmerei ijt dem Mann aus dem 
Dolke ein Dorn im Auge. Jahwe haft die jtolzen Paläjte, wo 
die Sängerinnen fingen und das „große Getier des vornehmiten 
Dolkes“ dem Teufel Seite feiert; 

Sie liegen auf Elfenbeinlagern 
Und lümmeln auf ihrem Divan 
Und frejjen das Lamm aus der Herde, 
Die Kälber aus dem Stalle, 
Sie Rlimpern auf der Harfe, 
Erfinden ÖBejangsinjtrumente, 
Sie trinken Wein aus dem Beden, 
Derjalben die feinjten Öle. 


Dubm, Propheten. 2. Aufl, 129 9 


£urus und neue Moden 





hier |pricht der Derfechter der alten ſchlichten Sitte und. 
der Bitte, den es ärgert, daß ihm die Tiere aus Herde und Stall 
geholt werden, um folhen Lümmeln zum Straß zu dienen.. 
Sajt noch ſchärfer jpricht ſich fein Widerwille gegen neue Moden 
und ausländiihen Prunk in folgendem Gediht gegen die 
feinen Herren von Samaria aus: 


Wie rettet ein Hirte 
Aus Löwenrahen 
Swei Schenkelhen oder 
Ein Läppchen vom Ohre, 
So werden gerettet 
"Die JIjraeliten, 
Sie, die da ſitzen 
In Samaria 
Auf der Kante des Ruhbetts, 
Am Höder des Divans. 
hört und bezeugt es 
Dem Haufe Jakobs, 
Spriht Jahwe der Herr, 
Der Gott der Heere: 
Am Tag, wo id ahnde 
Iſraels Dergehen, 
Da ſchlag' ich das Winter: 
Und Sommerhaus, 
Das Elfenbein ſchwindet, 
Sort ift das Buntzeug ! 


Neue Mufikinftrumente, wie jenes Gedicht jagt, mit 
Elfenbein ausgelegte Seſſel, aus Alfnrien bezogene und aſſyriſch 
benannte Teppiche, ein Haus für den Sommer und eins für 
den Winter, all diejer Sirlefanz und Lurus und die Nach⸗ 
ahmung des Auslandes find für Jahwe ein todeswürdiger 
Greuel, vor allem auch die neumodiſche Sitte, auf Stühlen 
und Sophas zu ſitzen, jtatt, wie es Anjtand und Däterfitte ver- 
langt, auf der Erde zu liegen. . Sür Menjchen älterer Kultur, 
die noch den natürlichen Sinn für das Snmbolifche haben, 
hängt Sitte und Sittlihkeit enger zuſammen als für uns, 
die fieben Simmer nad) fieben Stilen einzurichten vermögen, 
ohne den Mangel an Charakter zu empfinden. 

Alle jene Dinge gehen Gott direkt an, der in perſönlichem 
Derkehr mit dem Dolke fteht. Er iftder Wächter über Gerechtig⸗ 
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Reit und Menjclihkeit, ihm find auch die gejellihaftlichen 
Sitten nichts Gleihgültiges. Er ſchlägt zu, wenn das Redt mit 
Süßen getreten wird und die Sitten entarten. So denkt Amos, 
aber die Iſraeliten willen das nicht oder haben es vergejjen. 
Sie meinen, daß Jahwe ihr guter Sreund ift, wenn er viele 
Gejchenke erhält. Die finnliche Kultreligion erjtickt das ſittliche 
Gefühl. 
Nach Bethel kommt und frevelt, 
Sum Gilgal, frevelt viel! 
Bringt folgenden Morgens die Opfer, 
Am dritten Tag die Sehnten! 
Lob opfert vom Sauerteig, 
Ruft laut Sreigaben aus: 
So liebt ihr’s ja, Iſraeliten, 
Sit Jahwes Spruch, des Allherrn. 

Die Ijraeliten find aljo jehr eifrige Jahweverehrer nad 
ihrer eigenen Anficht. Sie tun ſogar mehr als verlangt wird, 
fie opfern ſchmackhaftes Sauerbrot jtatt der alten faden Mazgen, 
fie bringen freiwillige Gaben, die fie prahleriſch ausrufen laſſen. 
Muß das Jahwe nicht gefallen? Hein, es iſt — Srevel! Amos 
führt dann weiter aus, daß Jahwe die Iſraeliten mit einer 
Heimjuhung nad) der anderen zur Umkehr habe zwingen 
wollen, daß aber alles vergebens gewejen fei. Er will wohl 
nicht jagen, daß der Dpferkult an fi Sünde fei, aber er 
meint, daß ungerecht leben und doch Opfer bringen ein Srevel 
jei, der zulegt zum Untergang führen muß. Der .Opferkult 
hat mit Jahwe nichts zu tun: 

Suht Mich und lebet! 
Doch nicht ſucht Bethel, 
Sum Gilgal kommt nicht, 
Nach Berjeba wallt nicht! 

Die Iſraeliten ſuchen natürlich gerade Jahwe, wenn ſie 
dieſe altberühmten Kultſtätten aufſuchen; für Amos iſt das 
aber das direkte Gegenteil vom wirklihen Gottſuchen, ruft 
Jahwes Sorn hervor: 


Sudt mi und lebet, 
Doß Lohe nicht ausfährt, 
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Seur ins Haus Jojeph 
Und brennt unlöjhbar! 
Sucht Gutes, nicht Böjes, 
Damit ihr lebet 

Und Jahwe mit euch jei, 
Wie ihr's behauptet! 

Gott ſucht man, wenn man das Gute ſucht. Auf den 
linnlihen Derkehr gibt Jahwe gar nichts, er verlangt die fittliche 
Tat. Sindet er die nicht, jo ſoll das Haus Jofeph in Brand 
aufgehen. Die Hauptitelle, die klarſte und jchroffite, Tautet: 

Ih hajje, verſchmäh' eure Tänze 
Und kann eure Seiern nicht riechen, 
Mag eure Gaben nicht, jehe 
richt an eure Majtkalbsopfer. 
Schafft fort mir den Lärm eurer Lieder, 
Nicht hör’ ich auf’s Spiel eurer harfen: 
Gerechtigkeit quelle wie Wajjer 
Und Redt wie ein jtrömender Bad! 
Habt etwa ihr Opfer und Gabe 
Dor mic gebradt in der Wüſte, 
Brandopfer mir, Haus Jirael, 
Geopfert die vierzig Jahre? 


Die Antwort auf die Stage am Schluß Tautet natürlich: 
nein, in der Wüſte, in der goldenen Seit der Sührung des Mofe 
it überhaupt nicht geopfert worden. Amos legt voraus, daß 
auch die von ihm angegriffenen Suhörer jo antworten müſſen, 
ſo ſicher iſt er dieſer Tatſache. Aber wenn Moſe nicht hat 
opfern laſſen, ſo braucht man auch jetzt nicht zu opfern: auch 
dieſer Schluß iſt für Amos ſo zwingend, daß er ſeinen Zu— 
hörern zumuten kann ihn zu ziehen und auf Widerrede nicht 
gefaßt iſt. Er ſagt nicht, daß Opfer überhaupt nicht in die 
Religion gehören und darum- zu bejeitigen find; er läßt die 
Möglichkeit offen, daß fie unter Umftänden von Gott ange- 
nommen würden. Aber nötig find die Opfer nit, und die 
Opfer, die von den Ifraeliten dargebracht werden, empören 
ihn geradezu. Jahwe haft fie mitjamt ihrer rauſchenden 
Begleitung durch Mufik und Gejänge. Der Grund iſt kurz, 
aber deutlich angegeben: es fehlt den Darbringern der Sinn 
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Miha — Dergewaltigung der Shwahen 
für Reht und Geredhtigkeit, und das ijt gerade die Haupt- 
jahe in der Religion. Don Leuten, die das Reht mißachten, 
will Jahwe nicht gefeiert werden, die will er vernichten. Der 
Ausführung geht der Sat vorher, daß der „Tag Jahwes“ ein 
Unglüdstag für Iſrael fein werde, und folgt die Drohung, daß 
es über Damaskus hinaus in die Gefangenjhaft gehen jolle. 
Das Ganze ijt eine erbitterte Abjage an die Kultreligion, die 
nichts weiter ijt als dies. Eine Kultreligion wie dieje ijt eine 
der Haupturjachen des Untergangs, fie ijt der Abfall von der 
Jahwereligion. Nicht Gejhenke an Gott, jondern Ge— 
trehtigkeit gegen die Menjchen, das iſt ein reformatorijcher 
Sat jo gut wie die Thejen, die Luther an der Schloßkirche von 
Wittenberg anſchlug. 

Micha urteilt über die Urfahen des drohenden Unter- 
gangs ähnlich wie Amos. In den Gedichten von Kap. 2 und 3 
feines Büchleins droht er, daß das Niederlegen der kleinen 
Baus- und Bodenbejiger durch die, denen „die Sauft ihr Gott 
iſt“, zur Aufteilung des Landes durch den Seind führen, die 
Gewalttaten derer, die das Redt handhaben jollten, aber 
Jahwes Dolk jhinden und freien und die Jerujalem mit Blut 
bauen, den Königsfig zum Aderfeld und den Tempel zum 
Waldheiligtum machen werden. Jahwe ijt gütig und langmütig. 








Doch ihr feid meinem Dolke 
Aufſäſſig und feindlich, 
Nehmt friedlihen Wandrern den Mantel, 
Kampfabgeneigten ; 
Treibt Weiber meines Dolkes 
Dom lieben Haufe, 
Nehmt meine Ehre für immer 
Don ihren Kindern: 
„Geh fort, Weib, dies ijt für dich 
Kein Pla zum Wohnen 
Ob jhädlicher Unreinheit, 
Unheilbaren Schadens!” 


Angegriffen werden hier die Dorjteher der Dorfgemeinde, 
die eine Witwe ihres Haufes berauben und damit ihren Kindern 
„Jahwes Ehre“, nämlic das Bürgerrecht, nehmen unter dem 
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legalen Dorwande, daß das Haus ungejund jei. Für den 
Untergang des Dolkes werden die höheren Stände verant- 
wortlich gemaht, von denen nad) antiker Auffafjung Beitand 
und Wohlergehen des Dolkes abhängt. Auch die Priefter und 
Nabis gehören dazu und werden auf das Derbite angefaßt, 
weil fie ihre Macht zum eigenen Dorteil migbrauden. 

Wenn Miha das herrliche Gediht Kap. 6, 1-3. 6-8 
gefhrieben haben- jollte — es ijt ja freilich nicht von alu 
großem Belang, ob es von ihm oder einem anderen, etwas 
jüngeren Propheten herrührt —, jo urteilt er über die Kult- 
religion ähnlich wie Amos. Jahwe madıt, indem er die Berge 
als Seugen anruft, dem Volk den Prozeß wegen feines Der- 
haltens gegen ihn. Darauf folgt ein Opferangebot des Dolkes, 
um Jahwe zu verjöhnen, und deſſen Bejceid: 

„Womit ſoll Jahwen ic nahen, 
Mid) beugen dem Gott der Höhe? 
Soll nahen ih ihm mit Opfern, 
Brandopfern von jährigen Kälbern ? 
Wil Jahwe taujend Widder, 
Sehntaujend Bäche Öls? 
Schuld’ ich meinen Erjtgebornen, 
Meines Leibes Sruht für die Sünde?“ 
Es ijt dir gejagt, was gut ijt, 
Was Jahwe, Menſch, von dir fordert: 
Nur Redt tun, Milde lieben, 
Still wandeln mit deinem Gotte. 

Aud hier die Klare Gegenüberftellung von Kultreligion 
und fittlicher Pflicht. Erftere erhält übrigens eine düſtere 
Särbung durch das Angebot des Kindesopfers, 3u dem die 
Not des fiebenten Jahrhunderts die verzweifelten Bewohner 
der jüdiſchen Landſchaft brachte; und die fittliche Derpflihtung 
Jahwe gegenüber wird ausgedehnt auf die Luft zur barm- 
herzigen Mildtätigkeit und zum ftill demütigen Lebenswandel 
im Gedanken an Gott. Die folgenden Gedichte Kap. 6, 9—7,7 
malen die allgemeine Entartung in Handel und Wandel, 
in der bürgerlichen Gejellihaft, in der Samilie: 

richt bau’ auf den Nächſten, 
Nicht traue dem Steunde, 
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Verſchließ vor der Liebſten 
Die Pforten des Mundes! 
Sohn narrt den Vater, 
Maid trotzt der Mutter, 
Die Schnur der Schwieger, 
Dein Haus iſt dein Feind. 


Die Frommen find verjhwunden, alle jtellen einander 
nad, die Beamten und Großen jind auf ihren Dorteil aus, 


Und krumm ijt ihr Bejter wie Dornen, 
Ihr Brapjter wie Hedengefledt. 
Weh, ihre Strafe kommt, 
Dann gibt es für fie Bejtürzung! 


So muß Jerujalem zur Wüfte und feine Bewohner zum 
Spott der Welt werden. 

Unter all den Gründen, mit denen dieje Propheten ihre 
Ankündigung vom Ende Iſraels begründen, ijt der wichtigſte 
der, daß die Jahwereligion von ihrer alten Höhe herabgejunken, 
zu einer Kultreligion geworden ijt und ihre jittliche Trieb- 
kraft verloren hat, unter ihren Gedanken der größte der, daß 
Jahmwe, wie Hofea jagt, Liebe und Gotteserkenntnis 
will und niht Opfer. Was das zu bedeuten hat, erkennt 
man am beiten, wenn man die gar nicht viel älteren Schriften 
der Hiftoriker vergleicht und da ſieht, wie dieje noch ganz in 
der Opferreligion befangen find. Hierin liegt die reforma- 
torijche Bedeutung diejer Männer, die ſelber freilich gar nicht 
der Meinung find, etwas Neues und Unerhörtes vorgebracht 
zu haben, die nur alte, längjt bekannte Sorderungen Jahwes 
vertreten wollen. Sie haben aud) darin injofern vollkommen 
recht, als ganz gewiß die urſprüngliche Jahwereligion nicht auf 
Opferdienft und was damit zufammenhängt angelegt war; 
es war die Religion der großen Gejhihte und Jahwe der Gott 
aus der Serne. Dennoch hat das Dolk ihre Säße nicht zu ver— 
jtehen vermocht, während jie uns viel leichter verſtändlich jind 
und natürlicher vorkommen als die Opferlitten und finnlid 
magiſchen Dorjtellungen des alten Dolkes. Denn wir jtehen 


/ 


155 


Gottes Größe 





auf den Schultern jener Männer, find aufgewachſen in An- 
ihauungen, die fie zum erjtenmal zum klaren Ausdruck gebracht 
haben. - Wir find felber, wenn aud) vielleiht unbewußt, die 
Seugen dafür, daß jene Männer Reformatoren waren. 


20. Raum für Hoffnungen ? 


Sind dieſe Propheten ſich felber einer reformatorijchen 
Sendung bewußt gewejen? Man jollte es Raum annehmen, 
wenn fie doch felber ſich gejfandt wilfen, das Ende ihres 
Dolkes und feiner Religion anzukündigen: „ihr ſeid nicht-mein 
Dolk und ich bin nicht euer.” In der Tat ijt das größere der 
beiden Dölker, Nordiſrael, bald nad diejer Ankündigung Hojeas 
untergegangen und hat, als es in der Serne verjhwand, jchwer- 
lid) etwas von den Früchten der Wirkjamkeit des Amos und 
Hojea mit ſich genommen. 

Und doch ijt es möglich, daß fie eine gewilje Ahnung oder 
Hoffnung gehabt haben, es könne die von ihnen geglaubte 
Wahrheit noch einmal auf neuem Boden zu neuem Leben 
eritehen. Es gab von Anfang etwas, was jie über die Tragödie, 
der fie entgegenjahen, erhob: das war die Größe ihres Gottes, 
der gebaut hatte und zertrümmern wollte, der die Dölkerwelt 
beherrichte und fie nach feinen Abjichten, zunächſt Abfichten 
Ihrekliher Art, Ienkte und der, das ift das widhtigite, eine 
fittliche Perjönlichkeit war mit dem Willen, das Gute in der 
Menjchheit durchzufegen und das Schlechte auszurotten. Wie 
hätten fie die großartigen Dichtungen, die fie uns hinterlaffen 
haben, jchaffen können, wenn fie nur wie heidniſche Seher 
verzweifelt über das Satum zu jammern, nur über ewig Der- 
lorenes zu klagen gehabt hätten. 

Kann der ewig lebendige Gott nicht ein Neues jchaffen, 
wie er früher das Alte gejhaffen hat? kann er nicht aus dem 
zu fällenden Baum ein junges Reis aufjproffen Iafjen, wie es 
Amos jelber oft genug mit feinen Seigenbäumen gemacht 
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hatte? Amos fagt, nur in jheinbarem Widerſpruch mit feiner 
gnadenlojen Untergangsankündigung: 


Haßt Bößes, nicht Gutes, 
Und fejtigt das Redit, 
Dielleiht begnadigt 
Er Jojephs Reft: 


Yıcht das Volk an fich, aber einige wenige könnten doc} 
gerettet werden und aus ihnen ein neues bejjeres Geſchlecht 
hervorgehen, das das Gute juht und das Böje haft. Iſt es 
nicht auch natürlid, anzunehmen, daß Amos es für möglich 
hielt, er felber und mit ihm diejer und jener biedere Mithirte 
werde auf irgendeine Weije aus dem allgemeinen Sujammen- 
bruch entkommen wie ein Lot aus dem „umgekehrten Sodom ? 
Freilich führt Amos das nirgends weiter aus, aber er hat aud) 
keinen Auftrag dazu; er ſoll, wie ihn feine Difionen belehrt 
haben, dem jetigen DoIk das Ende ohne Schonung ankündigen. 
Man kann ihm auch zutrauen, daß er fi ohne Klage hätte 
vom hereinbrehenden Seind niederhauen oder in die Sklaverei 
ſchleppen laſſen; aber Jahwe hat ſich docd zweimal „reuen 
lafien“, Jakob zu verderben, „weil er jo klein ijt“, er könnte 
von den Kleinen doch einige verjchonen. 

Hojea jhwankt in feinem Gefühlsleben jtärker zwiſchen 
der prophetiſchen Einſicht in die Notwendigkeit des Derderbens 
und der Hoffnung, daß es nod; einen Ausweg oder eine Milde- 
rung geben könne. Er beendet fein Buch mit der Ankündigung 
des göttlihen Gerichts ſturms, aber er jagt audh, Jahwe werde 
feinem glühenden Sorn nicht die Sügel ſchießen lafjen, werde 
Ephraim nicht verderben. Swar wird JIirael, jagt er ein 
anderes Mal, viele Tage ohne Staat und Religion dahin 
leben, aber das bedeutet doch nicht ein Ende für immer. Daß 
das Dolk nicht einer dauernden Liebe und Treue fähig ift, fieht 
Hojea klar ein; es iſt feit langem zu tief in die niederjte Dafeins= 
form verfunken, um Gott recht zu dienen, und alle göttliche 
Milde hat es nicht emporziehen Können: 
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Ephraim war eine Kalbe, 
Sahm, willig zum Dreſchen; 
Ic, jelber legt’ ihm das Joh auf 
Den ſchönen Haden. 
Einjpannt’ ar — zum Pflügen, 
LCieß Juda mir eggen, 
An menſchlichen Seilen fie ziehend, 
An Leinen der Liebe. 


Ih hob das Jod) ihnen hoch 
An ihrer Bade, 
Sie merkten nicht, daß ich's gelockert, 
Sanft gehend jie führte. 
Mein DoIk hängt Tag für Tag 
An jeinen Sielen, 
Und ruft man ihm zu: auf, auf! 
Richt eins erhebt ji. 


Aber kann ein Mann, der jo von jeinem Gott redet, der 
Meinung fein, fein Walten werde mit Graus und Derderben 
enden? Aljo iſt es wohl nicht zu gewagt, anzunehmen, daß 
Hojea gleihjam heimlih, als Menſch, eine bejjere Sukunft 
erwartet hat, wenn er auch als Prophet fie nicht in Ausſicht 
jtellen oder gar ausführlicher darjtellen kann. 

Micha läßt in Kap. 1-3 Raum etwas von Hoffnung 
jpüren, denn die Kraft, von der er erfüllt ift, bedeutet eher 
den jittlichen Mut, das Unheil anzukündigen. Aber fein Gott 
it nicht raſch zum Sorn, er behandelt gütig den, der recht 
lebt. In den vier Gedichten Kap. 6, 1-7, 7 heißt es, nach den 
bitterjten Worten über die allgemeine Entartung: 


Doch ich will jpähen 
Nach Jahwe, harren 
Auf meinen Heilsgott, 
Mein Gott erhört mid). 


Ein Ausdruk perjönliher Hoffnung, wie wir ihn bei 
Jejaia ganz ähnlich und in ähnlicher Umgebung wiederfinden 
werden. 

So haben dieje Propheten, als fie ihre Schriften mit den 
Unheilsgefihten der Öffentlichkeit übergaben, doch wohl 
gehofft, geglaubt, gewußt, daß diejer und jener Kechtſchaffene 


138 


Der vollkommene Sujtand 





ein wenig zwijchen den Seilen leſen, ein wenig Hoffnung für 
einen „Reit Jojephs“ aus ihnen jhöpfen und mit neuer Ein- 
fiht in das wahre Wejen der Religion feite Dorjäße für das 
eigene Leben aus ihnen gewinnen werde. Konnte das gegen- 
wärtige Volk nicht mehr reformiert werden, jo war es doch 
möglich, daß die reformatorijhen Gedanken in einzelnen 
weiterlebten und Jahwe weiter mit ihnen verkehrte. In Wirk- 
lichkeit ijt das Budy Hojea bei dem Untergang Hordijraels 
erhalten geblieben und hat viel zur deuteronomijchen Reform 
beigetragen, Michas Weisjagung vom Sionstempel iſt hundert 
Jahre jpäter noch im mündlichen Umlauf und wirkjam. Ob 
dieje Propheten mit allen Solgen ihrer Schriften und der Auf: 
fafjung der Späteren ganz einverjtanden gewejen wären, das 
iſt allerdings höchſt zweifelhaft. 

Wie würde wohl das reformierte Volk ausgejehen haben, 
wenn ſich die Forderungen der Propheten verwirklicht hätten ? 
Das ijt nicht fo leicht zu jagen. Sie jprehen zwar entſchieden 
genug aus, was ſie wollen oder nicht wollen, aber ihre Vor— 
ſtellungen von dem vollkommenen Zuſtand laſſen ſich 
nicht ſo leicht in beſtimmte Form faſſen. Am erſten kann man 
aufzählen, was ſie verwerfen, denn hier richten ſich ihre An— 
griffe gegen beſtimmte Dinge und Zuſtände. Hoſea will den 
Baals- und Bilderdienſt, die Auswüchſe im Jahwekult, das 
Unwejen der politijhen Parteien, das Siebäugeln mit fremden 
Völkern abgejhafft haben. Amos und Micha wenden ſich gegen 
die jhlimme Redtspflege und Derwaltung, gegen die Unter: 
drückung der Kleinen durch die Großen, gegen die jchlechten, 
zum Teil aus der Fremde eingedrungenen Sitten und das 
ausgeartete Wohlleben der Reihen; alle dieje Propheten 
gegen die Einbildung, dag man durch reihe Opfer, Wall- 
fahrten, freiwillige Geſchenke Jahwes Gunſt erkaufen könne. 
Manches von dem hier Aufgezählten konnte auch der gewöhn- 
lihe Bürger als ſchädlich oder verwerflich erkennen, ohne 
Prophet zu fein; anderes, wie die Entbehrlichkeit des Kults, 
haben freilich wohl wenige begriffen; und daß Iſrael zugrunde 
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gehen werde und zwar nicht durch die Übermacht der Afiyrer, 
fondern weil Jahwe es jo wolle, darüber mögen viele den Kopf 
gejchüttelt haben und der Meinung gewejen fein wie Hiskia 
nad) Jer. 26, das laſſe jich doc durdy „Derjöhnung“ Jahwes 
abwenden. Allein ob man den Propheten zuftimmte oder nicht, 
hier handelt es fi um faßliche Dinge. Aber was wollten dieſe 
Männer für das Abzuſchaffende an die Stelle gejegt haben ? 

Allgemein läßt fi) das ja leicht ausfpredhen: fie wollen 
Kecht und Geredhtigkeit, Menſchlichkeit, Liebe und Treue gegen 
den recht erkannten Gott. Sie jtellen das Derhältnis zwijchen 
Volk und Gott auf die rein fittlihe Bafis. Das Prinzip 
iit klar, aber jeine Derwirklihung in Religion und Staat 
läßt ſich jchwer denken. ’ 

Man foll in der Religion die Opfer weglafjen, auf den 
gleihjam körperlichen Derkehr mit Gott in Bethel, Dan, Berfeba 
verzichten, aber wie jollman denn nun mit Gott verkehren? 
Gewiß it auch ein Amos, der hier am entjchiedenjten vorgeht, 
nicht gefonnen, die Religion durch die bloße Moral zu erjeßen. 
Männer, die Difionen und Auditionen haben, allo mit dem 
lebendigen Gott in realer Derbindung jtehen, können auf einen 
jolhen Gedanken gar nicht kommen. Amos, der „kein Nabi 
oder Habigenofje“ ift, hat Achtung vor der „myſtiſchen“ Seite 
der Religion, denn er fieht das Dorhandenfein der Nabis und 
der Nafiräer als ein Gejchenk Jahwes an das Dolk an. Nur 
jagt Reiner von den Propheten, wie der Menſch, der kein Prophet 
und kein Gottgeweihter ift, künftig mit Gott verkehren, wie 
im Gottesdienft Opfer und Opfergefang erjeßt werden jo. mit 
der bloßen einfeitigen „Andacht“, von der man nicht weiß, 
ob fie Gott erreicht, hätte ſich der Menſch jener Seit, und gar 
die Dolksgemeinde, wohl nicht begnügen können und mit an- 
gehörten Lehren und Predigten, wenn man die damals gekannt 
hätte, erſt recht nicht. Der ftill demütige Wandel mit Gott, 
der Micha 6, 8 verlangt wird, mag jtetes Denken an Gott und 
das Aufmerken auf Gottes Regiment und Dorjehung in ſich 
Ihließen, aber das führt nicht zu einem Gottesdienft, den der 
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antike Menjh als wirklichen Derkehr mit Gott empfunden 
hätte. Natürlich, trifft die Propheten Rein Tadel, wenn ſie die 
Religion, wie fie fein fol, nicht lehrhaft darſtellen; fie haben 
bejtändig das verlorene, höherer Gedanken nicht mehr fähige 
Dolk vor Augen und beurteilen wohl unwillkürlich die Menjchen, 
die dem künftigen Sorn entrinnen werden, nad ſich jelbit. 
Sie werden es Gott überlajjen haben, wie er mit einem Dolk, 
das er aus dem Sufammenbrudy neu erwachſen läßt, verkehren 
will; von künftiger Wunderzeit, in der Gott und Dolksgemeinde 
leiblih} zujammenkommen, ſprechen fie nicht, das ijt erjt ein 
naderilijher Gedanke. 

Ebenjowenig erfahren wir, wie fie Gejelljihaft und 
Staat eingerichtet haben wollen, damit fie Gott gefallen. 
Sie führen alles Unheil auf den böſen Willen der führenden 
Stände zurük, auf perjönliche, nicht auf ſachliche Faktoren. 
Sie find eben nichts weniger als Staatsmänner, könnten wohl 
auch keine Propheten fein, wenn fie es wären; die Sreiheit 
des Injpirierten verträgt ſich nicht mit der Technik des aus: 
gebildeten fejtgefügten Staates. Sie würden den Satz, daß 
Iſrael, weil längjt aus den patriarhalijhen Derhältnifjen 
herausgewadjen, einer klaren Derfaljung und zuverläſſig über- 
wachten Ordnung der Rechtspflege und Derwaltung bedürfe, 
kaum gewürdigt haben; Gott ijt der Oberwächter, Rann es 
einen befjeren geben? Wenn Hojea jagt, das Dolk jolle wieder 
in Zelten wohnen, jo ijt das eine Drohung, Reine Löjung. 
Die Propheten haben klar erkannt, daß der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtand unhaltbar ift, fie kündigen dem Staat den Untergang an, 
aber fie jagen nicht, wie ein vollkommenes Gemeinwejen be- 
ihaffen fein müßte; Gott muß es willen. Nachher haben die 
Urheber des Deuteronomiums verjudht, eine Art Derfafjung und 
durch immer neu hinzugejegte Gejege wenigitens eine Ordnung 
zu ſchaffen, aber fie waren mehr Theologen als kundige Staats- 
männer. Iſrael hat den Beſitz der freien prophetiihen In- 
jpiration mit einem Mangel an Sinn für das Gejeß erkaufen 
müffen, für ein folhes Gejeß, das Ordnung ſchafft im Gebiet 
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des Sachlichen und Sreiheit gejtattet im Geiftigen; das fpätere 
Geſetz, aus göttlihen Kultanweijungen erwachſen, tut das nit. 

Ein anderes noch würden wir vermifjen, wenn wir die 
prophetijche Religion nad) unjerer eigenen beurteilen wollten 
und dürften. Die Propheten kümmern ſich noch nicht um das, 
was wir die unjterbliche Seele nennen. Sie jprehen nicht von 
einem Jenjeits, das für das unbefriedigende Diesjeits den 
höheren Erjat bieten würde; ihre Religion iſt noch eine Dies- 
jeitsreligion. Sie ſprechen nicht von einer Umwandlung 
des inneren Menjchen, die aus der Umſchlingung des Sinnen- 
lebens zu einem wahrhaft geijtigen Dafein führte, nicht von der 
inneren Ethik, vom unfreien und freien oder vielmehr frei- 
werdenden Willen. Der Menj als folder fteht noch nicht in 
ihrem Öelichtskreis, er kommt für fie nur als Bürger in Betradt. 
Träger der Religion iſt das Volk und feine Bürger, das Inter- 
ejje an der Religion dreht fih um die Gejundheit der gejell- 
IHaftlihen und rehtlihen Zuſtände, nicht um transzendente 
Seelenprobleme. Ihre Religion fteht noch — da wir Deutſchen 
uns am beſten in Fremdwörtern verſtehen — auf der e thniſchen 
(von Ethnos, Volk) Entwicklungsſtufe. 

Trotzdem find fie Reformatoren und haben der Religion 
der Seele vorgearbeitet. Denn ihr Streben geht dahin, die 
Religion von der Sinnlichkeit zu befreien, in die lie der Kult - 
mit jeiner Sörderung des Trieblebens und feinen magijchen 
und mantiſchen Anhängjeln hinabgezogen hatte, und fie auf 
die Höhe des fittlihen Derkehrs zwijhen freien 
Derjönlidhkeiten zu erheben. Steilid erkennen fie die 
Dergeblihkeit ihres Strebens. Jene jugendlihe Kraft, mit der 
einſt Iſrael und die Jahwereligion in die Geſchichte eintraten, 
it verbraucht, das Werk des Moſe ſcheinbar der Vernichtung 
verfallen. Aber Jahwe iſt geblieben, vielmehr er iſt im Geiſt 
dieſer neuen Propheten viel größer geworden. Für ſie iſt, 
wenn ſie auch nicht davon ſprechen, die Bahn frei für neue 
Großtaten, neue Schöpfungen ihres Gottes. Und wenn auch 
nicht ihr unglückliches Volk, das dem Untergang zueilt, ſo ſind 
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fie jelber befreit aus der Umjtrickung der überlebten Kult- 
religion, die für ihren geiltigen Gottesgedanken zu eng und 
dumpf geworden war. Das ijt in aller Hot und allem leiden- 
ihaftlihen Schmerz, mit der fie die Tragödie weiterleben 
müffen, das reinigende und erhebende Moment. Was der 
jüngite von den dreien jagt, das müſſen fie alle gefühlt haben: 


Ich aber, ich bin erfüllt 
Mit Kraft und Redt und Stärke. 


KA) 
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VI Jejaia und Hachfolger. 


22.022,25 


21. Jejaia und feine Schriften. 


Nun rückt der Afjyrer immer näher. Ein Reich nad) dem 
anderen wird die Beute des Großkönigs. Die kleinen Dölker 
zwiſchen dem Euphrat und dem Mittelmeer wehren ſich ver- 
zweifelt, Ägnpten macht Derfuche, dieje Pufferjtaaten im 
eigenen Intereſſe zu erhalten; aber nichts vermag „die Waller 
des Euphrats“ zu hemmen, die die ganze Welt zu über- 
ſchwemmen drohen. 

It nicht wie Karchemiſch Kalno 


Und nit wie Arpad Hamath, 
Samaria niht wie Damaskus ? 


Alle jind fie erobert vom Großkönig. Allmählich ergreift 
ein lähmendes Entjegen dieſe Dölker, die ſich bisher mitein- 
ander jhlugen und vertrugen, aber von Weltgeſchichte noch 
nichts wußten. Dieſe Weltgeſchichte beginnt mit Mord, Raub 
und Serſtörung. 


Ich entfernte die Grenzen der Völker 
Und plünderte ihre Schätze, 
Ließ ſinken in Aſche die Städte 
Und in den Staub die Herrſcher. 
Es greift wie nad! Dogelneitern 
Meine Hand nad) der Dölker Dermögen ; 
Wie verlajjene Eier man eintafft, 
So raff' ich die ganze Welt ein — 
Kein Dogel wagt, mit dem STügel 
Su flattern, dem Schnabel zu zirpen. 


Die legten vier Jahrzehnte des achten Jahrhunderts be- 
deuten die kritijche Seit. Um 722 geht das Reich Iſrael zugrunde, 
um 701 wird die judäiſche Landihaft verheert, dag nur noch 
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Jerufalem überbleibt „wie eine Hütte im Weinberg, eine 
Hängematte im Gurkenfelde”. | 

Mitten im Graus der Serjtörung fteht aufrecht der Mann, 
der ohne Waffen die Ereignifje meijtert mit feinem Geilt, 
Jejaia, der Sohn des Amoz, der Prophet von Jerujalem. 
Die Jahwereligion it auf dem Plan, wie die Weltgejchichte 
beginnt, eine ebenbürtige, eine überragende Großmacht gegen— 
über der phufiihen Gewalt des Welteroberers. Sie hat ſich 
behauptet, die erſte Weltmacht ift zufammengebrodhen und hat 
ihren Pla anderen einräumen müljen. 

Jeſaia jcheint ein vornehmer Mann, vielleiht von könig— 
lihem Geblüt gewejen zu fein, denn er verkehrt mit dem 
„Haus David“ wie auf gleihem Suß und weiß, daß der König 
Ahas feinen Kleinen Sohn Schearjajhub bei Hamen kennt. 
Yiemals wird er feindlich bedroht, hohen königlichen Beamten 
Bann er ungejtraft auf den Leib rücken, feine Suhörer wagen 
es vielleiht einmal trunkenen Muts ihn zu verjpotten, aber 
flüchten ſonſt Iieber vor feinem Wort. In der äußeren Politik 
verlangt er gehört zu werden; aus der Att, wie ihn König 
Hiskia beim Einfall Sanheribs dur) eine feierliche Gejandt- 
ſchaft um Rat befragt, jheint man fich in jpäterer Zeit das Bild 
von der hohen Stellung gemacht zu haben, die die alten Propheten 
den Königen gegenüber eingenommen hätten. Jeſaias Stellung 
zum Königshauje war wohl aud), wie wir jehen werden, von 
Einfluß auf gewille Sukunftserwartungen diejes Propheten. 

Er ſcheint jhon früh Nabi geworden zu jein, er nennt 
fi} jelber jo und trägt den Nabimantel. Dielleiht hat das in 
der Überſchrift des Amosbudhs erwähnte Erdbeben unter 
Afarja (oder Ufjia), defjen Eindrücke er in einem feiner erjten - 
Gedihte Kap. 2, 11-17 wiederzugeben jheint, ihn dazu 
bewogen, ſich Gott zu weihen. Der Gedanke von Jahwes 
überwältigender Hoheit kennzeichnet die Grundjtimmung des 
königlihen Mannes und jein prophetijhes Wirken. 

In dem Jahr, als König Uſſia itarb, etwa 740 v. Chr., 
fteht er, nachdem fi die Teilnehmer am Opfer verlaufen, 
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einfam und in tiefes Sinnen verloren, im Tempelvorhof, 
das Auge gerichtet nad} dem Ort, wo Jahwe im dunklen Hinter- 
raum des Tempels geheimnisvoll zugegen if. Da wird ihm 
der innere Sinn geöffnet, er erblickt Jahwe felber, ſitzend auf 
hohem Thron, feine Schleppen füllen das Tempelhaus, auf die 
nun Jejaia, in Ehrfurcht erihauernd, die Blicke niederjenkt. 
Sarafen, die Wächter der Schwelle, tiergeftalte Weſen, die 
mit zwei Flügeln den nackten Unterleib, mit zweien das Geſicht 
vor dem herrn der Welt bedecken und mit zweien fliegen, 
ſingen den hymnus: 


Heilig, heilig, heilig iſt Jahwe der Heere, 
Seine Hoheit füllt das Weltall. 


Überwältigt von dem, was er fo plötzlich hört und fieht, 
ruft er: 
Weh mir, id) bin verloren! 
Denn ein Menſch unrein von Lippen bin ich, 


Und zum Dolk untein von Lippen gehöre ich, 
Denn den König Jahwe der Heere jahn meine Augen! 


Da fliegt ein Saraf zu ihm her, reinigt feine Lippen mit 
einem Glühjftein vom Altar und entjühnt ihn von aller Schuld. 
Jetzt hat ihn die höhere Welt jelbjt geweiht, ihn aufgenommen . 
in das göttliche Myſterium, jet kann er Jahwe ſelber reden 
hören. Jahwe fagt: 


Den ſoll ich fenden, 
Wer wird für uns gehen? 


und er weiß: find auch die Worte nicht an ihn gerichtet, fo find 
fie do für ihm geſprochen, und antwortet: mich hier, mich} 
jende! Und fofort erhält er feinen Auftrag: 


Geh, ſprich zu diefem Volk da: 
Sollt hören, doch nicht veritehen, 
Sollt jehen, doc nicht erkennen! 


Jejaia foll beftändig zum Volk reden von Jahwes Beſchlüſſen 
und ihm Jahwes Tun zeigen, aber dadurd) foll er bewirken, 
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daß es immer unfähiger wird zum Hören und Sehen und Der» 
itehen! In banger Dorahnung fragt er: Bis wie lange, Herr? 
und erhält die Antwort: 


Bis verödet die Städte find 
Und die Häujer ohne Menſchen 
Und das Land nachbleibt als Wüſte. 


Das iit der Inhalt und die Wirkung der Sendung des 
Jejaia! Es ſcheint, daß er dieſen Bericht von feiner Berufungs= 
vifion erjt in jpäteren Jahren niedergejchrieben hat. Da war 
ſchon der eine und andere Hoffnungsjtrahl in fein Herz gefallen, 
und troßdem bleibt fein Auftrag an das Volk derjelbe, er joll 
es reif machen helfen für den Untergang. Seine Aufgabe ijt 
noch ſchwerer als die des Amos, fein Wirken foll das Derderben 
herbeiziehen, fein Reden und Tun foll nicht bloß vergeblich 
jein, es foll, indem es das Dolk vor die Entjcheidung ftellt, 
feinen moraliihen Tod herbeiführen, damit der phyſiſche 
folgen kann. Eine Aufgabe von höchſter Tragik und jheinbar 
voller Widerjprüche: Jejaia joll zum Guten reden und raten, 
damit das Böſe ſich entfalte und das Schlimme eintrete. Was 
ihon Hofea fühlte, daß man gegen die Religion nicht neutral 
fein kann, daß fie, wenn fie nicht das Heil fein kann, eine Krank= 
heit wird, das ijt hier zur Iegten Konjequenz durchgeführt: 
Iſraels Religion wird fein Derderben fein. 

Im Anfang der Wirkjamkeit Jejaias jtehen fich nod) 
Nordijrael und fein alter Erbfeind, das Reid) von Damaskus, 
feindlic) gegenüber, dann verbünden fi beide unter den 
Ufurpatoren Rezin von Damaskus und Pekah von Iſrael, 
wahrſcheinlich zu dem Zweck, ſich Aſſurs zu erwehren, und wollen 
auch Juda unter Entthronung der Dynaſtie David in ihren 
Kreis hineinziehen. Aus dieſer Seit, etwa 740-734, ift uns 
von Jefaias Schriften erhalten geblieben: Kap.2, 6-18. 
1,2126. 32, 9-14.3, 1-9: 12. 16. 17. 24. 4,1. 5, 1—7. 
3, 13—15.7,18b—20.8, 21. 22.1,29—31. 5, 8—24.9,7—10, 4. 
5, 25-29. 17, 1-11. 28, 1-4. 8, 5-8. 11—15, hin und 
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wieder durch jüngere Sujäge vermehrt, vielfah mit ſchlecht 
erhaltenem Text. 

Nachdem der Einfall der Syrer und Ephraimiten durch 
das Eingreifen Aſſurs gejcheitert, zuerſt Syrien, dann 
Ephraim (722) untergegangen war, entjtanden während der 
Herrſchaft des afjyriihen Königs Sargon, des Eroberers von 
Samaria, neue Gefahren durd) die Kämpfe der kleinen Dölker 
am Mittelmeer, der Ägypter und Chaldäer gegen das überall 
ſiegreiche Afiyrien, doc blieb Juda noch verjhont. In diefer 
Seit, aljo bis 705, entitand dem Anjchein nah Kap. 20, 1. 
3—6. 28, 7—15. 14—22. 23—29, 29, 1-4a. 22, 15—18. 
1,1820. 

Dagegen wurde mit dem Regierungsantritt des Afjyrers 
Sanherib (von 705 an), der mit Unruhen im eigenen Reid) 
zu fun bekam, Juda in die Kämpfe der Philifter, Ägypter, 
äthiopen, Babnlonier gegen Afiyrien hineingezogen und duch 
Sanherib 701 aufs fürchterlihjte mitgenommen. In dieſe 
Seit fallen folgende Schriften: Kap. 29, 9. 10. 13-15. 30, 
1-7a. 8-17. 31, 1-3. 22, 1-7, die Redaktion von Kap. 6. 
7, 2-14. 16. 8, 1-18, ferner Kap. 22, 8. 9a. 11b—14. 17, 
12—18, 6. 14, 24— 27.10, 5—9. 13. 14. 1, 2- 17. 30, 27-33. 
31.425.976 

Nach Sanheribs Abzug, im Greijenalter des Propheten, 
mögen die meſſianiſchen Gedichte Kap. 11, 1-8. 32, 1-5. 


2 20 a ned 


15-18. 20. 2, 2-4 entitanden fein, die allerdings vielfach 


auf Grund theoretiſcher Annahmen ihm abgeſprochen werden. 

Jeſaia ſcheint einzelne von ſeinen prophetiſchen Dichtungen 
zu kleinen Büchlein zuſammengeſtellt zu haben, wie es vorher 
Amos, Hoſea und Micha getan hatten, andere dagegen werden 
von feinen Anhängern und Jüngern (Kap. 8, 16) gejammelt 
fein und mande find fiher verloren gegangen. Wenn man 
den Untergang des Dolkes vor der Tür jieht, hat man wohl 
Reine Luft, gejammelte Werke herauszugeben. Alle dieje 
Propheten find keine Schriftfteller von Beruf; ihre Schriften 
dienen nur dazu, die mündliche Tätigkeit zu ergänzen oder zu 
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erjegen, wo fie behindert wird, und etwa noch den Beweis zu 
liefern, daß die erwarteten Ereignijje vor ihrem Eintreffen 
geweisjagt find. Dies le&tere wird von Jejaia mehrfach als 
Swek feines Schreibens oder fonjtiger Handlungen bezeichnet 
(Kap. 30, 8. 8, 1-4), weil er den Auftrag hat, das Dolk „jehen 
und hören“ zu lafjen, und zum voraus weiß, daß man jeinen 
Dorherjagungen nicht glauben wird. 

Als dann ſpäter feine Schriften gejammelt wurden, find 
mit ihnen eine Menge jüngerer Prophetien und Abjchnitte 
aus Biographien Jejaias vereinigt, die jämtlid ohne Autor- 
namen find. So iſt das Bud Jejaia ein Sammelbud 
geworden wie das Bud} der zwölf Propheten, nur daß in diejem 
die Schriften mit Autornamen vereinigt find, im Bud) Jejaia 
die anonymen. Die jpätlebenden Herausgeber haben denn aud) 
Jefaias und die fremden Schriftjtüke nach einem von ihnen 
ſelbſt aufgejtellten, wahrjheinlih dem Bud, Hejekiels nad)- 
geahmten Plan angeordnet: Kap. 1-12 enthalten die Weis- 
jagungen über Juda und Jerufalem, Kap. 13-23 die über die 
fremden Dölker, Kap. 24—35 die über die lebte Sukunft. Das 
eigentliche Jeſaiabuch, abgeſchloſſen durch biographiſche Mit⸗ 
teilungen über Jeſaia (Kap. 36— 39) enthält nur die Kap. 1-39. 
Die Kap. 40-66 find erſt nad) 300 v. Chr. angehängt. Die 
allerlegten Beiträge zum Jeſaiabuch find erjt um rund 100 v. Ehr. 
entitanden. Es ijt jhon früher bemerkt worden, daß die 
Herausgeber weder ein literaturgef&hichtliches noch ein religions- 
geſchichtliches Interefje hatten; für ſie war Gott jelber der 
einzige Autor, der durd die Propheten und ihre Schriften jein 
volk belehren, vor Abfall behüten und in die Sukunft einweihen 
wollte, denn „Gottes Geheimnis ijt für die, die ihn fürdten, 
und fein Bund ift, fie es wijjen zu laſſen“ (Pf. 25, 14). 


22. Der Untergang Jſraels. 


Daß „dies Volk da“ untergehen wird, ſteht dem Jeſaia 
von vornherein feſt, nicht weniger auch, daß es durch die Aſſyrer 
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untergehen wird. Auch für ihn iſt Jahwe der wirkliche Urheber 
des Untergangs; die Aſſyrer werden oft nicht einmal als fein 
Werkzeug erwähnt. 
Einen Tag hat Jahwe der Heere 
Über alles, was jtolz iſt und ragend, 
über alle Libanonszedern, 
über alle Bajanseichen, 
Über alle ragenden Berge, 
Über alle erhabenen Hügel, 
Üiber allen hohen Turm, 
Über alle unnahbare Mauer, 
Über alle Tarjisichiffe, 
Über alles köjtliche Bildöwerk ; 
Und niedrig wird Menſchenhöhe 
Und finken der Stolz der Männer, 
Und erhaben wird Jahwe allein 
An jenem Tage! 


Es geht wie ein Sturm duch diefe Derje des jungen 
Propheten. Jahwes alleinige Hoheit erfüllt dieſen 
Seuergeijt, alles Irdiſche muß in den Staub vor Jahwe. Man 
muß die Berge, Türme, Schiffe nicht umdeuten: daß fie hoch 
ſind, das ruft den Sturm über ſie her. In einem anderen 
Jugendgedicht nennt er allerlei Dinge, die ſich zwiſchen Jahwe 
und das Volk geſtellt haben: die Zauberei aus dem Ausland, 
die Schätze, die Koſſe und Wagen, die Gottesbilder von Menſchen⸗ 
hand, um dann jede Strophe mit dem donnernden Kehrvers 
zu ſchließen: 

Komm in die Höhlen der Felſen 

Und verbirg dich im Staube 
Dor Jahwes Schrekensgewalt 

Und der Pracht feiner Hoheit, 
Wenn er jteht zu erjhüttern die Erde. 


Das ift das Nachhallen jenes Erdbebens unter Uſſia: ſolch 
ein Tag wird wiederkommen und Jahwes Hoheit offenbaren, 
daß die Menſchen ſich vor ihr ducken, tuft mit Beben und 
Stohloken der junge Gottgeweihte. Es iſt möglid), daß auf 
das einleitende Wort vom Tage J ahwes das gewaltige 
Gedicht des Amos, das den vermeintlichen Glüdstag der Iſrae— 
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liten in den finjteren Tag des Untergangs verwandelte, ein 
wenig eingewirkt hat, aber wie jelbjtändig behandelt der junge 
Jeſaia den Gedanken! Der Tag Jahwes ijt mehr als ein Straf: 
tag, er ijt der Tag des Sieges Jahwes, wie ihn Altijrael dachte, 
aber des Sieges nicht über Ijraels Seinde, jondern über alles, 
was neben Jahwe groß und jtolz ijt; es ijt der triumphierende 
Durchbruch des Gedankens vom Weltgott, eines Gedankens, 
der freilih den Menjhen in den Staub wirft. Ein jolcher 
Gottesgedanke war nötig, um den kommenden Wetterjturn 
der Weltgejhichte zu bejtehen, er knüpft über alle die Jahr- 
hunderte des Niedergangs an die Seit des Aufgangs Jiraels an. 

Noch in einem anderen Gedicht |pricht Jejata von dem 
bevorftehenden Zuſammenbruch, ohne den Aljyrer zu erwähnen. 
In Kap. 3, 1 ff. jildert er, wie die gegenwärtige Staats- 
ordnung mit all ihren Stügen und Autoritäten hinweggefegt 
wird durch eine Revolution, die das Oberſte zu unterit 
kehrt, wie eine allgemeine Anarchie hereinbricht, wo 


£osjtürmt auf den Alten der Junge 
Und der Lump auf den Ehrenveiten, 


eine Solge der ſchlimmen Rechtspflege, an der das Königshaus 
mit dem Kind Ahas an der Spiße nicht unjchuldig ift. 

In einem Seitenjftük zu diefem Gedicht droht er den 
hodmütigen und lüfternen Weibern Sions, des vornehmen 
Stadtteils, wo die Prinzen und Minifter wohnen, daß Grind 
und Moder an die Stelle ihrer Schönheit und Schönheitsmittel 
treten foll und daß in jener allgemeinen Anarchie fieben von 
ihnen nad) einem Mann greifen werden, um durch die Heirat 
mit ihm der Schande zu entgehen. Ein anderes Mal ruft er 
fie zur Klage über Jerujalems Geſchick auf: 


Ihr fiheren Weiber, hört meine Stimme, 
Sorgloje Töchter, horcht meinem Sprude! 
über Jahr und Tag bebt, Sorgloje, ihr, 
Denn zuniht ward der Wein, Obitlefe kommt nidt. 
Erzittert, ihr Sicheren, Sorgloje, bebt! 
Nackt zieht euch) aus, auf die Brüfte jchlaget! 
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Um Selder der Luft, fruchttragende Reben, 
Um das Land meines Dolks, das in Dornen aufgeht! 

Ja, um Häufer der Wonne, die fröhliche Stadt! 
Denn wüſt iſt der Palaft, verödet der Stadtlärm, 

Der Bühl und die Warte ift Blöße für immer, 
Wildejels Wonne, : die Weide der Herden. 


In Kap. 5, 14. 17, wo vielleiht abfichtlid von fpäterer 
Bearbeitung der Name Jerufalem entfernt ift, wird der Stadt 
gedroht, daß die Unterwelt, Scheol, wie ein Drade fie in 
den weitgeöffneten Rachen hinabzieht, daß 


Kinabfährt Adel und Pöbel, 
Ihr Lärm und ihr Jauchzen. 


Dielleiht ift hier an ein Erdbeben gedacht; man fieht, 
daß Jejaia auch ohne die aſſyriſche Gefahr das Ende angekündigt 
hätte, Wenn er aber kurz vorher jagt: 


Drum geht mein Dolk in Derbannung 
Aus Mangel an Einjicht, 

Sein Adel von Hunger verzehrt, 
Heifdurftend die Menge, 


jo muß er an die Afiyrer gedacht haben. Sie führt er in dem 
gewaltigen Gedicht, daß jeßt in zwei Stücke, Kap. 9, 7— 10, 4 
und 5, 25—29, zerrifjen ift, als die Dollitrecker des legten, 
abſchließenden Gerichts ein, freilich ohne fie noch mit Namen 
zu nennen. Die großen Strophen des Gedichts haben, ab- 
gejehen von der abjchliegenden letzten, am Schluß einen Kehrvers 
von ungewöhnlich, jtarker Wirkung: 


Bei alldem wendet fein Sorn nit, 
Und noch holt feine Hand aus. 


Jede folgende Strophe bringt einen ſchlimmeren Schlag 
der Gotteshand. Das Gedidt ift gegen Nordiſrael gerichtet. 
Suerjt wird mit Angriffen der Syrer und Philifter gedroht, 
dann mit Dertilgung der Höheren und Niederen im Volk, 
dann mit einem zerfleiſchenden Bürgerkrieg zwiſchen den 
Stämmen und Juda, dann mit direktem Eingreifen Jahwes als 
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des Oberrichters im Sturm, der „von ferne kommt”, dann mit 
einem Erdbeben, und endlich heißt es: | 


Da winkt er dem fernen DoIk 

Und. ziiht ihm vom Ende der Erde; 
Und ſieh, jchnell, eilend kommt es, 

Kein Müder noch Straudhelnder in ihm; 
nicht löſt fi) der Gurt feiner Lenden, 

Nod reißt feiner Schuhe Riemen; 
Geihärft find jeine Pfeile, 

Geipannt all’ feine Bogen, 
Steinhart feiner Rojje Hufe 

Und jeine Räder wie Windsbraut; 
Gebrüll hat’s wie der Leu, - 

Ja brüllt wie junge Löwen 
Und donnert und faßt die Beute 

Und ſichert fie — Keiner rettet! 


Man denkt unwillkürli, der Mann, der fo fjchreibt, hat 
Gefühl für alles Große, auch wenn es die Größe des Seindes 
iſt, jenes Seindes, der zuleßt fein eigenes Volk als Beute davon- 
ichleppen wird. Aber freilich, der wahrhaft Große it Jahwe, 
er braucht dem Volk am Weltrand nur zu zijhen wie der 
Bienenvater den Bienen, jo eilt es vom Ende der Erde herbei 
und tut feine graufige Pfliht. Jahwe ijt der Herr der Dölker: 
fo beginnt für Jefaia die Weltgeſchichte. 

Was die erſte Strophe des Gedichts androht, traf nicht 
genau ein, Syrien fraß Iſrael nicht mit vollem Munde, fondern 
nötigte es zu einem Bündnis mit fih. Jejaia hat trotzdem 
ruhig ſtehen laſſen, was er geſchrieben hatte. Er wendet 
fi) in einem anderen Gedicht (Kap. 17, 1-11) gegen beide 
Verbündete und findet hier eine erjte Gelegenheit, Derbündung 
Iſraels mit Sremden als Dergehen gegen Jahwe und gegen 
die wahren Wurzeln der eigenen Kraft anzugreifen. 


Drum pflanze Adonispflanzen 
Und ſäe Reben der Sremden, 
Bring’s hoh am Tag, wo du pflanzeft, 
Zur Blüte am Tag, wo du ſäeſt: 
Sort ift die Ernt’ in der Krankheit! 
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Das als Weib gedadhte Iſrael hat ſich jeit der Freundſchaft 
mit Syrien Adonisröschen, die vom Blut des fyrijhen Gottes 
Adonis gefärbt find, aufgezogen, um ihre magijhe Kraft in 
Krankheitsfällen zu verwerten, aber das Mittel wird nicht 
helfen, wenn nun die Krankheit kommt, wenn der Untergang 
hereinbridht. 

Darauf ziehen Rezin von Syrien und Dekah von Iſrael 
gegen Ahas, um ihn zu entthronen und ihren Schüßling, der 
verädhtlicherweife nur mit dem Namen feines offenbar un: 
bedeutenden Daters Tabel genannt wird, zum König von Juda 
zu mahen. Als das dem Haufe David gemeldet wurde, da 
„bebte jein Herz und das Herz feines Dolkes, wie Waldbäume 
beben vorm Winde”. Für Jejaia aber kommt die größte 
Stunde feines Lebens. Auf einen Wink Jahwes geht er mit 
feinem kleinen Sohn Schearjafhub („Ein Rejt kehrt um“) dem 
Ahas, der die Sejtungswerke bejichtigt hatte, entgegen und jagt 
zu ihm: fei ruhig, dieje beiden rauchenden Seuerjtummeln, 
die verbündeten Thronräuber, können dir nichts anhaben. 
Hinter uns jteht die unfichtbare Macht Gottes. Aber „glaubt 
ihr nicht, jo bleibt ihr nicht”. Sum erjtenmal in der Geſchichte 
der bibliichen Religion fällt hier das Wort von Glauben, 
dem inneren Gefühl für das, was den Sinnen unzugänglich 
üt. Jeſaia erkennt, daß Ahas den Glauben nicht hat, nicht haben 
kann. Ahas war ein erbärmliher Shwädling, er hatte auch 
wohl jhon in diefem Augenblik an den Afjyrerkönig Boten 
gejhickt mit der unterwürfigen Bitte, feinen „Knecht und Sohn“ 
zu reiten. Jejaia macht einen Ie&ten Verſuch; Ahas ſoll ſich 
ein Seichen erbitten, mag es vom Himmel oder von der Unter: 
welt her gejchehen: fo wahr das Seichen gejhehen wird, jo 
gewiß wird der Plan der Seinde jcheitern. Uns beweiſt dies 
Anerbieten eines jolhen Seichens, daß Jefaia felber ganz im 
Reid, des Wunders Iebt: Der König ift offenbar auch der 
Meinung, daß das erbetene Seihen jofort erfolgen würde, 
wagt aber nicht es zu fordern, um Jahwe nicht zu „verfuhen“. 
Sornig brauſt Jejaia auf: bisher habt ihr mich ermüdet, jetzt 
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ermüdet ihr audy meinen Gott! jo wird er von fi aus ein 
Seihen geben: das junge Weib, das jet ſchwanger ijt, wird, 
wenn fie gebiert, ihr Kind Immanuel, Oott:mit-uns, nennen, 
denn dann wird die Gefahr vorüber fein; bevor dann das Kind 
ein, zwei Jahr alt ijt, wird das Gebiet der beiden feindlichen 
Könige verödet daliegen. Dann wird Ahas erkennen, daß der 
Prophet wahr geredet hat, und mit Sham und Schrecken, 
jo oft er den Namen Immanuel hört, an die Stunde denken 
müffen, wo er ſich feinem Gott gegenüber Rlein und feige 
gezeigt hat. Die jpäteren Juden haben aus diefem Immanuel 
ihren Meffias gemacht, ohne fit darum zu künmern, daß 
Kinder mit diejem Namen im Jahr 734, wo ſich jene Szene 
ereignete, geboren werden und den Untergang Nordifraels und 
Syriens erleben follen. Syrien ijt übrigens im folgenden Jahr 
wirklidy untergegangen, dagegen Jirael erit zwölf Jahre 
jpäter, das hat Jejata nicht abgehalten, diefe Weisjagung jo 
wiederzugeben, wie fie getan war. Auch dem Dolk wieder: 
holte er feine Dorherjagung, wieder mit Benugung eines 
Menſchennamens: er nannte ein ihm felber damals geborenes 
Kind „Raubebald-Eilebeute“ und ſchrieb denjelben Namen auf 
eine öffentliche Tafel, und zwar unter Beiziehung zweier vor- 
nehmer Männer als 3eugen, um jpäter beweijen zu können, 
dag und wann er die Plünderung Syriens durch Afjur vorher: 
gejagt habe. Jeſaia ift alſo feiner göttlihen Eingebungen 
völlig gewiß und jet feine Perjon und Ehre dafür ein. 
Aſſur ift zum Vollſtrecker des göttlichen Gerichts bejtimmt. 
Weil „dies Volk da“ fi) jo Kläglih vor den Machthabern 
Spriens und Iſraels fürdtet und die „Ieije fliegenden Waſſer 
Siloahs“, der Zionsquelle, mißachtet, muß der Euphrat mit 
feinen mächtigen Wafjern in Juda eindringen. Jene Dölker 
mögen inzwijchen toben und Pläne jhmieden, fie können 
nichts ausrichten. ’ 
Das merkwürdigite unter den vielen Kleinen Stücken, 
die der Prophet in diefen kritiſchen Tägen auf's Papier geworfen 
und in fpäterer Zeit zufammengeitellt hat, findet fi Kap. 8, 
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11-15. Er ift, wie es jcheint, in feinem Haufe, in den Straßen 
lärmt das aufgeregte Dolk, von deit zu Seit hört er das Geſchrei: 
Derihwörung, Derfhwörung! Er wehrt fi) mit aller Kraft 
feiner Seele gegen den betäubenden Einfluß der allgemeinen 
Panik, aber er weiß fid) ja ganz allein mit feiner Auffaljung 
der Lage und ijt doch eben aud) ein Menjh. Mitten in diejer 
entjeglihen Spannung fühlt er ſich plößlid) „gepackt von der 
Hand”, der höheren Hand, ‘es kommt jene kataleptijhe Er- 
ftarrung über ihn, in der die Tätigkeit des eigenen Geijtes 
ausjett und der Seher hingegeben iſt der „Suggejtion” des 
höheren Wejens. Was da in ihn einjtrömt, formt er in der 
Ipäteren Niederſchrift zu folgenden Verſen: 


richt ſollt ihr nennen Derihwörung alles, 
Was diejes DoIk da Derjhwörung nennt, 
richt fürdten mit ihm, erſchrecken mit ihm! 
Jahwe der Heere den heißt Verſchwörer! 
Der jei eure Furcht und der euer Schrecken! 
Salljtrick wird er fein und Stein, ſich zu ftoßen, 
Ein Sels des Straudelns für beide Iſrael, 
Salljtrik und Salle Jerujalems Bürgern, 


Daß fie fallen, zerjhellen, verſtrickt find, gefangen! 


Ein Gedanke, der lange in ihm gelegen hat, kommt hier 
zum vollen Durchbruch. Licht Menſchen und menſchliche 
Mächte führen den Untergang herbei. Jahwe ijt der wahre 
Verſchwörer gegen Jirael, nicht die feindlichen Thron- 
räuber und die armfeligen Individuen, die die aufgeregte Menge 
von Seit zu Seit als vermeinte Parteigänger des Ben Tabel 
aufgreift. Hojea hatte Jahwe den Wurmfraß und die Motte 
für Ephraim und Juda aenannt, Jeſaia nennt ihn den ver- 
borgenen Stein, über den man ftrauchelt, die verjteckte Salle, 
von der man gefangen wird. Darum mußte Ifrael Juda mit 
Krieg überziehen und Juda in wahnfinnige Angjt geraten, als 
ob Rein Jahwe da wäre. Jejaia jelber jollte ja, jo befahl 
und weisjagte ihm Jahwe bei der Berufung, durch feine 
Predigt das Volk unfähig machen, „zu jehen und zu hören 
und zu verjtehen“, und König und Volk hatten diefe Unfähig- 
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Reit gezeigt. „Dies Dolk da” muß untergehen, untergehen 
durch Jahwe. 

Das ijt der Hauptgedanke, dies Wort vom Untergang. 
Aber wir hörten in Jejaias Berichten und Reden ein paarmal 
einen bedeutjamen Unterton mitklingen. Das Kind, das Jejaia 
bei der Begegnung mit Ahas an der Hand hält, heißt: „Ein 
Reit kehrt um“. Jejaia wird über die Namengebung irgendwie 
berichtet haben, aber wir haben den Bericht nicht mehr. In 
dem Saf ferner: glaubt ihr nicht, jo bleibt ihr nicht! Liegt doch 
auch der Gedanke: wer glaubt, der bleibt. „Die leiſe fließenden 
Waſſer Siloahs“ deuten doc auf die Gegenwart des Gottes, 
den Jejaia im Sionstempel auf ragendem Thron erblickt hatte . 
und von dem die Sarafen fangen: feine Herrlichkeit erfüllt 
die ganze Erde. Den Abſchluß aller Berichte aber, die die 
Ankündigung des Untergangs wiedergeben, bildet eine Aus- 
führung, die vielleicht erjt jpäter niedergejchrieben ift und darum 
auch jpätere Stimmungen widerjpiegeln mag, deren Keim 
und Kern aber doch wohl aus der ſchweren und entjcheidenden 
Zeit des nriih-ephraimitiihen Einfalls herrührt, das Stück 
Kap. 8, 16-18. Jejaia übergibt feinen Jüngern die göttliche 
„Weifung und Bezeugung”, die anweilt, was die 
Menſchen tun follen, und bezeugt, was Gott tun will, verjchnürt 
und verfiegelt wie ein Teftament. Er hat das Gefühl, ab» 
ihliegen zu dürfen; das widtigjte, was er als Prophet zu 
jagen hatte, hat er gejagt; jeine Grundgedanken find zu Ende 
gedaht und jtehen unabänderlidh feit: der Gedanke, daß für 
das Dolk das Ende da iſt, aber nicht für das weitere ſchaffende 
Walten des Gottes auf dem Zion, der Gedanke von den gött- 
Iihen Sorderungen an die Menjchheit, die die neue Schöpfung 
Fahwes und der „Reit, der umkehrt“, verwirklichen werden. 
Und fo fließt er mit den Worten: „Ich aber will harren auf 
Jahwe, der fein Antlig verbirgt vor dem Haufe Jakobs, und 
auf ihn hoffen; fiehe, ich und die Kinder, die mir Jahwe 
gegeben hat, find Seihen und Dorbebdeutungen in Iſrael von 
Jahwe der Heere, der da wohnt auf dem Berge Sion“. Das 
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Baus Jakobs iſt verloren, aber dennoch gibt es Hoffnung, 
weil Jahwe auf dem Sion wohnt. Ob jenes Dokument, in 
dem er feine Gedanken niedergelegt hat, bucjtäblic zu nehmen 
ift und etwa die Schriften bezeichnet, die Jejaia bisher ge— 
ichrieben hat oder aud eine befondere für die Jünger 
gejchriebene Schrift, oder ob er fein Vermächtnis in mehr freier 
mündlicher Mitteilung feinen Jüngern zur Bewahrung und zu 
weiterer Arbeit im Geift des Meifters anvertraut, das läßt 
fi) nicht fihler ausmadhen. Doh auch in dem le&teren Sall 
wird man annehmen dürfen, daß die „Jünger“, von denen 
wir leider nur an diejer Stelle etwas hören, ſich bemüht 
haben, die Schriften und fliegenden Schriftjtücke Jejatas zu 
Sammeln, aufzubewahren und fleißig zu jtudieren, jo daß dieje 
Handlung des Propheten den erjten Anjtoß und den Kern zur 
Bildung jener Sammlung religiöjen Schrifttums gegeben hat, 
das wir jet die Bibel nennen. Don Jejaias Schriften ijt 
freilicy nicht alles gerettet und das Gerettete nicht im beiten 
Suftande auf uns gekommen; andererjeits mag es jenen Jüngern 
und ihren Nadhfolgern zu verdanken fein, daß noch weiter 
manche Schrift erhalten blieb, die fonjt verloren gegangen 
wäre, jo das einzige Denkmal der prophetiihen Literatur 
Nordiſraels, das Bud) Hojea. 

Juda und die davidiiche Dyynajtie wurden von der Über— 
wälttgung duch die Syrer und Ephraimiten gerettet durch 
Tiglatpilejer von Aſſyrien gegen ein reiches Geſchenk aus den 
Schäßen des Königs und des Tempels; aber Ahas wurde nun 
natürlich der Dajall des Großkönigs und jtellte fich feinem Herrn 
und Gebieter in Damaskus vor, als diefer die Aramäer depor- 
tieren und den Rezin töten ließ. Was muß ein Jejaia gefühlt 
haben, als er jah, wie Ahas das Modell eines damaszeniſchen 
Altars nad) Jerufalem fhickte und danad) der Öberpriejter 
Uria im Sionstempel einen Altar baute, auf dem künftig die 
Opfer für König und Volk dargebradt werden follten! Kultiſche 
Bedenken wird er ja deswegen nicht gehabt haben, aber was 
war das für ein König, der in folder Lage ſolche Dinge be- 
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treiben konnte! Und dem hatte er ein Seihen von Jahwe 
angeboten! Aber er hatte freilich diefen Ahas „das Kind“ 
genannt. 

hiskia, der auf Ahas folgte, jtand geijtig wohl nicht viel 
höher als er, jcheint aber mehr auf Jejaias Ratſchläge gehört 
zu haben. Aus den erjten beiden Jahrzehnten feiner Regierung 
(727 —699) haben wir nicht allzuviel Schriftlihes von Jejaia. 
Die Seitläufte waren zwar unruhig genug, die Afiyrer drangen 
immer weiter vor. Nordiſrael wurde von ihnen erobert, 
Samaria, das ſich befjer wehrte, als Jejaia angenommen hatte 
(Kap. 28, 1-4), im Jahre 722 von Sargon eingenommen, ein 
Teil der Bevölkerung in ferne Gegenden verpflanzt, der Reſt 
mit Anjiedlern aus anderen Landſtrichen vermiſcht, jo daß im 
Lande neben Jahwe eine ganze Anzahl fremder Gottheiten 
verehrt wurde. Wiederholt kämpften die Aſſyrer fiegreid 
gegen die Dölker zwiihen dem Euphrat und dem Mittelmeer, 
die ihnen, etwa. Tyrus ausgenommen, dienftbar wurden, 
gegen die Ägypter, die die Philiſter unterjtügten, und gegen 
Babel, wo ſich der Chaldäer Merodak Baladan immer wieder 
feftzufegen verſuchte. Diejer hartnäkige Gegner Ajjyriens 
hätte gerne auch etwa um 711 Hiskia in den allgemeinen Kampf 
gegen Ajjur hineingezogen, und Hiskia mag eine deitlang 
geijhwankt haben, hielt ſich jedoch glüklicherweile von dem 
gewagten Unternehmen frei. Su einem Teil mindejtens wird 
man das Derdienjt daran Jefaia zufhreiben dürfen. 

Denn Jejaia wollte nihts von einer Beteiligung Judas 
an der großen Politik, von Krieg und Kriegsrüftung wijjen. 
Drei Jahre lang, heißt es Kap. 20, erjhien er „nact”, ohne 
Obergewand, in der Öffentlichkeit, als der Kampf Sargons 
gegen die Philijter und deren afrikanijhen Hilfsheere Juda 
beitändig vor die Srage jtellte, ob es ſich nicht den Derbündeten 
anſchließen jolle: jo wie er einherging, erklärte er, würden bald 
die Athiopen und Ägnpter als Gefangene vom König von 
Aliyrien in die Gefangenihaft geführt werden; dann würden 
die Dölker am Mittelmeer einjehen, daß es vor Aſſur Rein 
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Entrinnen gibt. Das ift nun der Gedanke, den der Prophet 
in diefer ganzen Zeit unermüdlich verfiht. Er hat einmal die 
Opfergäfte am Tempel überfallen und ift, wie er fie wegen 
ihrer jheußlichen Exzefje im Eſſen und Trinken zur Rede ftellt, 
von ihnen wegen feiner unaufhörlichen Überfälle und jeiner 
ekſtatiſchen Redeweife verhöhnt und nachgeahmt worden; 
er droht ihnen, Jahwe werde dereinit durch jtammelnde Lippe 
und fremde Zunge, durch die Afjyrer, mit ihnen reden, mit den 
Madthabern, die dem müden Dolk die Erholung nicht geben 
wollen, die der Derziht auf große Politik ermöglichen würde. 
Sie glauben, durch einen Bund mit dem Tode und mit Scheol 
fi für den Sall des Sufammenbruds feſt gemadht zu haben; 
vielleiht hatten manche unter ihnen, die mit Ägypten in poli- 
tiſcher Derbindung jtanden, ſich mit dem Totengott Oſiris 
eingelajjen, den Jejaia aud) Kap. 10, 4 als Schußgott erwähnt. 
Das veranlaßt den Propheten, in einer zweiten gewaltigen Rede 
zujammenfafjend zu erklären, was erhält und was vernichtet: 


Darum hört an das Wort Jahwes, 
Ihr Männer des Spottes, ihr Herriher des Dolks da: 
Ihr jagt: wir jchlofjen einen Bund mit dem Tode, 
Mit Scheol verbanden wir uns im Geſicht, 
Wenn die Geißel einherfährt, uns trifft fie nicht, 
Denn wir bargen in Lüge, verjtekten in Trug uns: 
Drum jo hat gejagt der Allherr Jahwe: 
Ih legt’ in Sion einen echten Grundjtein, 
Koftbaren Edjtein — wer glaubt, der weicht nicht 
Redht mad)’ ih zum Ridhtmaß, zur Libelle Gericht. 
Das Verſteck fegt Hagel, Ihwemmt Wafjer hinweg: 
Euern Bund mit dem Tode, den Derband mit Scheol. 
Wenn die beißel einherfährt, ihr jeid’s, die jie züchtigt, 
So oft jie einherfährt, wird fie euch packen; 
Allmorgendlic fährt ie, bei Tag und Nadıt her, 
Rein Schaudern bringt’s da, Orakel zu deuten! 
Denn das Bett ift zu Kurz, ſich auszuſtrecken, 
Und die Decke zu ſchmal, ſich einzuhüllen! 
Denn Jahwe wird aufſtehn wie zu har Perazim, 
Wie in Gibeons Tal wird toben der herr, 
Su tun feine Cat — fremd feine Tat! 
Su wirken jein Werk — wildfremd fein Werk! 
Nun jpottet nicht, ſonſt jind fejt eure Bande, 
Denn End’ und Abſchluß vernahm id) von Jahwe. 
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Hier hören wir no einmal vom Glauben. Er gilt dem 
auf Sion gelegten Ek- und Grundftein, der unfihtbar iſt und 
doch vorhanden und auf dem Jahwe einen Bau errichten wird 
mit Redht und Gerehtigkeit als Bauwerkzeugen, während die 
Shlupfwinkel der Ungläubigen vom aſſyriſchen Wetterjturm 
- zerjtört werden. Den Spott der Ungläubigen über Jahwes 
bevorjtehendes großes Werk harakterijiert Kap. 5, 18. 19 mit 
folgenden Worten: 


Ba, die die Strafe herbeiziehn 
mit Iangen Stricken 

Und wie mit dem Sugtierjeil 
Die Sündenjhuld! 

Die jagen: beeil’ er jein Werk, 
Damit wir’s jehen, 

Es komme des Heiligen Rat, 
Damit wir’s erkennen! 


Es kam ja vor, daß Jeſaias Drohungen ſich nicht jofort 
erfüllten, daß eine Stille eintrat zwiſchen den Stürmen. Jahwes 
Werk wird eben, jagt die Lehrdichtung Kap. 28,23 ff. 
mit Weisheit ausgeführt; wie der Landmann, von Gott belehrt, 
nicht immer dasjelbe tut und nicht alles auf diejelbe Weiſe 
tut, wie er zwiſchen dem Pflügen und Ernten ſät, wie er dies 
Korn mit dem ſchweren Dreſchwagen, jenes mit dem leichten 
Stehen ausdriiht, jo behandelt Jahwe Iſrael und Juda ver: 
ihieden und jorgt, wenn et Juda noch eine Seitlang ſchont 
und nicht ganz zermalmt, für eine neue Saat. Je länger 
deſto mehr beſchäftigt ſich Jeſaia mit dem Gedanken an dieſe 
neue Saat. 

Aber freilich ſteht der Zuſammenbruch immer im Vorder⸗ 
grund ſeiner Ausführungen, ſchon deswegen, weil dieſe gegen 
die kriegsluſtige Partei gerichtet ſind. Jahwe wird die Stadt, 
wo einſt David ſeinen Sitz aufſchlug, ängſtigen, bis ſie einem 
Opferherd gleicht, wo die Opfertiere ſtöhnen, bis ſie wie eine 
Sterbende am Boden liegt. Daß man das nicht ſehen will 
und kann, gehört mit zum Plan Jahwes, der dem Dolk und 
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Gegen das ägyptifhe Bündnis 





feinen Sührern vor dem Ende die Sähigkeit zu fehen und zu 
verjtehen wegnimmt: 


Erjtarrt und ſtarrt! erblindet, jeid blind! 
Seid trunken ohne Wein, taumelt ohne Met! 

Auf euch goß Jahwe den Geiſt des Tiefihlafs, 
Verſchloß eure Augen; umhüllt’ eure Häupter. 


Dieje hupnotijche Blindheit ift eine Strafe, ift die Solge der 
Scheinreligion, zu der bejonders die Sührer des Dolkes, die 
eingebildeten Weijen, herabgefunken find: 


Und Jahwe ſprach: weil ſich mir naht 
Dies Volk mit dem Munde, mit den Lippen mid ehrt, 
Wo jein Herz von mir fern, ihre Sucht vor mir nichtig, 
Ein Menjchengebot, ein eingelerntes: 
Drum handle ich ferner gar wunderiam 
An diefem Volk da, überwunderbar; 
Da wird vergehen jeiner Weijen Weisheit, 
Seiner Klugen Klugheit wird ſich verftecen. 


Jahwes „Derihwörung“ gegen fein eigenes Volk erjcheint 
dem Propheten ſelber als ein „Wildfremdes Werk“, wieviel 
mehr muß es dem Dolk unverſtändlich fein, das nur die her: 
gebrachten, „eingelernten“ Kultregeln befolgt, aber „fein Tun 
nicht erblickt, jein Werk nicht fieht“ (5, 12). Die „weijen“ 
Sührer des Dolkes aber treiben nad) ihrer Meinung kluge 
Dolitik und wähnen, fi) um Jahwe nicht kümmern zu müffen. 

Bejonders find die Bejtrebungen der Dolitiker, mit Agypten 
ein Bündnis zu ſchließen, dem Propheten ein Dorn im Auge; 
man ſuchte fie augenfcheinlich vor ihm geheim zu halten. Er 
beweijt, daß er auch ein politiihes Urteil hat, das ſich ſchließ— 
lich beſſer bewährt hat als das jeiner Gegner: 

ha, die nach Ägypten hinabziehn 
Und Jahwes Mund nicht befragten, 
Sich zu flüchten in Pharaos Sufludht, 
In Ägyptens Schatten zu bergen: 
Die Suflucht wird euch zur Schande, 
Sur Shmad die Bergung werden, 
Sind auch jeine Sürften in son, 
Gehn bis Chanes feine Boten; 
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Unehre trägt jeder davon 
-  &m Dolke, das nichts nüßt, 
Dem Dolk, das Reine Hilfe, 
Das Schande bringt und Schimpf- 

Das hörten die Großen nicht gern, die nur, wie einjt 
Ahab (1. Kön. 22), ein Ohr für das Angenehme, für „Täu: 
ihungen“, hatten, darum weilt Jahwe den Propheten an, 
fein Wort aufzuzeichnen, „daß es jei für den fjpäteren Tag, zu 
einem Zeugen für immer“. So verdanken wir diefem Kampf 
mit den Dolksleitern mande Schriften Jejaias. 

Die zulegt angeführten Reden jtammen übrigens wohl 
aus den eriten Jahren Sanheribs (705-681). Als diejer 
Aſſyrer Schwierigkeiten hatte, ſich im eigenen Lande durchzu⸗ 
jegen, flammte die Hoffnung der Kleinen Staaten am Mittel: 
meer, mit Hilfe der Afrikaner und Babylonier die aſſyriſche 
Herrihaft zu brechen, mächtig empor, und aud) in Juda wuds 
immer mehr die Lujt zum Steiheitskampf. Jeſaia bot alles 
auf, das Dolk davon abzuhalten, mußte aber die Dergeblichkeit 
feiner Bemühungen erkennen und jah nun das Unheil mit 
ichnellen Schritten heranziehn: 


Drum weil ihr verachtet 


Und vertraut auf Derkehrtes 


Drum wird für eud) fein 


Wie ein Riß, der ſich ausbaudt 


Der plöglih, urplöglid 


Wie man bridt einen Topf, 


So daß in den Trümmern 
Herdfeuer zu faljen, 
Denn jo ſprach Jahwe, 


Durch Ruh’ und Enthaltung 


Im Dertraun und Stilljein 
Ihr wolltet es nicht, 
Wir fliegen auf Rojjen“, 


„Wir reiten auf Rennern“, 


diejes Wort 


und ftüßt euch darauf, 
diefe Derihuldung 

in ragender Mauer, 
kommt ihr Bruch, 
zerichlägt ohne Schonung, 
keine Scherbe ſich findet, 
Brunnwajjer zu jhöpfen. 
der Heilige Iſraels: 
kann Rettung euch werden, 
beiteht eure Kraft. 

ihr jpradet: „mein! 
drum jollt ihr fliehen, 
drum rennt euer Sieger! 


Zweierlei it hier bemerkenswert. Der Sujammenbrud) 
Judas kommt plöglid, aber nicht unvorbereitet, Tange ſchon 


war der Kiß in der Mauer un 


d hat ſich immer weiter aus= 


gedehnt, das Dolk ift, wenn es nun fällt, längſt für den Hall 


114 


Sleiſch und Geift 


reif gewejen. Troßdem, jagt zugleich der Prophet, Könnte es noch 
gerettet werden, wenn es ſich jtill und vertrauensvoll der Führung 
Jahwes unterwerfen wollte. Jejaia behandelt den Untergang 
Judas nicht als ein unabwendbares Satum, iſt aud) kein fana- 
tiiher Derfechter der eigenen früheren vorbehaltslofen An- 
kündigungen, gibt vielmehr dem allgemeinen religiöjen Ge- 
danken Ausdruk, daß unter bejtimmten Bedingungen eine 
Rettung möglid wäre; nur muß er freilich fejtjtellen, daß fie 
tatjählic, nicht eintreten wird, weil das Volk diefe Bedingungen 
nicht erfüllt. 

Er ijt au) in der Bekämpfung der ägyptiſchen Politik 
der judäiſchen Großen Reineswegs ein blinder Sremdenhaffer ; 
er verjteht jehr wohl, jahlihe Gründe gegen fie geltend zu 
maden. Aber der eigentliche Leitgedanke Jejaias geht frei- 
lid) weit über das politijhe Gebiet hinaus, er iſt religiöfer 
Natur. Ägypten wird nicht helfen können, weil Jahwe es 
nicht will. Jahwe will allein über Rettung und Derderben 
entjcheiden, das Gejchick feines Dolkes hängt nicht von menjd- 
lihen Machtmitteln und Dereinbarungen ab, ſondern von feiner 
Stellung zur Religion: 


Ägypten iſt Menſch und nicht Gott, 
Seine Rojje Sleifh und nicht Geiſt; 
Und Jahwe jtreckt die Hand aus, 
Da jtürzt jo Shüßer wie Schützling. 


Das ilt im tiefiten Grunde der Sinn der Weltgefchichte, 
der Kampf zwiſchen Sleifh und Geiſt. Wenn äüpypten helfen 
würde, jo wäre das ein Sieg der finnlihen Welt. Daß die 
Ägnpter aud mit Göttern in den Kampf ziehen, daran denkt 
Jejaia gar nicht, oder wenn er daran gedacht haben jollte, fo 
gälte aud hier das Wort, das er Kap. 10, 4 ſpricht: „Belthi 
(Sfis) bricht nieder, es ftürzt Ofiris, und unter Erſchlagene 
fallen fie”, unter die nämlich, die bei diejen Göttern Bilfe 
ſuchen. Jahwe, deſſen Herrlichkeit die Welt füllt, vertritt allein 
das Reich des „Geijtes“, und das ganze ungeheuere Drama 
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der Weltkriege hat zum Mittelpunkt und zur treibenden Kraft 
Jahwes Willen, „allein erhaben zu fein“ in der Welt und 
alles niederzuwerfen, was neben ihm groß fein will. Mit 
diejem hochgefühl war Jejaia gewappnet, als nun der letzte 
Akt des gewaltigen Dramas herannahte. 

Eine merkwürdige Szene leitet ihn ein. In Jeruſalem 
gibt es ein-großes Feſt, vielleicht handelt es fih um einen 
kriegeriſch fejtlihen Aufzug, in dem die Sreiheitserklärung 
Judas gefeiert wird, oder um die Einbringung des aſſyriſchen 
Dafallenfürjten Padi von Ekron oder einen ähnlichen erſten 
„Sieg“, alles ijt voller Sreude, da tritt der Unheilsprophet 
unter die Menge: 

Was ift dir denn, daß du” geitiegen 
Du ganz auf die Dächer, 
Särmvolle, raujhende Stadt, 
Stohlodende Seite! 
Durchbohrte! nicht Schwertdurchbohrte, 
Nicht Kampferſchlagne! 
Am deine Sührer entflohen, 
Weithin geflüchtet! 
AW deine Starken gefangen, 
Die Bogenbewehrten! 


Was will der Seher ? Die Stadt ift in jubelnder Aufregung, 
genießt ein fröhliches Schaufpiel, der Seher ſieht Durchbohrte, 
aber vom Henker Durchbohrte, flühtige Scharen, Gefangene! 
So fieht bei Homer der Seher Theoklymenos mitten im aus⸗ 
gelafjenen Jubel der Steier das Blut von den Wänden rinnen. 
Derwundert, befremdet jhaut man auf den von der Difion 
überfallenen: vielleiht hat er ein Unglück erlebt? Jeſaia 
fährt fort: 

Drum ſag' ih: jeht mid nit an! 
Saft bitter mid weinen! 
Drängt nicht herbei, mid, zu tröſten — 
Um den Sall meines Dolkes! 


Natürlic zwingen dieje Aufforderungen gerade die Um: 
jtehenden dazu, ihn anzufehen, zu verjuden, ihn zu tröften 
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jolange fie noch nicht begriffen haben, was er meint. Aber jeßt 
recht fi der Seher, vielmehr der Prophet hoch auf und donnert 
in die erjchrekte Menge die unnachahmlichen Worte: 
Denn Sturm und Sturz und Bejtürzung 
Bringt Jahwe der Heere! 
Im Schautal Brecher der Bruftwehtr, 
Geſchrei bergaufwärts! 
Elam erhebt den Köcher, 
Kir macht den Schild frei; 
Doll find deine beiten Täler 
Don Wagen und Rojjen, 
Sie greifen das Tor an, entblößen 
Den Orundjtein Judas! 

Nun naht fi) die Entjheidung. Die Afjyrer kommen 
und jhlagen die verbündeten Philijter und Ägypter unweit 
von Ekron, überſchwemmen Juda. Wird das furchtbare Ge- 
ihik den Propheten niederwerfen? Hein, wie einft in der 
Inrifchen Gefahr erhebt ſich der königliche Geift diefes Mannes 
zur vollen Größe. Längſt zwar hat er erkannt, daß das ideale 
Bild, das er einſt von den Afjyrern entwarf, nicht mehr zutrifft, 
daß es nicht das Dolk ift, das nur auf den Wink Jahwes, als 
der gehorjame Dollftrecker feines Gerichts, herbeieilt, ſondern 
daß es aus eigener Raub- und Herrſchſucht und voll Troßes 
auf die eigene Macht und Klugheit die Dölker unterjocht und 
ausplündert, daß aljo auch Jahwes Dolk zu erwarten hat, 
was menjhlihe Graujamkeit ausüben kann; und dabei hat 
ihm, obwohler den Untergang vorhergejehen, das Herz weh- 
getan. Aber er hat bei alledem nur um fo ficherer gefühlt, 
daß Jahwe auch die aſſyriſche Weltkrifis „von ferne her gebildet 
hat“. Und vor allem ift wie in der ſyriſchen Notzeit der Gedanke 
in ihm mächtig, daß Jahwe auf dem Zion wohnt und dort einen 
Grundftein für immer gelegt hat.“ So hört er im Geift das 
Heranſchreiten der wilden Plünderer der Welt und weiß, was es 
für fein Volk bedeutet, aber er weiß aud) von einer Wendung: 


ha, Braufen vieler Dölker, 
Wie Braufen des Meeres braufend, 
Und Tojen jtarker Stämme, 
Wie Tofen der Sturmflut tojend ! 
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Doch Er, er ſchilt darein, 
Da flieht's in die Weite, gejagt 
Wie Spreu der Berge vorm Winde, 
Wie wirbelnd Laub vor der Windsbraut. 
Sur Abendgzeit ijt Schrecken, 
Bevor es tagt, ijt’s fort! 
Das ijt unjerer Plünderer Teil, 
Das £os für unjre Räuber. 


äthiopifche Gejandte find mit den ſchnellen Schilfnachen 
den Nil herabgejhwommen und in Jerufalem erjhienen, um 
Juda den Schuß ihres Dolkes zu verheißen, Jejaia weilt fie ab 
und fordert fie und alle Bewohner der Erde auf, zu merken 
auf das Signal, das Jahwes Eingreifen der Welt Rund: 
geben wird, wenn die rechte Stunde da ilt: 


Denn jo ſprach Jahwe zu mir: 
„Ich blick’ in Ruh vom Sige 
Wie jtrahlende Glut überm Lichte, 
Tauwolke in Ernteglut.” 
Dorm Ernten, wenn fertig der Sproß, 
Die Blüte zur Traube reift, 
Da jchneidet fein Mejjer die Ranken 
Und ſchlägt die Triebe hinweg. 
Sie fallen dem. Geier der Berge 
Anheim, dem Getier des Landes, 
Der Geier wird drauf überjommern, 
Das Landesgetier überwintern. 


In dem Augenblik, wo der Aſſyrer die Ernte für ſich reif 
glaubt, wird Jahwe perjönlich darein fahren und ihn vernichten. 
Bis dahin läßt er ihn gewähren, ihn beobadıtend von jeinem 

Sitze, wie das Slimmerlicht im Zenit hoch über der Sonnenbahn 
oder die langſam ziehende Sirrusmwolke beobadtend auf die 
Erde niederzublicken ſcheint. Es ijt ja aud) nicht möglid, 
daß Alfurs Sieg das Letzte jein kann, wenn Jahwe zuließe, 
daß der fiegt, der nicht mehr fein Werkzeug fein will, jo wäre 
Jahwe jelber bejiegt, denn niemand würde glauben, daß er 
den Aſſyrer berufen habe. Darum, muß’ zwar dieje Zuchtrute 
über Jahwes Land kommen, um jeinen Sorn gegen das Frevler⸗ 
volk hier wie überall auszuführen, aber dann muß fie jelbit 
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ebendort vernichtet werden, damit alle Dölker erkennen, daß 
Afjurs Siegeszug nicht die natürlihe Folge feiner wilden 
Kraft und Klugheit, jondern von Jahwe angeordnet, von ihm 
gelenkt und auch, wenn fein Plan durchgeführt ift, von ihm 
beendigt wird: 


Wie ich's gedacht, jo gejchieht’s, 
Wie ich’s geplant, das erjteht, 
Bredy’ Afjur in meinem Lande, 
Sertret’ ihn auf meinen Bergen. 
Das ijt der Plan übers Weltall, 
Der Arm, über Alle gejtredt; 
Denn Jahwe plant’s, wer bricht es? 
Er jtreckt den Arm, wer wendet’s? 


Die Weltgeſchichte ift die Ausführung von Jahwes Plan, 
er hat das Gejhehende „von fern her gebildet“. Mehrere 
Gedichte find dem Gedanken, daß Jahwe im Iekten Augenblik 
Jerufalem retten wird, gewidmet. Die Hauptprobe auf dieje 
Überzeugung bejtand Jejaia in der Stunde, als Sanheribs 
Boten vor der Stadt erjchienen mit der Sorderung, fih dem 
Großkönig zu ergeben. Die Hauptjtadt war der legte Platz, 
den Hiskia noch befaß, ganz Juda war in den Bänden der 
Aſſyrer, ein paar Sejtungen im Süden wurden von ihnen 
belagert und nadeinander erjtürmt; Jerufalem jollte Sanheribs 
Rüdhalt fein für den Sug gegen Ägypten, der ihm, wenn er 
gelang, die Weltherrihaft fiherte. Hiskia war in der größten 
Derzweiflung und wandte fih in feiner Not an Jeſaia, defjen 
Warnungen man migachtet hatte, als man ſich in das Rriegerifche 
Abenteuer ftürzte. Jetzt hielt feine hochgemute Sicherheit den 
ſchwachen König aufrecht, daß er die Übergabe Jerufalems 
ablehnte. Sanherib wurde unmittelbar darauf, anjcheinend 
durch die Pet, genötigt, den Selözug aufzugeben und in fein 
Land zurückzukehren. Diefe Geſchichte wird zwar von ein 
paar ziemlich ſpät Iebenden Erzählern des Lebens Jejaias 
berichtet, die in manchen Einzelheiten voneinander abweichen, 
ſcheint aber in der hauptſache glaubwürdig zu ſein. Sanheribs 
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Reden während des Einfalls und nach dem Abzug der Aſſyrer 


hohmütiger Angriff auf Jerufalem und feine Hiederlage 
war jeitdem der Hauptbeweis für die Unantajtbarkeit der 
heiligen Stadt. 

Dem Jejaia galt freilicd) das Dolk von Jerufalem für nichts 
weniger als heilig und unantaftbar. Er richtet gerade in der 
Seit, wo Juda in den Händen der Affyrer war und aufs 
Schlimmjte verwüjtet wurde, die heftigjten Anklagen gegen 
feine Landsleute: 


Ba, heillofer Haufe, 


Volk ſchwerer Schuld, 
Brut von Frevlern, 


verderbte Söhne! 


Die ihr Jahwe verlajjer, 


Wo wollt ihr nody Schläge, 


Ganz krank das Haupt, 
Dom Suß bis zum Kopf 


verjhmäht den Heilgen, 
fortjegend den Abfall? 
ganz ſiech das Herz, 
kein heiler Fleck! 


Beule und Strieme und friiher Schlag, 
Nnicht gepreßt und verbunden, gelindert mit Öl! 
Das Land eine Wüite, die Städte verbrannt, 
Eud) vor Augen frejjen die Sremden den Ader! 
Einjam liegt Sion wie die Hütte im Weinberg, 
Wie das Lager im Krautfeld, wie die Burg der Wädtter. 
Wenn nit Jahwe der Heere einen Reſt uns gelajjen, 
Wir wären wie Sodom, wir glichen Gomorra. 


Er fügt dann hinzu, daß die vielen Opfer Jahwe nicht 
freundlich ftimmen. Bald naher hielt er bei einem großen 
Opferjhmaus, mit dem man, wie es jheint, den Abzug des 
Seindes feierte, eine rückblickende Rede, die die Denkweije der 
Dolksleiter ſcharf harakterijiert: 


Ihr ſaht auf die Rüftung im Waldhaus, 
Die Rifjfe der Davidsburg, 
Doc; ſchautet auf den nicht, der’s wirkte, 
Saht den nicht, der’s fernher gebildet. 
Wohl ruft zum Weinen Jahwe, 
Sur Klage, zur Glaße, zum Sacke, 
Doch ſiehe: Wonne und Sreude, 
Rind würgen und Schaf abjtehen! 
Steifjh, Wein: „gegejjen, getrunken, 
Denn morgen jind wir tot!“ 
Id) höre Jahwe: „der Srevel 
Wird nicht gefühnt, bis ihr tot ſeid.“ 
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Alfo Untergang für die Unverbefjerlihen! Jejaia wird, als 
er in fo graufamer Lage des kleinen Landes die Trinkgejänge 
der Gäfte des Königstempels hörte, zurückgedaht haben an 
die ihm vor vierzig Jahren gemachte Eröffnung des Herrn 
jenes Tempels: dies Volk da foll immerzu jehen und hören 
und doch nichts verjtehen! und.an fo viele Szenen, wie er Kap. 28, 


7 ff. eine gejchildert: 


Sie jhwindeln im Wein, 
Nabi und Priejter 
Sind verwirrt vom Wein, 

Shwindeln im Gejicht, 
Denn alle Tijhe 
Unflat erfüllt 


ſchwanken im Met, 
Ihwindeln im Met, 
ſchwanken vom Met, 
wanken im Schiedsſpruch. 
ſind voll von Geſpei, 

den letzten Raum. 


Da hatte man ihn verſpottet und ſeine beflügelten Worte 
und ihren ekſtatiſchen Klang mit alberner Nachahmung ver— 


höhnt: 


Wen will er belehren, 
Von der Milch Entwöhnten, 
Denn: zawlazaw zawlazaw, 
Ein Weilden hier 


wem deuten Orakel, 

von der Brujt Genommenen ? 
Rawlakaw kawlakaw, 

ein Weilhen da. 


Nun waren die Aſſyrer dagewejen und hatten, wie er 
damals drohte, in ähnlichem Kauderwelih mit ihnen geredet. 
Jene Spötter waren noch da und trieben es wie immer. Aber 
dieſe Schuld wird ihnen nicht vergeben werden, „bis daß jie 
tot find”, fie haben ja den Tod jelber herausgefordert. „Dies 
Volk da“ ijt verloren. 

Und dann mag Jejaia, der Greis, hinausgegangen fein: 
„JShaberwillharren und hoffenaufJahwe, 
der Sionbewohnt”, und fi fortan, da fein öffentliches 
Wirken vorbei war, in der Einjamkeit und unter feinen 
Söhnen und Jüngern die Bilder von Jahwes künftigem Bau 
auf Sions Grundftein ausgemalt haben, die nicht aus der In- 
jpiration des Propheten, aber aus der Hoffnung des Gläubigen 
vor feinen Augen aufitiegen. 
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23. Die Urjachen des Untergangs. 


Die Urjahen, die den Untergang Ephraims und Judas 
bewirken, find zum Teil jhon zur Sprache gekommen, vor allem 
die verkehrte Politik der „widerjpenitigen Söhne“, die mit der S 
eigenen Macht und der Hilfe anderer Dölker den Anjturm der 
Aliyrer aufhalten will und Jahwes Plan und Werk nicht er- 
kennt. In anderen Anklagen berührt ſich Jeſaia bejonders mit 
feinen Landsleuten Amos und Micha, während er an Hofeas 
Angriffe auf den Baal» und Bilderdienit nur an wenigen 
Stellen erinnert, allerdings nit, ohne den Schilderungen 
Hojeas einige neue Süge hinzuzufügen. Er erwähnt den 
Modekult der Adonispflanzen, die „Gärten“ und Götter: 
bäume, in denen altdämoniftiihe Überbleibjel fortlebten, 
die Bilder, das „Werk von Menjhenhand“, die Magie und 
Mantik — alles dies in feinen ältejten Gedichten, wozu ſpäter 
nur noch eine Hindeutung auf die Miniterien ägyptiſcher Toten- 
götter hinzukommt, mit denen bloß die Großen zu tun hatten. 
Auch den Dergehungen gegen Redt und Gerechtigkeit widmet 
er verhältnismäßig nicht jo ausführliche Darftellungen wie Amos 
und Micha, fteht aber in der Klaren Einfiht in die fittlichen 
Schäden und die Krankheit der jtaatlichen und gejellihaftlichen 
Zuſtände nit hinter ihnen zurück, aud nit in der Schärfe 
des Angriffs. Er darf als der vornehme Mann, der er iſt, 
noch mehr wagen als fie, ohne Gegenangriffe zu erleiden; 
er dringt jogar einmal in das Haus oder den Amtsraum eines 
hohen Beamten, der ji, obwohl von fremder Herkunft, am 
Hofe ungebührlic breit madt, jih Wagen hält wie ein Fürſt 
und fi ein Grab herrichtet bei den Adelsgräbern: 

Aljo ſprach Jahwe der Heere: 
Auf, geh hinein zu dem Schaffner: 

Was haft, wen haft du hier, 
Daß du dir ein Grab hier aushauft, 


In der Höhe ein Grab aushaulft, 
Im Seljen höhlft eine Wohnitatt? 
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Sieh, Jahwe wirft did) im Wurf — 
Kehrt, Held, dich um und um, 
Knäult did zufammen zum Knäul — 
Wie den Ball auf ein weites Land! 
Dorthin deine vornehmen Wagen, 
Du Schande für’s Haus deines Herrin ! 


Der Sremde mag in jener alten Seit eher gefährlich er: 
Ichienen fein ‘als heute. Wie Jejaia die zechenden Großen 
und Priejter im Tempelvorhof behandelte, haben wir gejehen. 
Oft fcheint man vor feinen zornigen Worten davongelaufen 
zu fein, und er mußte auf Mittel finnen, die Suhörer fejtzu- 
halten. So kommt er in der erjten Seit, als man ihn noch 
nicht allgemein kannte, einmal in der Maske eines Dolksjängers 
und beginnt, namens eines Sreundes oder Ohms, wie er jagt, 
ein harmlofes Lied zu fingen. Der Sreund hat einen Weinberg, 
den er aufs Allerbeite pflegte, aber der Weinberg lohnte ihm 
die Arbeit und die Koften nicht, jondern brachte Herlinge 
ftatt Trauben. Hun follen die Suhörer entjcheiden, wer ſchuldig 
ift, er oder der Weinberg! Den Garaus will er ihm madıen, 
ihn dem Weidevieh und dem Unkraut ausliefern, will — 
jegt merken die Suhörer, wer der „Freund“ ift — den Wolken 
verbieten, auf ihn zu regnen. Und nun donnert Jejaia, nicht 
mehr der Dolksjänger, fondern der Prophet, das zornige 
Wort in die ſcheu zurükweichende Menge: 


Denn der Weinberg Jahwes der Heere ijt Ifrael, 

Und der Mann von Juda die Pflanzung, die feine Luft ift; 
Und er hofft’ auf gut Regiment — da war Blutreaiment, 

Und auf den Sprud des Rehts — da war Bruch des Redits! 


Dieje Worte mußten die Suhörer mitnehmen, mochten 
fie wollen oder nicht. Die Führer find Aufrührer, fagt er an 
anderen Stellen, Genofjen der Diebe, nehmen Bejtechungen 
und weijen die Schwachen ab, wenn fie Recht fuchen, bringen 
das Gejicht der Armen zwijchen die Miühlfteine, um fie aus— 
zurauben, reihen Haus an Haus und Feld an Seld, bis ihnen 
das Land und das Bürgerrecht allein gehört, fchreiben immer 
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neue Geſetze, die die Niederen nicht verjtehen und durch die fie 
um Redht und Habe kommen. Alle dieſe Angriffe, die gegen 
die Machthaber und die Reichen gerichtet find, finden fi in 
den Schriften feiner früheren Seit, jpäter treten fie gegen die 
Bekämpfung der verkehrten Politik fajt ganz zurük. Jeſaia 
hat wohl von den Leiden der Kleinen Bauern nicht jo viel 
gejehen wie Amos und Micha, und die Kleinen Leute der Haupt- 
ftadt mag er nicht allzufehr geachtet haben. Aber er hat doch 
genug gejehen, um die Unhaltbarkeit der Sujtände zu erkennen 
und auf den Kap. 3, 1 ff. ausgeführten Gedanken zu Rommen, 
daß einmal eine Revolution den gegenwärtigen Staat über den 
Baufen werfen, die Stügen der Ordnung hinwegfegen und dem 
Pöbel zu einer vorübergehenden Herrichaft über den „Trümmer: 
haufen“ verhelfen können; nur zu einer vorübergehenden, 
da ſich der Pöbel doc wieder an die Patrizier als die einzig Be- 
fähigten, wieder Ordnung in das Chaos zu bringen, wird wenden 
müſſen: es mag ſich darin ein wenig die konjervative Anſchauung 
des geborenen Arijtokraten im härenen Kleid ausjpreden. 

Bingegen ziehen ſich die zornigen Reden gegen den ſinn— 
lihen Lebensgenuß und die wüſte Schwelgerei der 
oberen Stände dur die ganze öffentliche Wirkjamkeit Jejaias 
hindurch. Denn dies Sinnenleben gilt ihm als eine der Haupt- 
urfahen des allgemeinen Niedergangs und des drohenden 
Untergangs. Schon in einem feiner frühejten Gedichte jagt 
er von Hordijrael: 

Drum jhont er der Jünglinge nicht, 
Noch erbarmt ſich der Witwen und Waijen, 


Denn jeder ijt böje und gottlos, 
Und jeder Mund jpricht Torheit 


und harakterifiert das üppige Samaria mit folgenden Worten: 
Ha, jtolze Krone der Trunkenen Ephraims 
Und welke Blume prädtiger Sier 
Auf dem Haupt des Tals der Weinerjhlagenen! 
wo die Stadt mit ihrem Kranz von Gärten, liegend auf dem 
Hügel inmitten eines gejegneten Tals, mit dem Kranz, den die 
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Seher auf dem Haupt tragen, verglihen und mit demjelben 
Schicjal bedroht wird, das die Blumen der Schwelger zum 
raſchen Welken bringt. Yod) deutliher als in diejen Stellen 
wird in den gegen die judäiſchen Großen erhobenen Anklagen 
die Schlemmerei verantwortlicd gemacht für die Herzverfettung, 
die ihnen nicht mehr geftattet, die Seichen der Seit zu verjtehen, 
für die materialijtiihe Gefinnung, die den Warnungen und 
Mahnungen des Propheten Stumpfheit oder dreijten Spott 
entgegenjeßt, die „am langen Seil“ die Strafe herbeizieht 
und in den Worten gipfelt: Gegeſſen und getrunken, denn morgen 
find wir tot. 

Hier geht das fittlihe Urteil in das religiöje über und 
dieles ift für Jeſaia das entjcheidende. „Dies Dolk da“ Hat 
in Wahrheit Reine Religion mehr, denn es kann nicht mehr 
„ſehen und hören”. Denn wie der Prophet im Geficht 
Gott und die göttlichen Dinge fieht, wie Gott fi ihm „in feinen 
Ohren enthüllt”, jo foll der gewöhnliche, nicht mit Difion und 
Audition begnadigte Menſch wenigftens das „Werk Gottes“ 
jehen und das vom Propheten geſprochene „Wort Gottes“ 
aufnehmen und verjtehen Rönnen; dieje Fähigkeit, die der des 
Propheten nicht gleichkommt, aber ihr-analog ijt, Stellt die 
allgemeine Anlage des Menſchen zur Religion dar. Es it eine 
Anlage, die nicht metaphyſiſch oder auch nur pſychologiſch 
begründet wird; fie wird ohne weiteres bei jedem Bürger des 
Jahwenolkes vorausgejegt und von ihm gefordert, und ihr 
Vorhanden- oder Nichtvorhandenfein hängt einfady von feinem 
hitlihen und religiöfen Derhalten ab. Wer auf Gott achtet, 
hat fie; aber wer ſich um Gott nicht kümmert, ſich gar von ihm 
abkehrt und ſich — das ijt jowohl Urjahe wie Wirkung — den 
Reizungen der finnlichen Welt Hingibt, dem Lebensgenuß, 
dem Trachten nach Reichtum, nach Macht und Ehre, den Ein- 
flüſſen der Sremden, der Neigung zur eigenwilligen Entſcheidung 
in Sachen der inneren und äußeren Politik, der verliert fie 
allmählic und je länger deſto mehr. Jefaia fühlt die innere 
Konjequenz in der Entwicklung eines ſolchen Prozefies; der 
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Menſch, der fi) auf die abihüfjige Bahn begeben hat, Rommt von 
Schritt zu Schritt tiefer herab, verliert die freie Bejtimmung 
über ſich jelbjt, verliert die Befähigung für die Religion, wird 
taub, blind und dumm. Und das alles, ohne es jelber zu merken. 
Er hält ſich jchlieglich für Klüger als das Wort Gottes im Pro— 
phetenmunde, bis Gott jelber das Seine dazutut und ihn ganz 
und gar verblendet, jo daß er „verjtrickt und gefangen“, gleichjam 
behert ift und in toller Torheit durdy Jahwes „überwunder- 
bares“ Tun, fein „wildfrtemdes Werk“, in den Abgrund 
geftürzt wird. So geht dem äußeren Geriht die innere 
Krifis vorher, die mit der völligen Derjtocktheit des gejunkenen 
Menſchen endigt und damit eben das Gericht innerlich motiviert. 
Des Propheten tragijche Aufgabe aber ijt es, dieſe innere Krijis 
zu fördern, zur Reife zu bringen und das zu tun gerade durch 
jolhe Mittel, die bei dem rechten Suftand der Menjchen die 
jegensreichfte Wirkung ausüben würden, durch bejtändige Hin: 
weilungen auf Jahwe und jein Tun und auf feine Forderungen 
an das Dolk. Die Religion ijt entweder das höchſte Heil für 
die Menſchen oder aber ein verderbendes Gift, das hatte ſchon 
Hofea ausgeſprochen und das hat Jeſaia erſt recht klar gemacht. 

Aber Jeſaia geht noch weiter, verlangt noch etwas 
Tieferes, Innerliheres als jenes Sehen und Derjtehen von 
Jahwes Werk, er verlangt den Glauben. Um den Propheten 
hier recht zu verjtehen, muß man ſich in die Grundftimmung 
feiner Seele zu verjenken ſuchen, in das tiefe erſchauernde 
Gefühl von der Hoheit Jahwes, der Hoheit, die für den, der 
die Augen dafür hat, auf die ganze Welt, die fie „füllt“, 
ihren verklärenden Schimmer wirft und die zugleid; verborgen 
iſt hinter den „leiſe fliegenden Waſſern Siloahs“ und in dem 
unfihtbaren Grundftein auf dem dion. mit dem leiblihen 
Auge kann man fie nicht jehen, das Gefühl für fie kommt 
nicht von außen, man muß es in der Seele haben. Es ijt ein 
inneres Wahrnehmen von dem, was man nit fieht, wenn 
man nicht ein Prophet ift, und ein Derbundenjein damit, das 
dann auch erjt recht den Menſchen befähigt, das „Tun der 
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Bände Gottes" in der Geſchichte und im eigenen Leben zu 
jehen. Die Kultreligion will „Seihen“, will die Gegenwart 
des Göttlihen an augenfälligen Wundern erkennen; der 
Glaube fühlt fie ohne Zeichen und erkennt jie an Dorgängen, 
die für das äußere Auge Reine Wunder find. So beginnt 
ihon mit Jejaia leife und noch ohne weitere Wirkungen jene 
Bewegung, die die Religion in das Innere der Seele hinein: 
ziehen will; erjt im Chriftentum wird fie fid) ihrer ganz bewußt, 
in der Religion, die auch einem unwifjenden heidnijchen 
Weiblein die Fähigkeit zutraut, das Göttliche gleichlam zu 
wittern, und die alsdann dieje Fähigkeit als die irdijche Dor- 
ftufe zu dem jenfeitigen Sehen bezeichnet, das die Propheten 
ſchon jett haben. Jeſaia fordert diefen Glauben wenigjtens 
von denen, die zur Leitung des Dolkes berufen find, vor allem 
von dem König des Jahwevolkes; wenn der ihn nicht hat, jo 
bleibt er nicht! Das ijt im Grunde die Konjequenz des 
alten Gedankens, daß Iſraels Königtum ein religiöjes fein 
muß, und führt jpäter zu dem Gedanken, daß der rechte 
König Jahwes „Sohn“ ift und mit ihm in engerer Derbindung 
jteht als das übrige Dolk, die „Knechte“ Gottes. Das jebige 
„Haus Davids“ hat den Glauben nicht, darum muß das Volk 
zugrunde gehen. Denn Ahas glaubt zwar, daß das Wunder, 
das er von Jahwe verlangen foll, gejhehen wird, ‚aber glaubt 
auch, daß jein Derlangen eine Herausforderung Gottes fein 
und zu feinem Derderben ausjchlagen würde; der redyte Glaube, 
die innere Derbundenheit mit Gott, wohnt nicht in feiner 
matten Seele. Darum wird er lieber der „Sohn und Knecht“ 
des Großkönigs. Die Ratgeber hiskias aber kennen ftatt 
Jahwes Hoheit nur die eigene Kraft und Klugheit und die 
vielen Rofje und Reiter des verbündeten Ägypten, geraten in 
die Rläglichite Hilflofigkeit, wenn diefe Kräfte verfagen, und 
verfichern fih auf alle Sälle einer Rückendeckung bei Ofiris 
und Iſis, durch einen Bund mit dem Tode. So ftehen hier 
Welt und Religion im Widerftreit; der altbekannte Unterſchied 
zwilhen „Fleiſch“ und „Geiſt“, Menjc und EI wird von 
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Jeſaia zu einem Grundgedanken in der Religion erhoben in 
dem Sinn, daß der Menſch zwiihen beiden wählen, daß er 
Anteil am Geijt haben und dadurd Rettung finden joll, daß 
er aber zugrunde geht, wenn er ſich für das Sleiſch entjcheidet. 
Das Neue — troß aller Anknüpfung an Uraltes — und die 
Kraft diefes Neuen in Jejaias Fühlen und Denken leuchtet 
ein. Auch Jejaia gehört zu den reformatorifhen Geiltern, 
indem er den dunklen Trieb und Drang, der einen Elija vom 
Pflug wegführte, in die Klarheit des Bewußtjeins erhebt. 
Er kommt über feine großen Dorgänger hinaus, weil er den 
Gegenja zwiihen den Sorderungen der Jahwereligion und 
dem Derhalten des Jahwevolkes geijtig vertieft und die Emp- 
fänglidkeit für das Unfihtbare zum Herzen der 
Religion zu mahen beginnt. Aber wir begreifen aud), daß 
diejer in keiner Weiſe Iehrhaft ausgedrücte Gedanke von 
feiner Zeit nicht verjtanden wurde: daß der Geijt in gewiſſen 
Männern waltete, wußte man, das waren dann Wunder: 
männer, von denen einer fogar auf feurigem Wagen gen 
Himmel fuhr und in die göttlihe Sphäre aufgenommen wurde; 
aber man wußte nit, daß etwas von der Geijteskraft aud) 
im gewöhnlichen Menjhen jein könne, der nun doch einmal 
zu den Wejen vom Sleijh gehört wie die Tiere, und daß 
dieje Geijteskraft fi im Glauben offenbare und mit der un⸗ 
jihtbaren Gotteswelt verbinde. Das Dolk hätte den Glauben 
nur verſtehen können als Kind des Wunders, als eine Über- 
z3eugung, die auf Zeichen beruhte; es veritand fih nur auf 
einen möglichſt finnlihen Derkehr mit der Gottheit. 

Darum fuchte es denn au in der Hot, wenn der Seind 
ins Sand einfiel, feinen Gott, wie Hojea einmal jagt, „mit 
feinen Schafen und Rindern“. Als die Afiyrer in der Land- 
ihaft raubten und jengten, „zerjtampften“ die Jerufalemer die 
Dorhöfe des Tempels, um Jahwe mit Opfern zu erweichen. 
Jeſaia tritt unter fie: wozu die vielen Schlachtopfer für 
Jahwe? Jahmwe hat die fetten Majtkälber ſatt, mag das 
Blut der Lämmer nit. Wer hat jolde Opfer von ihnen 
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verlangt? Jahwe doch nicht! Sie find ihm ein Greuel, ebenjo 
die vielen Sejttage, den Sabbat nicht ausgenommen. Die 
Bitten, die fie an ihn richten, hört er nicht, ihre ausgebreiteten 
Hände fieht er nicht: 
Sraget nad) Redt, dem Bedrüder jteuert! 
Schafft Reht der Waiſe, kämpft für die Witwe ! 

Alfo diefelbe Abjage an den Kult wie bei Amos: 
Jahwe hat niemals Opfer verlangt, er verlangt eine befjere 
Rechtspflege, bejonders Rehtsihuß für die Schwachen. Jejaias 
„Thora“ will von der Opferthora der Priejter nichts willen, 
das it nur „eingelernte Menſchenſatzung“. Daß 
Jejaia mit Amos 5, 21-25, Micha 6, 8, Hofea 6, 6 überein- 
ſtimmt, feßt uns nicht in Derwunderung, wenn er aud) gegen 
den an die zahlreichen Kultorte gebundenen Derkehr mit Gott 
jonjt Raum ein paar Worte richtet; in der Surückweifung von 
Sabbat und Neumond geht er jogar über Amos hinaus. Daß 
er den Opfern hier nur die geordnete Rechtspflege und den 
Schutz der hilfloſen gegenüberitellt und von tieferen Anſprüchen 
an die Verehrer Jahwes ſchweigt, läßt ſich aus den Umſtänden, 
unter denen er ſpricht, erklären. Jene tieferen Anſprüche 
erhebt er bei ſolchen Gelegenheiten, wo er zu einer Tat des 
Augenblicks mahnen oder von einer verkehrten Tat der Großen 
abmahnen mußte. Immer kommt es da nur zu einer Sahl 
von raſch hingeworfenen Säßen, zum Ausjtreuen von Samen: 
Rörnern aus einem verborgenen Dorrat in den Tiefen feiner 
Seele. Was er „diejem Volk da”, vor dem Jahwe jein Antlitz 
verbarg, nur in Andeutungen jagen Ronnte, das mag er jeinen 
Jüngern ausführlicher gejagt haben, das hat er vor allem in 
jeinem eigenen Derkehr mit Gott gelebt. Aus diefem inneren 
Leben heraus ijt dem Glaubenden, der als Prophet nur zer- 
ftören zu müfjen ſchien, die Hoffnung auf ein Sukunftsreid 
emporgeblüht, das Jahwe nad) der Serftörung errichten wird. 


178 


Die Dichtungen vom künftigen Heil 


24. Jejaias Hoffnung. 


Die Dichtungen, in denen Jejaia fein Ideal vom künftigen 
Oottesvolk niedergelegt hat, entbehren alle der Wendungen: 
So jpriht Jahwe, hört das Wort Jahwes, denn fie find wohl 
gottbegeijterte Dichtungen des durch Glauben und Hoffnung 
mit Gott verbundenen Dichters, aber fie find nit aus einem 
prophetijhen Auftrag hervorgegangen, find auch nit für 
das Dolk bejtimmt, zu dem Jejaia „geſandt“ war, jondern für 
das Herz des Dichters jelber und für die wenigen Dertrauten 
um ihn. Sie weidhen auch jonjt in Haltung und Stil von den 
Gedichten ab, die prophetijhe Reden wiedergeben, fließen 
in ruhigem Sluß und einer gewifjen Breite dahin, ohne an die 
Klippen und Widerjtände zu erinnern, über die die Kampf: 
und Sornesrede des Propheten hinbraujte. Man hat fie viel- 
fah dem Jejaia abgejprohen, ohne jahlihe Gründe dafür 
aufbringen und ohnemit einiger Genauigkeit angeben zu Können, 
warn fie entjtanden fein follten. Natürlicy läßt ſich aud 
umgekehrt kein zwingender Beweis dafür erbringen, daß fie 
echt fein müfjen, fehlen uns dod alle äußeren Nachrichten 
darüber und liegt es doch auch in der Natur ſolcher idealen 
Dichtungen, daß ſie ſich weniger mit den einzelnen Begebenheiten 
in der Zeit Jeſaias berühren, die bei prophetiſchen und beſonders 
politiſchen Reden Winke über Echtheit und Abfaſſungszeit 
geben. Es kommt hinzu, daß ſolche Dichtungen, die aus der 
Hoffnung eines Glaubenden auf künftige Yeujhöpfungen 
Gottes geboren find, wohl jpätere Leſer in: Stillen beihäftigen, 
fie ermutigen und tröften können, aber wenig geeignet find, 
von jpäteren Propheten, die im Kampf des Tages jtehen, 
verwertet zu werden, denn die Propheten, jagt einmal Jeremia, 
haben immer vom Unheil zu reden, können ihre Hoffnungen 
darum auch nur in der Stille ausjpinnen, wie auch Jeremia 
tut. Erſt als ein Unglück hereingebrodhen war, das nicht mehr 
überboten werden konnte, der Untergang Judas, fiel den Pro: 
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pheten die Aufgabe zu, auch öffentlich von Troft und Hoffnung 
zu reden, erjt von diejer Seit an jpüren wir die Nahwirkungen 
von Jejaias Hoffnungsgedanken. 

Erinnern wir uns zunächſt noch in raſchem Überblick der 
Wortevon hoffnung, die wir bisher in Jejaias Reden und 
Berichten vorfanden und deren „Echtheit“ aud) von der doktri- 
nären Anzweiflung verjhont geblieben ift. Schon in feinen 
erjten Prophetenjahren, wo er jogar Jerujalem den Unter- 
gang androht, nennt er feinen Sohn „Ein Rejt kehrt um“. In 
der ſyriſchen Bedrängnis fällt das Wort vom Glauben, von den 
leife fliegenden Waſſern Siloahs, von der Dorbedeutung, 
die in ihm und feinen Söhnen verkörpert ijt und die ihn zum 
Boffen und Karren auf den Gott ftärkt, der von dem Dolk 
Iſrael nichts mehr wiſſen will. In den Kämpfen um die Srage, 
ob man ſich gegen die Aſſyrer erheben oder neutral bleiben foll, 
Ipriht er von dem Grundftein, den Jahwe auf dem Zion ge- 
legt hat: wer glaubt, der weicht nicht. Zu dem Reft, der um- 
Rehrt, tritt der feite Ort hinzu, in dem die Hoffnung verankert 
üt. Wie nun aber nad) Hiskias Abfall die Aſſyrer heranrücen, 
erjteht vor Jejaias Seheraugen das gewaltige Drama, in das 
alle Bewohner der Welt teils aktiv oder pajliv, teils als mit- 
interejfierte Sufchauer hineingezogen werden. Aſſur wirft 
alles vor fich nieder, befiegt alle Erdenmadht, die Menſchen, die 
nicht Gott und Geift find, aud die Judäer, die „auf Roffen 
reiten“ wollen, und bedroht Jerufalem, das jhon am Boden 
liegt und wie ein Sterbender redet. Aber Jahwe hat die rechte 
Stunde ruhig abgewartet, rettet den Reft, bringt ihn, wie 
der Löwe feine Beute, in Sicherheit und vernichtet den Räuber 
„auf feinen Bergen“, daß alle Welt erkennt, wer der Sieger 
it. So weisjagt der Prophet, und mit ſolchem Bewußtjein 
tritt er den Gejandten Sanheribs gegenüber, die die Übergabe 
Jerufalems verlangen. 

Sanherib mußte unverrichteter Sache abziehen, aber die 
Landſchaft war verheert und Juda blieb Untertan der Alfyrer, 
deren Truppen das Land beſetzt hielten und nad Öefallen 
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darin jchalteten. In diefer Seit jcheint die Dichtung Kap. 9, 
1-6 entjtanden zu fein: 


Die da wandeln im Sinjteren, ſehn großes Licht, 
Die wohnen im Nachtland, Licht glänzt für fie auf. 
Diel madjt du den Jubel, madjt groß die Sreude, 
Sie freun jih vor dir wie mit Erntefreude, 
So wie man jubelt, wenn Beute geteilt wird. 
Brachſt Iaftendes Jod, der Schulter Kummet, 
Den Stecken des Treibers wie am Midianstage! 
Und jeder Stiefel, der dröhnend jtiefelt, 
Und jeder Mantel, gewälzt in Blut, 
Derfällt dem Brande, wird Speije des Seuers. 
Und ein Kind ward geboren, ein Sohn gejchenkt uns, 
Auf dejjen Schulter wird Herrjhaft kommen, 
Und genannt wird fein Mame: Wunderrat, 
Heldengott, Dater der Beute, 
Sure 0er -Wohliahrt 2 >= 2772.35 
Und groß ijt die herrſchaft, ohn’ Ende die Wohlfahrt 
Sür Davids Thron und jein Königtum, 
Indem er es fejtitellt, indem er es jtüßt 
Mit Redt und Gerechtigkeit jegt und auf ewig; 
Der Eifer Jahwes wird das vollbringen. 


Das Gediht iſt in geflügelten Khythmen geſchrieben 
wie fonjt die ekſtatiſchen Sornesreden, aber hier drücken die 
eilenden Derje den Jubel aus. Das Dolk, joviel noch davon 
vorhanden ijt, lebt wie in dunkler Wüjte oder in der Unterwelt, 
mit einem Male — aud) hier die Dorftellung des plößlichen 
Umjhwungs — geht die Sonne auf, das Licht des Glüdes. 
Ein allgemeiner Jubel briht aus, vorbei ijt die fürdhterliche 
Unterdrückung, verfhwunden der barbarijhe Seind, das Land 
von den llberbleibjeln des blutigen Krieges gejäubert. Und 
ſchon ijt der Davidide geboren, der Davids Herrihaft wieder 
aufrihten und für alle durch ein gerechtes Regiment fejtigen 
wird. Jahwe aber ift es, der das tut, dem perjönlic da= 
van liegt, es zu tun. Der Davidide kommt erjt nach der 
großen Wendung zur herrſchaft, über ihn hören wir nachher 
mehr. 

In ruhigerem Ton ijt ein anderes Gedicht gehalten, das 
den Segen einer guten Regierung und gejunder 
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jozialer Zuftände ausmalt und wohl aus der Zeit nad) 
eingetretenem Frieden und den letzten Jahren des Propheten 
ſtammt: 
Gerecht wird herrſchen ein herrſcher, 
Nach dem Recht Regenten regieren, 
Ein Jeder ein Shug vorm Winde, 
Ein Derjtek vor Wetter und Regen, 
Ein Bad} in der Öde, ein Schatten 
Wudtigen Seljens im Duritland. 
Nicht blind find dann Sehender Augen, _ 
Der Hörenden Ohren find jcharf, 
Dorjchneller Sinn wird verjtändig, 
Doch jchnell jpriht Stammlers Zunge; 
Nicht mehr heißt „Herr“ der Narr, 
Hoch „Edler” der Ränkejchmied. 


Das Gedicht nimmt fi aus wie ein Gegenjtük zu jener 
Rede aus den jungen Jahren des Propheten, in der er die 
Revolution und den Sturz aller Stüßen der gegenwärtigen 
Ordnung angekündigt hatte (Kap. 3, 1). Er fpricht nun 
aber nicht etwa von einer befjeren Derfaffung, die eine bleibende 
Ordnung im Staat und in der Kechtspflege gewährleijten 
würde, er ftellt hier wie immer auf den perjönliden 
Wert der Staatsleiter ab und auf den gefunden Geift 
der Gejellihaft. Nur rechnet er, wie es Iheint, darauf, daß 
die durchlebte Gejchichte dem künftigen DoIk Lehren erteilt 
hat, die vor abermaliger.Blinöheit und Taubheit bewahren, 
die die jchnellfertigen Naturen zurükhaltend, die zaghaften 
mutig machen werden, und daß leere Köpfe und Streber, wie 
jener von ihm zurechtgewieſene „Schaffner“, nit mehr die 
erjte Rolle fpielen können. Zu diefer Dihtung (Kap. 82,1-5) 
könnte die folgende (D. 15ff.) einmal die Sortjegung gebildet 
haben. 

Nod wird ausgießen Jahwe 
Auf uns den Geijt aus der Höhne; 
Da wird die Trift zum Fruchtfeld, 
Das Fruchtfeld gilt als Wald; 


Da wohnt in der Trift das Redt, 
Öeredhtigkeit hauft im Fruchtfeld. 
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Da ſchafft Gerechtigkeit Stieden, 
Wirkt Sicherheit das Kecht; 
Wohnjtätten des Sriedens bewohnt 
Mein Dolk, jorglofen Ruhjit ; 
Wohl euch, die ihr jät aufs Wajjer, 

Stei Ejel und Stier laßt weiden! 


Der Dichter denkt fih das künftige Dolk durchaus noch 
als Volk von Bauern und Hirten. Aber das Sruchtgefilde, deſſen 
Nutbäume fo dicht jtehen wie die Bäume im Wald, ijt weiter 
in die Weidejteppe hinausgerükt und hat keinen Mangel an 
Waſſer, und in der Steppe gibt es keinen Sank mehr um die 
Weidepläfe und Keinen Raub der weidenden Tiere durch das 
Raubzeug oder menihlihe Räuber. Ähnliche Bilder mag ſich 
ſchon mancher friedliche Bauer oder Hirt ausgemalt haben. 
Wenn man aber Stier und Ejel unangepflökt laufen laſſen 
darf, ohne befürchten zu müfjen, daß fie den „Weinberg ab- 
weiden“, jo nimmt wohl der Dichter an, daß der „Geilt aus der 
Höhe“ ſelbſt die Tiere zu der urjprünglichen Srommheit zu— 
rücgeführt hat, die ihnen nad) der Meinung der alten Dölker 
in der Urzeit zu eigen war, als die Menjchheit noch unver: 
derbt war und die Natur nody nicht durch ihre Sünde mit- 
verderbt hatte. Diejer allverbreitete Glaube an ein uranfäng- 
lihes goldenes Seitalter der Unfhuld und des 
Glücks ſchimmert befonders deutlich durch in dem Gedicht 
Kap. 11, 1-8, das von allen Sukunftsjchilderungen Jejaias 
am beiten bekannt ijt: 


Aus Ijais Stumpf wird ein Reis blühn, 
Frucht tragen ein Sproß feiner Wurzeln, 
Auf den jenkt Jahwes Geiſt ſich, 
Der Geiſt der Weisheit und Einſicht, 
Der Geijt des Rats und der Kraft, 
Der Furcht und Erkenntnis Jahwes. 
Er richtet nach Augenjhein nicht, 
Entiheidet nach dem, was er hört, nicht; 
Er richtet gerecht die Niedern, 
Entiheidet recht für die Armen, 
Er jhlägt mit dem Mund den Unhold, 
Mit der Lippen hauch den Srevler. 
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Seine Hüften gürtet das Redt, 
Seine Lenden Gerechtigkeit; 
Da gajtet der Wolf beim Lamme, 
Beim Böckchen lagert der Pardel, 
Junglöwe ißt mit dem Kalb, 
Ein kleiner Knabe führt jie. 
Befreundet find Kuh und Bärin, 
Ihre Jungen lagern zujammen, 
Und Löwe wie Rind frißt Stroh, 
Der Säugling fpielt mit der Otier, 
Nach dem Seuerauge des Drahen 
Strekt ein Entwöhnter die Hand aus. 


Wenn Kecht und Gerechtigkeit die Herrihaft haben, dann 
kann Reine Gewalttat mehr aufkommen, dann wird jeder 
Stevler jofort ausgetilgt. Dann zieht aud in die Tierwelt 
wieder der Sriede ein, der urſprünglich in ihr regierte, der 
Gottesfriede; die wilden Dierfüßler werden janfte 
Weidetiere, die giftigften Schlangen die Spielgefährten der 
kleinen Kinder. Während ſonſt wohl die Zeit des Moje oder 
die des David als die gute und vorbildliche Zeit gilt, Rehrt 
hier, wo eine vollkommene Sukunft gemalt werden joll, das 
uranfängliche goldene Seitalter in die Menſchen- und Tierwelt 
zurük. Spätere haben das Bild noch um weitere Süge be- 
reichert: die Menjchen werden, jagt Tritojefaia, dann wieder 
jo alt wie die Eichen, das Licht der Sonne wird erjegt durch 
das überhimmliihe Licht, das jetzt Jahwe allein umgibt; 
bejonders gern wird aber die dereinjtige Herrlichkeit Jerufalems 
gejchildert, durch die Landſchaft fließt nad) Hejekiel ein wunder: 
barer Bad, ‚der vom Tempel ausgeht. Don ſolchen Dingen 
lingt unfer Dichter nicht, ihm liegt vor allem der Stiede am 
herzen, der im Innern und nad außen hin herrihen und 
jihergejtellt fein wird und der nad) einem Leben voller Kampf 
dem greifen Propheten als das höchſte Gut erjcheinen mußte. 

Diejer Stiede wird die Srucht des Regiments fein, das 
der künftige König aus der Samilie Davids führen foll. Bier 
und in dem ſchon angeführten Gedicht Kap. 9, 1-6 ftoßen 
wir zum erjtenmal auf die Weisjagung, die man die meljia- 
niſche nennt. Es iſt ja nicht unmöglid, daß ſchon früher 
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etwas dergleichen dagewejen ift, denn Weisjagungen von einer 
künftigen Glüdszeit, der Erneuerung des goldenen Weltalters 
finden ſich auch bei anderen Dölkern und find etwas jo 
Natürliches, dag man ſich eigentli wundern müßte, wenn 
Iſrael gar nichts Ähnliches gehabt haben follte. Daß Amos, 


Hoſea und Micha nicht darauf eingehen, erklärt ſich leicht aus 


ihrer Aufgabe, das Ende Iſraels anzukündigen. Audy Jejaia 
ſpricht in feinen öffentlichen Reden niemals davon und konnte 
das gar nidht. Aber Amos erwähnt doc die Hoffnung der 
Nordijraeliten auf den „Tag Jahwes“, der nad) ihrer Meinung 
ein Tag des Lichts fein, Sieg und Glük bringen wird, und 
es mögen Propheten wie der 2. Kön. 14, 25 genannte Jona 
ben Amitthai allerlei glänzende Sukunftsjhilderungen ent— 
worfen haben. Nur ift gewiß, daß die Nordiraeliten, wenn 
fie auch von künftigen Helden und Eroberern nad Art eines 
David geträumt haben können, jolhe Helden nicht als Davi— 
diden gedacht haben; denn die nordiſraelitiſchen Stämme zeigen 
niemals die geringjte Neigung, das Kleine Juda wieder zur 
Vormacht zu erheben. Aber ebenjowenig empfiehlt es fich, die 
Entjtehung des mefjianijchen Gedankens allgemein aus den 
äußeren und inneren Derhältnijfen Judas zu erklären, aud) 
wenn die Judäer, was wir nicht willen, ab und an einmal 
auf die Wiederkehr der großen Tage des David ſich jollten 
Boffnung gemadt haben. Das Dolk hing jo an feinem 
Berricherhaufe wie andere Dölker und Dölklein, die id) einer 
alten Dynajtie erfreuen, in deren dauerndem Beitand eine ge— 
wiſſe Gewähr für ein ruhiges Dajein erbliken und durch 
Neuerungsjühtige mit Sortjhrittsgedanken nicht aufgeregt 
werden. Es hat allerdings gern von feinem nationalen 
Helden David erzählt und allerlei Sagengerank um feine Geſtalt 
herumgeflocten, wird aud wohl von jedem neuen Nachfolger 
auf feinem Thron erhofft haben, daß er ihm wenigjtens in 
gerechtem Regiment gleichen möge. Aber das alles führt nicht 
zu dem Meſſias, um diefen von Jeſaia nicht gebrauchten 
Ausdruk anzunehmen, den Jejaia uns ſchildert. Dieje Geſtalt 
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jcheint vielmehr die perſönliche Shöpfung des 
Jefaia felber zu fein; aus feinen Gedanken, feiner Geijtes- 
art, ja aud) aus den äußeren Derhältnijjen diejes dem Davi- 
didenhaufe unzweifelhaft jehr naheftehenden Gottgeweihten 
muß fie erklärt werden. Sind doch immer alle bedeutenden 
Ideen, auch wenn ihre Keime längjt vorhanden waren, durch 
große Geijter gejhaffen, nicht aus einem natürlichen Gärungs- 
prozeß wie von jelbjt erzeugt worden. 

Das erite, was uns auffällt, ift, daß der Meſſias erjt 
nad) der großen Wendung der Dinge fein Regiment antritt. 
Es gehört zu Jeſaias wichtigſten Gedanken, daß Jahwe allein 
die Wendung herbeiführt und jede menjhlihe Mitwirkung 
ausgeſchloſſen ijt. Die ſeltſame Beiſchrift eines alten Lejers 
in Kap. 7, 15, die den „Immanuel“ für den Meſſias hält, 
hat nit jo unreht, wenn fie jagt, der Meſſias werde als 
kleines Kind wegen der Derwüftung des Landes von Dickmild) 
und Honig leben müfjen; Jeſaia läßt die Geburt des künftigen 
Herrſchers in die Seit fallen, wo die Affyrer eben vertrieben 
find und die letzten Keſte ihrer Anwejenheit verbrannt werden. 

Daß jodann der Meſſias derjelben Samilie angehört, 
die von der Errichtung des Königstums an auf dem Thron 
jaß, hätte auch manch anderer Judäer jagen können; aber dem 
Jejaia mußte diefer Gedanke bejonders nahe liegen, da er dem 
Königshaus jo nahe ftand und, wie fein Angriff auf den 
„Schaffner“ zeigt, die Dorrehte des Königs jo hoch hielt. 
Wenn man aber die Anfangsworte des zuleßt angeführten 
Gedichts (Kap. 11, 1) genau ins Auge faßt, jo hält er es doch 
für wahrjheinlid, daß in dem großen Sujammenbruch der 
Baum der Samilie David, um im Bilde zu bleiben, gefällt 
wird und nur ein Stumpf übrig bleibt oder die Wurzel, aus 
der die Samilie erwachſen ift. Er wird aud den Charakter 
des Sohnes des Hiskia, Manajje, klar genug erkannt haben, 
um anzunehmen, daß Jahwe ihm das Königsamt nach dem 
Läuterungsgericht nicht belaffen werde. Das Bild vom Stumpf, 
aus dem ein neuer Baum hervorwädjlt, jpielt auf einen noch 
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jetzt von den fyrijhen Bauern geübten Braudy an: wenn ein 
Baum jo alt wird, daß er nicht mehr recht trägt, wird er ein 
paar Suß über dem Boden abgejchnitten und der Stumpf mit 
Waſſer verjorgt, dann Kommt ein neues Reis hervor, durch 
das der getötete Baum wieder zum Leben eriteht; in Hiob 14 
wird darum dem Baum die Unfterblichkeit zuerkannt, die dem 
Menſchen fehlt. Warum Jejaia nicht auf David felber, fondern 
auf jeinen Dater Iſai zurükgreift, wiljen wir nicht, er wird 
ja Grund dazu gehabt haben; nachexiliſche Autoren haben dazu 
Reine Deranlajjung, jprehen daher nur von David. 

Der Mejjias gehört nun ganz der idealen Zukunft an, 
in der, wie Kap. 32, 15 ff. gejhildert ift, das ganze Land 
wunderbar aufblüht. Wie nad) jenem Gedicht der Geiſt aus 
der Höhe „auf uns“ ausgegofjen wird, jo läßt er fich in 
höherem Sinn auf den Meſſias nieder, bleibt bejtändig bei 
ihm, ohne etwa ſich mit ihm eigentlid) zu verſchmelzen und 
gleihjam jeine Seele zu werden. Wahrjcheinli hat Jejaia 
gedacht, daß er bei feinem Tode auf feinen Nachfolger über- 
- geht, obgleicy der Dichter in dieſem Sukunftsbilde von den 
Nachfolgern nicht jpriht. Dieje Dorjtellung von einem Geijt 
Öottes, der auf einen Menſchen herabkommt und ihm allerlei 
Kräfte mitteilt, ijt nicht, wie man wunderlicherweije behauptet 
hat, jung oder gar erjt nachexiliſch, jondern im Gegenteil ur- 
alt; fie begegnet uns in den alten Erzählungen von Simfjon, 
Saul, Elia, Elia; auf den letzteren geht ein Teil von dem 
Geijt des Elia über. Natürlich find die mitgeteilten Kräfte 
und Eigenſchaften jehr verjchieden nad) ihren Trägern, befähigen 
den einen zu gewaltigen körperlichen Taten, den anderen zu 
jiegreiher Kriegsführung, die Gottesmänner zu phnfikaliihen 
Wundern und zum Helljehen. Der Mejjias empfängt durd) 
den Geijt die Eigenjhaften, die ein vollkommener König 
bejigen muß, die Weisheit, den Sinn und Sweck jeines Amtes 
zu verjtehen, die Einfidt, die das Richtige vom Unrichtigen 
unterjcheidet, den Rat, der den rechten Weg zum Siel weiß, 
und die Kraft zur Durchführung des Rates. Etwas ganz 
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Ähnliches iſt durch die Beinamen ausgedrückt, die nach dem 
Gedicht Kap. 9, 1-6 der künftige Regent erwerben wird: 
Wunderrat, Heldengott. Serner gibt ihm der Geijt die Er- 
kenntnis Jahmwes, defjen Stellvertreter er iſt und der ver- 
langt, daß Kecht und Gerechtigkeit herrſcht; dieje Gottes- 
erkenntnis hatte vorher Hojea fo ftark betont. Endlich wird 
noch genannt die „Furcht Jahwes“, mit der die alte Seit 
nicht die Srömmigkeit im allgemeinen bezeichnet, jondern vor 
allem jene Scheu vor Gott, die den Mächtigen verhindert, 
Gottes Schützlinge, Witwen, Waijen, Sremölinge, die Schwachen 
überhaupt, anzutaften, und die den König zu ihrem Beichüßer 
madıt. Der König, der zu Jejaias Seit noch Reineswegs dem 
gejamten KRechtsweſen vorfteht, ijt in den Konflikten zwijchen 
den Samilien, zwiſchen Reid) und Arm, Groß und Klein der 
Schiedsrichter, der Übergriffe verhindern und Härten mindern 
fol. Darum wird hervorgehoben, daß der Meſſias den 
Nliedrigen und Elenden des Landes zu ihrem Recht verhilft 
und, was Jejaia Kap. 1, 17 vergebens von den „Häuptlingen 
Sodoms“ gefordert hatte, den Gewalttätigen jchlägt. Das kann 
er, weil er den Geijt hat; er vermag ohne die unzulänglide 
und irreführende Dermittlung der Sinne, der Augen und Ohren, 
die Wahrheit zu erkennen, wie der Malak Jahwe, jagt die 
alte Erzählung 2. Sam. 14, und tötet den Schuldigen durch 
den bloßen „hauch feiner Lippen”, den „Stab feines Mundes“. 

Durch ein ſolches Regiment jhafft der Meſſias „Wohlfahrt 
ohn’ Ende”. Es ijt nicht der unwichtigſte Sweck der Geijtes- 
ausgiegung, daß Jahwes neue Schöpfung von ewiger 
Dauer fein foll. Der Gegenjaß von Geijt und Sleifch, der 
niemandem mehr aufgegangen ijt als dem Jejaia, ift zugleich 
der Gegenjah von ewig und vergänglid. Jebt ijt aus der 
ehemaligen „treuen Stadt“ die Hure, ift das Silber zu Schlacken 
geworden; der künftige Suftand der Gerechtigkeit wird dur) 
den Geilt erhalten werden. So braucht Jejaia Reine neue 
vollkommene Derfaffung, ohne die ein indogermanijcher Denker 
fich nicht leicht einen idealen Staat hätte denken können, er 
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rechnet mit dem Geiſt Gottes, der ewig iſt und die Ewigkeit 
des neuen Daoididenreiches verbürgt. 

Auch der Gedanke der Umwandlung des Landes in einen 
Stuhtgarten und der reigenden Tiere in zahme jchliekt offen- 
bar die Ewigkeit des Sukunftsreiches in fih. Menſchen und 
Tiere, Acker und Trift find in den urjprünglichen Sujtand 
zurückgekehrt, den nur die finnliche Begier, auf verbotene 
Weije Gott gleich zu werden, wie es der alte Bearbeiter der 
Paradiejesjage (1. Moje 3) ſchildert, zerſtört hat. Diejer Gedanke 
rückt, mehr als die Geijtesmitteilung an den Meſſias, die 
Neufhöpfung in eine gewilje Serne; während der Prophet es 
immer mit der Gegenwart und der allernächſten Sukunft zu 
tun hat, läßt der Dichter für die Verwirklichung jeiner Ideale 
einen freieren Spielraum, und nur die Doritellung, daß die 
Geburt des Mejlias mit dem Serbrehen des aſſyriſchen Jochs 
irgendwie in Verbindung jteht, kommt jener natürlichen 
Ungeduld der Sehnjuht nah dem Dollkommenen entgegen, 
die wir auch jpäter in allen Sukunftserwartungen wahr: 
nehmen, auch in der urchrijtlihen, und der ſchon die neu 
tejtamentlihen Schriftiteller die Mahnung zur Geduld entgegen- 
itellen. 

Merkwürdigerweije ſcheint der Dichter bei der Umwandlung 
der Natur und der Menjhen nur an das Land Iſraels zu 
denken und die übrige Welt außer Betraht zu laſſen. So 
hat ihn auch Tritojejaia verjtanden, der den idealen Suftand. 
auf Jerufalem (Kap. 60) oder auf Jahwes Bergland (65, 25) 
bejchränkt. Der Mefjias ift für die Elenden „des Landes” da, 
nirgends wird angedeutet, daß er die ganze Welt beherrſcht; 
höchſtens könnte man aus jeinem Beinamen „Pater der Beute” 
ichliegen, daß er fiegreihe Kriege führt und vielleiht die 
Sänder, über denen zur Seit Davids „Jahwes ame genannt 
wurde”, wieder an Iſrael zurükbringt. Dennoch hat der 
Dichter au die übrigen Dölker nidt ganz unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen. Der herrliche Zuſtand der Dinge in Jahwes 
Sand muß ja doch eine Nachwirkung auch auf die übrige 
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Menjchheit ausüben. Die Dölker werden fragen, woher es 
kommt, und die Erkenntnis der Urſache wird fie herbeiziehen: 
Gejchehn wird’s in künftigen Tagen: 
Aufrecht jteht Jahwes Berg da, 
Auf dem Haupt der Berge, die Hügel 
Überragend, das Haus unferes Öottes; 
Da jtrömen Dölker ihm zu 
Und gehen viele Stämme: 
„Auf, ziehn wir zu Jahwes Berge, 
Sum Haus des Gottes Jakobs! 
Er Iehr’ uns feine Wege, 
Daß feine Pfade wir gehen, 
Denn Lehre geht von Sion, 
Don Jerujalem Jahwes Wort aus.“ 
Da richtet er zwijchen den Dölkern, 
Gibt Schieösjpruc vielen Stämmen ; 
Da jchmieden fie Pflüge aus Schwertern, 
Aus Lanzen Winzermejjer, 
Kein Volk zückt mehr auf ein andres 
Das Schwert, noch übt auf den Krieg ih. 

Das Gedicht muß ohne den Namen des Derfajjers ver— 
breitet gewejen fein, denn es it auch dem Bud Micha bei- 
gejchrieben worden (Micha 4, 1-3) und fteht in beiden 
Büdern an einer fchledht gewählten Stelle. Beides hat mande 
Kritiker bewogen, es für unecht zu erklären. Aber es ſcheint 
urſprünglich derſelben kleinen Schrift angehört zu haben wie 
Kap. 32,.1-5; 15-20. 11, 1—8 und kann ebenjogut wie 
diefe anderen dichterijchen Sukunftsgefihte von dem greijen 
Jejaia herrühren; innere und ſprachliche Gründe find gegen 
dieje Annahme nicht aufzubringen. Wie das Gediht Kap. 11, 
1-8 vom Berricher, jo jpricht diejes (Kap. 2, 2-4) von der 
hauptjtadt des künftigen Jahwevolkes, dem neuen Bau 
über dem in Sion gelegten Grundftein. Das Haus auf dem 
Sion, wo Jejaia einjt Jahwe auf hohem Thron jigen jah und 
die Sarafen fingen hörte, daß feine Herrlichkeit die Welt 
erfülle, wird auf dem haupt der Berge jtehen, der wahre 
Mittelpunkt der Welt, vor jeder Bedrohung gelichert. Der 
Dichter fpricht von der geijtigen, ſchwerlich von einer phyſiſchen 
Erhöhung des Berges, wie es wohl Spätere tun. Denn nicht 


190 


Keine Unterjohung der Dölker 





duch ein phufikaliihes Wunder werden die Völker nad) 
Jerufalem gezogen, jondern dur die Zuftände, die fie dort 
wahrnehmen. Dort gibt es „Weijung“ von Jahwe, Belehrung 
über die Wege, die man gehen joll. Es find nicht Rultijhe 
Lehren, das zeigt die Sortjegung, jondern Lehren über das 
Derhalten des einen zum anderen, ſolche Weifungen, wie fie 
Jejaia in Kap. 1, 10ff. gibt: jteuert dem Gewalttätigen, helft 
den Schwachen! es find Lehren über Redt und Geredtigkeit. 
Im Altertum und im Mittelalter ift es durchaus nichts Un- 
gewöhnliches, daß das eine Volk das andere um Rat in Sachen 
von Redt und Gejeß fragt, daß eine Stadt von der anderen 
ihr Stadtrecht entlehnt; im alten Ijrael war die Stadt Abel 
berühmt als der Ort, wo man fragte (2. Sam. 20, 18). Bier 
wird Jahwe jelber Rat erteilen, fei es durch den König als 
jeinen Stellvertreter, jei es durdy Propheten wie Jejaia, die 
Jahwes Anforderungen an die Menfhen kennen. Die Solge 
diejes Derkehrs wird fein, daß der Gottesfriede aud in die 
Dölkerwelt einzieht, daß man keine Kriege mehr führt, jondern 
durch Jahwe als den gerehten Schiedsrichter die Streitfragen 
entiheiden läßt und den geringen Dorrat von Eijen, den jene 
alte Seit bejigt, zu friedlicher Bauernarbeit verwendet. So 
überträgt ji der von Jahwe gejhaffene Zuſtand des eigenen 
Landes durch feine natürlie Werbekraft auf die Nachbarn, 
die Herrihaft der Geredhtigkeit und des Sriedens. 

Wenn man will, kann man hier ja von einer Art Million 
reden, von der milfionierenden Kraft der gejunden ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Ordnung. Aber weiter darf man doch nit 
gehen. Das Gedidyt jagt nichts von einem jtaatsredhtlihen 
Anſchluß der Dölker an das Reich des Meſſias, geſchweige von 
ihrer Unterwerfung oder einer Klientenjtellung gegenüber dem 
Jahwenvolk, von dem die naderiliihen Schwärmer für den 
Tempelkult jo gern reden; es jet offenbar voraus, daß die 
Dölker ihre bisherige Selbjtändigkeit behaupten. Es jagt 
nichts davon, daß fie ihre „faljhen Götter” aufgeben und 
fih zur wahren Religion „bekehren“. Es ſpricht endlich in dem 
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gereinigten urjprünglihen Wortlaut nicht von allen Dölkern 
der Welt, fondern nur von vielen. Der Derfafjer des Gedichts 
it Rein Theologe, der aus einem Grundgedanken allgemeine 
Solgerungen zieht, die ja allerdings wie von ſelbſt zu der uni- 
verjalen Religion und zur Menjchheitsverbrüderung geführt 
hätten. Er iſt ein Dichter, der einzelne hell beleuchtete Bilder 
aus der Gejhichte der Sukunft fieht, ohne fich darum zu kümmern, 
was ſich etwa daraus folgern liege. Und wenn diejer Dichter 
nicht Jejaia jelber gewejen fein follte, jo jtimmt er jedenfalls 
aufs bejte mit den Gedanken, Sorderungen und jeelijchen 
Stimmungen des Propheten Jejaia überein. Seine Bilder 
aus der Seit nah dem weltgejhichtlihen Wirbeljturm gehen 
aus dem Gedanken hervor, daß Jahwes „Rat“ jiegen wird, 
daß auf feinen durchgejegten Forderungen das Heil der menſch— 
lichen Gejellichaft beruht, daß vor allem Jahwe allein und nicht 
menjhlihe Kraft und Beihilfe das neue Reich des Friedens 
Schafft, da Jahwe „allein erhaben“ fein wird in der Zukunft. 
Das ijt der „Glaube“, der das Unjichtbare fieht, Jeſaias Glaube; 
es ijt keine Theologie. 

Wir wiljen, daß der Dichter ſich geirrt hat, wenn er in 
dem Sujammenbrud der afiyriichen Welteroberungspläne den 
Abſchluß der Weltgejhichte und die Einleitung zur Entjtehung 
einer vollkommenen Welt erblickte; es war nur der erjte Akt 
der Weltgeſchichte. Ebenjo wie er haben fich nad) ihm viele 
Jahrhunderte hindurch die Hoffenden geirrt, wenn fie die goldene 
Sukunft vor der Tür glaubten, hat ſich auch das junge Chriften- 
tum geirrt, das für jeden folgenden Tag den Anbruc des 
Gottesreiches erwartete. Wir haben kein Recht, das zu tadeln. 
Es liegt in der Natur der Erwartung, daß fie nicht warten kann, 
um jo weniger warten kann, je größer und notwendiger das ift, 
was ſie erwartet. Die Hoffnung, die von Jejaia ausging, 
hat ſich troß ſolchen Irrens als eine Kraft erwiejen, die Jahr- 
taufende aufrecht erhalten hat, die uns noch jetzt aufrecht 
erhält in den Stürmen und Wirrniſſen der Weltgejchichte. 
Sie war und ijt Reine leere Schwärmerei, fie war und ijt die 
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Hülle eines ewigen Kerns, wenn aud) eine bejtändig Form und 
Sarbe wechſelnde Hülle. Der Kern ijt die Gewißheit, daß 
die Geſchichte der Menjchheit nicht ein blindes Durcheinander 
von Gejhehnijjen ijt, jondern etwas, was Gott „von ferne 
gebildet” hat und was einem höchſten Ziel entgegen geführt 
wird, die Gewißheit, daß einmal Gott alles in allem fein wird. 
Diejer Glaube ..ift auch unjer Glaube, der Glaube der Chriften ; 
es ijt auch Reine Theologie. 

Freilich fieht das höchſte 3iel für das Auge des Chrijten 
etwas anders aus als für. das Auge des alten Propheten, 
muß es auch, wenn ein Fortſchritt ijt in der von Gott geleiteten 
Geihichte der Menſchheit. Das Siel des Chrijten ragt über 
„diefe Welt“ hinaus, und der Menſch, der nad, diejem Siel 
verlangt, fühlt jih von vornherein als eine jenjeitige Größe. 
Sür uns ijt der Schwerpunkt der Religion, der Gottesgejhichte 
in die unfihtbare, unjterblihe Seele verlegt. Für Jejaia 
liegt er nody in der Dolksgemeinjdhaft. In dem voll- 
kommenen Staat, in der vollkommenen Gejellihaft, in der 
vollkommenen Harmonie zwijchen dem Volk und der vom Sluch 
der menjchlichen Derfündigung mitbefreiten Natur ſieht der 
Prophet feine höchſten Ideale verwirkliht. Die Sukunft ijt 
weit erhaben über die Gegenwart, aber doc) aud wieder nur 
ihr verklärtes Abbild. Auch Jejaia fteht noch auf dem „ethni- 
hen“ Standpunkt feiner großen Dorgänger. Das künftige 
Volk und feine Zuftände find verwandelt, von einer inneren 
Umwandlung der Seele ſpricht er nicht; die Umkehr des „Keſtes“ 
iſt nicht als eine Wiedergeburt gedacht. Das Reich des Nlejlias 
wird dauern „von nun an bis in Ewigkeit”, an die Unjterb- 
lichkeit des einzelnen denkt er nicht. Wenn er an beides, an 
jene Meugeburt der Seele und an die Unfterblichkeit gedacht 
hätte, jo hätte er davon reden müfjen. Wie er fi Sorm und 
Gejtalt des künftigen Derkehrs zwiſchen Gott und feinem 
Dolk gedacht hat, willen wir nicht; wir wilfen nur, daß es ein 
Verkehr zwijhen fittlihen Weſen fein wird und kein Opfer, 
Reine Magie körperliher Berührung bedarf, daß die Menjchen 
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Jahwes Wort vernehmen und befolgen werden, aber von 
einem unmittelbaren Derkehr zwiſchen Gott und der Seele 
dürfen wir wohl nicht reden. 

So läßt fich der Ertrag der Arbeit Jejatas dahin zuſammen— 
faffen, daß er wie feine Dorgänger die fittliche Religion der 
Kulteeligion gegenüber vertritt, aber noch die fihtbare menſch— 
liche Geſellſchaft, nicht die unfichtbare Menjchenfeele als Träger 
der Religion und Sittlichkeit faßt, daß er zweitens den Schwer- 
punkt der Religion in die Sukunft verlegt, dieſe Sukunft aber 
durchaus als das Wunderwerk Jahwes betrachtet, an dem die 
Menſchen nur paffiv durch Hoffen und Harren Anteil haben 
und auf das fie vorbereitet find durch den Glauben, der Jahwe 
zugegen weiß und das „Tun feiner Hände” wahrnimmt. Jejaia 
it, während er die Betonung des Jittlichen Moments mit Amos 
gemein hat, der Schöpfer der „teleologijhen” Richtung der 
Religion, die mit der Kraft des Glaubens und der Hoffnung 
aus der Gegenwart in die Zukunft ftrebt und den Weg findet, 
auf dem fpäter das Chrijtentum das höchſte Stel der Menſch— 
heit fich entgegenleuchten jah. Diejer Prophet ift, wenn er 
den Zuſammenbruch des Werks des Mofe und der alten Pro— 
pheten und Helden ankündigt, niht vom Geijt des Moſe ab- 
gefallen, auch für ihn ift der Gott aus der Serne der Gott der 
Geihichte geblieben, aber diefe Geſchichte hat eine höhere 
Bahn zu bejchreiten angefangen. Nur wenige von den Menſchen 
der nachfolgenden Geſchlechter find imjtande gewejen, die höhere 
Bahr weiter zu wandern; die meijten ſuchen ebenere Seitenwege 
auf und ftreben, wie es immer die Art der Durchſchnittsmenſchen 
it, nad) einem Beharrungszuftand, nah Ruhe und Abſchluß, 
aber jelbjt dieje ftehen unter den Yachwirkungen des Geiites 
Jeſaias. 
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25. Sephanja. Hahum. 


Wie die Prophetie des achten Jahrhunderts auf die 
Dropheten der nädjten zwei Generationen eingewirkt hat, 
das willen wir nit, denn wir Rennen keinen von diejen Pro- 
pheten, wenn man nicht etwa den Derfafjer von Micha 6, 1 
bis 7, 7 zu ihnen rechnen will; und was 2, Kön. 21, 11ff. 
von den Propheten gejagt wird, die dem König Manaffe, 
Hiskias Sohn, entgegengetreten jeien, ijt wenig verläßlich und 
bewegt ſich zu ſehr in allgemeinen Redewendungen von der 
Art, wie man fie bei den fpäteren Bearbeitern der Königs- 
bücher und des Jeremiabudhes antrifft, als daß man viel 
damit anfangen könnte. Es wird ja ſchon richtig fein, daß dieje 
Propheten angefihts der ſchlimmen Hibregierung des Manaſſe 
und der argen Suftände im DoIk gedroht haben, Jahwe werde 
„Jerufalem auswiljhen, wie man eine Schüffel auswiſcht 
und dann umkehrt”. Möglicherweije find unter den Un 
ſchuldigen, mit deren Blut Manafje Jerufalem angefüllt 
haben foll, auch ſchon Dorgänger jenes Uria gewejen, den 
jpäter Jojakim wegen feiner Unheilsörohung hinrichten lieh. 
-Denn je länger deito mehr greift man die Männer an, die 
night Schmeichelhaftes und Täufhungen reden, wie Jejaia 
jagt, jo daß ein hoher perjönlicyer Mut dazu gehörte, als Prophet 
die Wahrheit zu reden. 

Der erite Prophet, den und deſſen Schrift wir kennen, ift 
3ephanja. Er tritt noch vor der deuteronomijchen Reform 
des Königs Jofia auf und jcheint den äußeren Anftoß zu feiner 
Prophetie durch die Raubzüge der Skythen erhalten zu haben, 
die um 626 vor Chr. in der Nähe Judas erjchienen. Sein 
Stammbaum wird bis auf Hiskia zurüdgeführt, aljo war er 
von vornehmer Abkunft und wohnte und wirkte in Jerujalem. 
Seine Schrift it durch jüngere Dichtungen und Zuſätze fait 
auf das Doppelte des urjprünglichen Umfangs angewadjen; 
ihm gehören nur die ſechs Gedichte inKap. 1, 1-2, 7. 12 — 14. 
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Daß 3ephanja den Jeſaia, vielleicht aud) andere Propheten 
gelejen und vor allem von der Weisjagung des Amos und 
Jeſaia über den Tag Jahwes einen ftarken Eindruck empfangen 
hat, zeigt folgendes Gedicht: 


Hah Jahwes Tag, der große! 
Yah, hajtend jehr! 
Horch! Jahwes Tag, der bittre, 
Da kreiſchen Helden! 
Der Tag ijt ein Tag von Grauen, 
Don Not und Drangjal, 
Ein Tag von Sturz und Stürzen, 
Don dihtem Dunkel; 
Ein Tag von Gewölk und Umwölkuna, 
Don Lärmtrompeten, 
Herab auf die fejten Städte, 
Die hohen Sinnen. 
Da mad)’ ich bange den Menjcen, 
Da gehn jie wie Blinde, 
Ihr Blut wird wie Staub verjhüttet, 
Ihr Mark wie Unrat. 
Ihr Gold nit noch ihr Silber 
Dermag zu retten 
Am Tage des Grimmes Jahwes, 
Im Brand feines Eifers. 


Das Gedicht Klingt geradezu wie ein Widerhall gewiljer 
Dichtungen des Amos und Jejaia; in den erjten drei Strophen 
kann man fajt zu jedem Wort, Bild, Gedanken die Stellen in 
jenen Prophetenfchriften nacdweijen, die es dem Sephanja 
angetan haben. Es ijt offenbar mehr ein dichteriicher als 
prophetijcher Widerhall. Der Tag Jahwes wird wirkungsvoll 
gejhildert, jedoch fein Kommen, feine Nähe nicht begründet, 
außer etwa durch die feiten Städte und hohen Sinnen, wenn 
man nämlid dabei Jej. 2, 12-17 als Erklärung heranzieht: 
das menſchlich Hohe zieht das Wetter an. Es iſt, als ob für die 
Anhänger der alten Propheten der Tag Jahwes ſchon ein wenig 
dogmatiſche Sarbe anzunehmen beginne; fein Kommen ſteht 
feſt, weil Amos und Jeſaia ihn angekündigt haben, und er 
kommt, wie es ſcheint, nicht bloß für das Volk Jahwes, ſondern 
für die Menſchen überhaupt. In der Tat zeigt das folgende 
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Gedicht, daß der Tag ſchon etwas an ſich hat von dem Gerichts» 
tage für alle Welt, zu dem er jpäter als der „jüngjte Tag“ 
geworden iſt. Es beginnt: 
Suhauf kommt! laßt zuhauf 
Die Leute kommen, 
Die ahnungslojen, bevor ihr 
Wie fahrende Spreu ſeid! 
Bevor auf euch hereinbricht 
Die Sornsglut Jahwes: 
Dielleiht Könnt ihr euch bergen 
Am Sornstag Jahwes. 


Das jind ähnliche Warnungen, wie wir fie aus dem Neuen 
Teitament kennen (Mark. 13, 14ff.). Es folgt auf dieje auf- 
geregte Warnung, mit einem „Denn“ eingeleitet, die Unheils- 
verkündigung über die philijtäifchen Städte, die Äthiopen und 
die Afiyrer als die Menſchen an den entgegengejegten äußerten 
Weltenden; eine jüngere Hand hat noch ein ganz jpätes Gedicht 
wider die Ammoniter und Moabiter eingejhaltet, vielleicht 
dieſelbe Hand, die zu dem zuerjt angeführten Gedicht den ſchon 
ganz dogmatijchen Sat beijchreibt: die ganze Erde wird (durch 
den Brand des Eifers Jahwes) verzehrt werden, denn 
Untergang und plößliches Derderben wird er allen Bewohnern 
der Erde bereiten. Hier ijt ein Ergänzer einmal von einem 
richtigen Gefühl geleitet. 

Einen allgemeinen Charakter hat der „große“ Tag Jahwes 
aud in den Anfangsitrophen des erjten Gedichts: 

Er ei — ne N vieh, 
Fort raff' ich die Vögel des himmels, 
Die Fiſche des Meeres. 
Und ſtürzen laß' ich die Frevler 
Und rotte aus die Sünder 


Dom Angejicht der Erde, 
Iſt Jahwes Sprud). 


Dann aber wendet ſich der Prophet dem Volke Juda und 
beſonders der Hauptitadt zu, mit der ſich auch der Reit der 
Gedichte bejchäftigt. Hier werden dann auch die Dergehen 
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aufgeführt, die vor allem Jahwes Sorn entflammt haben, 
der Baalkult, die Derehrung der Gejtirne, des Mondes, des 
Milkom, lauter Kulte, die in der Unglükszeit unter Manajfe 
eingedrungen waren. Der nächſten Umgebung des prinzlichen 
Propheten gilt das zweite Gedicht: 
Still vor dem Allherrn Jahwe! 
Sein Tag ijt nahe; 
Gerüftet hat Jahwe ein Schlachten, 
Die Gäjte geheiligt: 
Heimjuchen will ich die Gbern 
Und Königsjöhne 
Und alle, die ſich Kleiden 
In Kleider des Auslands, 
Heimfuchen den, der über \ 
Die Schwelle hüpft, 
Die füllen das Haus ihres Herrn 
Mit Trug und Gewalttat. 


Auch) dies Gedicht zeigt, daf Sephanja den Amos und Jejaia 
gelejen hat. Die erſte Strophe jtellt das Gericht als ein Opfer- 
ſchlachtfeſt dar, die Gäſte find die Seinde, etwa die Skythen, 
das „Still vor dem Herrn!“ ift ein Gebot, das ſonſt der Prieſter 
beim Opfer der Menge in dem Augenblick zuruft, wo der das 
Opfer annehmende Gott aus feiner „heiligen Wohnung“, 
dem Adyton des Tempels, heraustritt. Das hüpfen über die 
Schwelle ijt eine alte, hier vielleicht aus dem Atısland (vgl. 
1. Sam. 5, 5) neu eingeführte Sitte, die auf dem Glauben 
beruht, daß in der Schwelle der das Haus behütende Shwellen- 
geijt haut; oft wird es der Geift des menjchlichen oder tieriſchen 
Opfers gewejen fein, das an diejer Steile eingemauert war 
(ogl. Jojua 6, 26. 1. Kön. 16, 54). Daß das Ausland in Jeru⸗ 
ſalem ſtark vertreten war, zeigt auch ein weiteres Gedicht, 
das ein von phöniziſchen Geldleuten bewohntes Stadtviertel 
in Jeruſalem erwähnt (1, 10. 11). Der Prophet eifert aljo 
ähnlich wie die Propheten des achten Jahrhunderts gegen die 
aus dem Ausland eingedrungenen Kulte, Sitten und Menfcen; 
jeine Anklagen, die das kommende Gericht begründen follen, 
gehen nicht gerade in die Tiefe. Seine Bedeutung beruht 


198 





Nahum 





weniger auf eigenen Gedanken als darauf, daß er der erite 
uns bekannte Seuge für die Nachwirkung des Gedankens des 
Amos und Jejaia von dem großen Sornestage Jahwes ilt. 

Wir ſchließen Hier noch die Schrift Nahums an, die 
fait zwanzig Jahre jpäter gejchrieben ift, um die Seit, als die 
Meder im Bunde mit den Chaldäern den letzten Anjturm 
gegen Afjur und Ninive unternahmen, der der aſſyriſchen Periode 
ein Ende machte und zunächſt auf Rurze Seit den Chaldäern, 
dann aber den Indogermanen die Dorherrjhaft und die Führung 
der Weltgefhichte zuerteilte. Nahums Heimat Elkojcd kennen 
wir nit. Seiner Schrift ift in Kap. 1, 2-9 und Teilen von 
D. 10 und 12 ein alphabetiiher Pſalm vorgejeßt, deſſen letzte 
Strophen fehlen und der nit von ihm herrührt. Die Schrift 
jelber bringt zunächſt ein kleines einleitendes Gedicht an Juda, - 
deſſen Knechtſchaft jetzt gebrochen und das nie mehr ein Böfe- 
wicht durchziehen wird, das darum nun feine Sefte feiern und 
feine Gelübde bezahlen ſoll, und ſchildert dann in großer Aus» 
führlichkeit und in grellen Sarben, aber mit unleugbarer 
poetifher Kraft den Untergang Ajjurs, des Löwen 
dickichts, von dem der auszog, der Böſes ſann wider Jahwe, 
insbejondere auch die Erjtürmung Ninives, der Stadt des 
Blutes, der „zaubergeübten Buhlerin, die Dölker betrog mit 
Buhlen und Stämme mit Saubern": 


Wo bleibt nun die Wohnung der Löwen, 
Die Höhle der Jungleun, 
Wo ungejhredt jih aufhält 
Das Lömwenjunge? 
Sür die Jungen raubte der Löwe, 
Sür die Löwinnen würgt er, 
Mit 3errijjenem füllt’ er die Löcher, 
Mit Raub feine Wohnung. 
Ih komm’ an dich, ſpricht Jahwe, 
Der Gott der Heere, 
Und laß’ in Raudy aufgehen 
Das Dikiht der Jungleun., 
Did frißt das Schwert, und id} tilge 
Don der Erde dein Rauben, 
Don deinen Löwinnen wird 
Kein Laut mehr hörbar. 
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Man lieſt die Schrift als Dihtung mit Genuß und 
verjteht den Ingrimm des Dichters und feinen wilden Jubel 
über das Schickfal der tyrannijhen Raubmadt: 

Wer hört von dir, der Rlatjcht 
Um did in die Hände, 
Denn wen überfiel deine Bosheit 
Richt unabläffig ? 

Aber die paar prophetiihen Wendungen find kaum mehr 
als Sormſache; es fcheint, daß ein Dichter, der ein bevorjtehendes 
gejhichtlihes Ereignis ausmalen wollte, unwillkürlid die 
prophetijche Redeweije anwandte, weil in der Literatur diejer 
Seit die Prophetenihriften durchaus die Sührung hatten. 
Nahum denkt nicht daran, daß ein Jeſaia Affur als Jahwes 
Werkzeug bezeichnet hatte, für ihn ift Aſſur nur der bösartige 
Seind Jahwes und feines Dolkes. Er fordert Juda auf, Sejte 
zu feiern, in derjelben Seit, wo ein Jeremia den Untergang 
Judas vorherfieht, in ſchwerer Sorge König und DoIk vom Über- 
mut abmahnt und in den chaldäijchen Bejiegern Affurs neue 
graufame Bedränger feines Dolkes vorausahnt. Immerhin 
dürfen wir feititellen, daß Nahum die Dernichtung der aſſyriſchen 
Weltmadt als das Werk Jahwes betrachtet, wenn er aud) 
über die einfache Behauptung nicht Hinauskommt und uns 
nicht klar macht, wie wir uns die Derbindung Jahwes mit den 
Medern und Chaldäern denken follen. Jahwe ift doc für ihn 
und wohl überhaupt für die höher jtehenden Judäer der herr 
der Dölkerwelt geworden. Auch das ift ein Ertrag der großen 
Prophetie des achten Jahrhunderts. In älteren Schriften 
befiegt wohl Jahwe jedes Volk, mit dem er Krieg führt, aber er 
kümmert ſich nicht weiter um die fremden Dölker; jet ijt ein 
weltgeſchichtlicher Zug im Denken der Jahweverehrer. 
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26. Die Vorgeſchichte des Deuteronomiums. 


Aber eine viel mächtigere von der Prophetie und der 
Geſchichte des achten Jahrhunderts ausgehende Wirkung tritt 
uns entgegen in der ſogenannten deuteronomijhen. 
Reform. Diele Reform hat Religion und Kultur Judas in 
ähnlihem Maße umgewandelt wie die deutihe Reformation 
die von ihr ergriffenen Länder. Sie ijt mit daran ſchuld, daß 
Juda unterging, aber fie ijt auch die vornehmite Urſache, daß 
Juda wieder erjtand und fih unter oft fehr kritiſchen Um— 
jtänden zu behaupten vermodte; fie hat der inneren und 
äußeren Geſchichte des jüdiſchen Dolkes ihre Richtung ars 
gewiejen. 

In einem wichtigen Punkt unterjheidet fie ſich weſentlich 
von unferer Reformation. Dieje ift von ihren eigenen Propheten 
durchgeführt, die deuteronomiſche Reform von den Epigonen 
der großen Propheten, die hundert Jahre nad) diejen Iebten. 
Der Jünger ijt nicht größer als der Meijter, heißt es im 
Neuen Tejtament; die Epigonen find felten imftande, die 
Gedanken ſchöpferiſcher Geiſter in ihrer urjprünglihen Kraft 
und Reinheit aufzunehmen und zu verarbeiten, aud) die 
Urheber des Deuteronomiums und ihre Nachfolger haben es 
nicht vermodt. Sie haben verjuht, die Sorderungen und 
Ideale der großen Propheten in Wirklichkeit umzujeßen; 
das ijt damals fo wenig gelungen wie fonjt irgend einmal in 
der Weltgejchichte, obgleidy die begeijterten Dorkämpfer der 
Reform oft gemeint haben, es fei gelungen. Die Wirklichkeit 
bringt, wenn ein neuer Gedanke in ihr Körper gewinnen 
will, fo viel von ihrem Eigenen hinzu, daß die fo entitandene 
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Gejtalt nur ein plumpes Abbild des geijtigen Urbildes zu 
jein pflegt. In unferem Hall iſt es zudem nocd die Stage, 
ob ein Jejaia die Derwirklidung feines Ideals überhaupt 
feinen beiten Jüngern zugetraut und anvertraut haben würde, 
da er fie vielmehr von Gott und nur von Gott erwartet. Selbjt 
jein Mejfias bringt nicht die goldene Seit hervor, ſondern ijt 
nur ihr helliter Stern und Gottes Gejhenk an jie, nachdem 
fie gejchaffen ift. 

Sur Entjtehung der deuteronomifhen Reform hat die 
äußere und innere Gejchichte des dem Jahr 621 vor Chr., wo 
das Deuteronomium ans Licht trat, vorhergehenden Jahr: 
hunderts außerordentlih mitgeholfen, und" zwar jowohl in 
negativem wie in pojitivem Sinn, hat darum auch auf Charakter 
und Schicjal der Reform bejtimmend eingewirkt. Ein rajher 
Überblick wird genügen, das deutlich zu machen. 

Als Sanheribs Heer in Juda haufte, war Jerufalem leidlich 
davon gekommen, die Landihaft dagegen aufs Fürchterlichſte 
verwüſtet, entoölkert, in Armut gejtürzt. Sie hat ſich, wie es 
Iheint, das ganze fiebente Jahrhundert hindurch nicht mehr 
recht erholen können. Die Bewohner der Hauptitadt haben 
wohl viele Bauern von ſich abhängig gemacht; hundert Jahre 
nad} Sanheribs Einfall gibt es jo viel jüdische Schuldjklaven in 
Jerujalem, daß Sedekia und die Bürger der Stadt es für ratſam 
erachten, ſie beim Anzuge der Chaldäer frei zu geben. Die 
Alinrer werden auch nach dem Abzug ihres Heeres nicht auf: 
gehört haben, Juda auszufaugen und das Volk, das ihon vor 
ihrem Einfall nad Jejaias Zeugnis „ermattet“ war und der 
Erholung bedurfte, danieder zu halten. Ein jo lange währendes 
Unglück ohne Hoffnung auf Beſſerung it für jedes Volk 
ſchwer zu ertragen, doppelt jhwer aber für ein Volk, das ih 
nicht etwa mit der Hoffnung auf ein glückliches Jenſeits tröjten 
kann, das ein gewiljes, wenn auch beiheidenes Glück nötig 
hat, wenn es gefund, widerjtandsfähig, jeiner Eigenart getreu 
bleiben, fein Land und feine Bauernarbeit lieben, feine Der: 
gangenheit in Ehren halten und der Gegenwart froh werden 
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ſoll. Über der unglücklichen, mit Ruinen angefüllten Landſchaft 
lag die Trauer, die Amos vorherjah. Die nad) Zahl und 
Dermögen jhwahen Landbewohner, die zurückgeblieben oder 
von der Slucht zurückgekehrt waren, ftanden unter ſchwerem 
jeelijhen Druck; an manden altheiligen, jet zerſtörten 
oder gejhändeten Stätten wohnten jetzt jtatt der freundlichen 
Geijter, an denen die Sippe feit alters hing und denen man, 
geſchmückt mit Ring und Halsgejchmeide, die fröhlichen Ernte- 
tänze getanzt hatte, allerlei Unholde, denn nie vorher werden 
dieje jo oft erwähnt wie in den Prophetenfchriften vom 
fiebenten Jahrhundert an. So ilt es begreiflich, daß von jest 
an der Sujammenhang mit der alten Seit wie zerrifjen ilt, 
daß kein guter Geichichtsichreiber mehr auftritt, daß die Sprache 
der meiſten Schriftiteller ohne die alte Stiche, Anſchaulichkeit 
und Haivität, dafür breit und nüchtern it und fremde Wörter 
und Wortformen überhandnehmen. In die Hauptitadt, die 
von jeher eine Menge nichtijraelitiiher Bewohner in ihren 
Mauern barg, und in die Hofkreife unter dem erbärmlichen 
Regiment Manaffes drangen, wie dephanja bezeugt, fremde 
Kulte und Sitten mit Madt ein; in der Landſchaft artete der 
mit jtarken dämoniſtiſchen Elementen verjegte Jahwekult in 
niedriger Weife aus, wurden die Seite auf den „Höhen” zu 
lärmenden Kirmesfeiern mit rohen Orgien, durch die fich das 
Volk über das Elend der Seit für Augenblicke hinwegjeßte. 
Schlimmer nody malt die umdüjterte Stimmung die Tatſache, 
dat Kindesopfer Eingang fanden; die Gottheit war finiter und 
feindlich geworden und wollte durch graujame Aufopferungen 
bejänftigt werden. Die bejjeren Elemente im Dolk mußten 
durch ſolche Zuftände zum Eingreifen herausgefordert werden; 
fie hatten die Unhaltbarkeit der entarteten Kultreligion und 
der fozialen Lage vor Augen und konnten ſich jagen, daß das 
gebrochene Volk einem radikalen Eingreifen keinen Widerjtand 
werde entgegenitellen können und mögen. 

Gab es ſolche bejjeren Elemente? Ein Sephanja und 
Feremia zeigen uns, daß fie nicht fehlten, wenn auch Männer 
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diefer Art felten waren und nicht viel Anhänger hatten. ‚Aber 
fie waren Propheten und darum wenig geneigt und geeignet, 
mit menjchlihen Maßregeln einzugreifen und Anwendung 
äußerer Machtmittel auch nur anzuraten; fie kannten nur Jahwes 
Eingreifen, aber ein Eingreifen zu gänzlihem Derderben, und 
höchſtens noch die Umkehr einiger weniger, die fid warnen 
ließen. Anders jedoch ſtand es wohl mit der Mehrzahl der 
„Jünger“ Jefaias und ihrer Schüler in den nachfolgenden 
Generationen. Sie waren es, die die Schriften des Amos, 
Höfea, Micha und Jeſaia und wohl aud) die älteren hijtoriichen 
Schriften jammelten und retteten; fie jheinen fi mehr und 
mehr zu einer prophetijhen Partei zuſammengeſchloſſen zu 
haben. Sie hielten ſich notgedrungen zurük, folange der 
tyranniſche Manafje und fein Sohn Amon am Ruder waren, 
aber jie jchritten zum Handeln, als dafür die Ausfihten unter 
der Regierung des jungen Joſia günjtig wurden. 

Wenn fie die Prophetenichriften des vorhergehenden 
Jahrhunderts ftudierten, mußten fie fejtitellen, daß deren 
Weisjagungen erfüllt waren. Nordijrael war untergegangen, 
ebenjo Syrien, die Kleinen Nachbarvölker hatten ſich vergebens 
gegen Jahwes Suchtrute zur Wehr gejett, jelbjt Theben, die 
Bauptjtadt Oberägyptens, war troß feines Wafjerwalls, wie 
Nahum jagt, den Afjyrern erlegen. Juda aber war fait ver- 

nichtet, ein großer Teil feiner Bewohner gefangen fortgeführt, 
mande Städte „ohne Bewohner“, und nur Jerujalem durch den 
Willen des unfichtbaren Bewohners des Sion übriggeblieben. 
War es damit für alle Seit gefihert? In den Schriften Jeſaias 
und Midas fanden ſich auch gegen diejen Keſt Judas noch viele 
Ihredlihe Drohungen, die Jahwe ausführen konnte, wenn 
„die Häuptlinge Sodoms und das Volk Gomorras“ nicht um- 
kehrten. Aljo hatten die Jünger Jejaias Grund genug, mit 
banger Sorge in die Sukunft zu blicken und die Stage zu 
erwägen, ob Juda nod) gerettet werden könne. 

Die Antwort auf diefe Srage konnten wieder nur die 
Schriften der Propheten geben. Bier fanden fie die Erklärung 
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dafür, daß Iſrael untergehen und Juda an den Rand des Der- 
derbens kommen mußte, hier fanden fie auch Anhaltspunkte 
für eine Hoffnung auf Rettung. Das Derderben war ein: 
getreten, weil Reht und Geredhtigkeit mit Süßen getreten war, 
davon ſprachen die Propheten am meijten, es war jheinbar 
am leichtejten verjtändlic. Aber neben diejer fittlichen Be- 
gründung war eine religiöjfe mit Nachdruck vertreten: man 
hatte Jahwe verlajjen, den Heiligen Iſraels verjchmäht. 
Diefe Begründung machte noch mehr Eindruk, fie erklärte 
ja ohne weiteres, daß Jahwe ſich rächen mußte. Aud Sephanja 
nennt als die vornehmjten Sünder die Derehrer des Baal 
und der fremden Gottheiten 

Und jene, die von Jahwe 

Sich abgewendet haben 
Und die niht Jahwe juchen, 
Nach ihm nicht fragen. 

Dieje Urjahe des Untergangs leuchtete auch deswegen 
ein, weil man fie am leichteſten in konkreten Einzelheiten 
nachweiſen konnte und fie in dem Dolk des fiebenten Jahr: 
hunderts fortwirken jah. Hier ließ ſich auch am erſten eingreifen. 
Fremde Kulte konnten abgejhafft, ihr neues Eindringen 
verhindert, der Jahwekult von Auswüchſen gereinigt werden. 
Worin die Auswüchle bejtanden, das lehrte vor allem das Bud) 
Hofeas, es waren bejonders der Sokalkult und der 
Bilderdienft. Der Lokalkult herrihte auch im Juda des 
fiebenten Jahrhunderts in voller Üppigkeit; hatten nad Hojea 
die Ifraeliten fo viel Altäre wie Steinhaufen am Adersrand, 
fo hatte in Juda jedes Dorf jeine Höhe, jede Straße in Jeru: 
falem ihren Altar. Hojea hatte den Sokalkult ein Abhuren 
von Jahwe genannt, ein Huren im bildlichen und im buchſtäb— 
lichen Sinn, der junge Jeremia folgt ihm darin, wenn er 
judäiſche Zuftände jhildert. Man wußte, wieviel in der Lokal: 
religion und im Bilderdienit die Ifraeliten von den Ur— 
bewohnern entlehnt oder jpäter den Sremden nachgeahmt 
hatten: war nicht vielleiht jogar alles etwas Sremdes, eine 
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Art von Abgötterei, auch wenn es Jahwe gelten follte? Man 
hätte auf diefe Srage mit Nein antworten müfjen, wenn man 
die Sache geſchichtlich unterſuchte; die alten Erzähler, der 
Jahwiſt, der Elohift, die Derfafjer der Elia- und Elifabücher 
hätten mit Mein geantwortet. Aber es iſt pfnchologifc 
begreiflih, daß man unter dem Einfluß der Prophetie und 
dem Eindruck der fhlimmen Mißftände der entarteten Gegen⸗ 
wart mit Ja antwortete und den ganzen alten Rult der 
„Höhen“ und ſogar der Wallfahrtsörter, aller jener Heilig- 
tümer, die ihre Angehörigen und Befuher nicht vor dem 
Derderben hatten ſchützen können, für „heidniſch“ erklärte. 
Das Wort heidnifch darf man hier anwenden, denn jeit dem 
Ende des fiebenten Jahrhunderts erhält das Wort „Dölker“ 
den Hebenfinn, den wir durch das Wort Heiden ausdrüden. 
Es ijt merkwürdig genug, daß in einer Seit, wo das judäifche 
Dölklein fih kaum noch als Volk behaupten Konnte, die 
Ridtung auftritt und immer mädtiger wird, die es wagt, 
dies Volk oder vielmehr diejen Dolksreft zu aller Welt in den 
Gegenjaß zu fegen, der in dem Begriff Heiden zum Ausdru& 
kommt. Sie ift jo ftack geworden, daß fie wirklid) das Volk 
vor dem Untergang bewahrt hat, während doc) alle Nachbar— 
völker nah) und nad) aus der Geſchichte verſchwanden. Sie 
läßt ſich nicht aus einem beſonderen Patriotismus erklären, 
der die Judäer vor den Iſraeliten, Philiſtern, Phöniziern, 
Moabitern ausgezeichnet hätte, ſie iſt durchaus als Nachwirkung 
der Prophetie des achten Jahrhunderts aufzufaſſen. Ohne 
Sweifel war nichts mehr geeignet, das Jahwevolk von der 
übrigen Welt abzutrennen, als wenn man die Religion von 
allem befreite, was fie von den Stemden entlehnt oder mit 
deren Religionen gemein hatte; das war aber der finnliche und 
Örtliche Kult mit feiner magiſchen Beimifchung, feiner Mantik, 
jeinen wunderkräftigen Bildern und Salbjteinen, feinem Aber» 
glauben, feinen Orgien und Erzejjen. Die fihtliche Derrohung 
diefes Kults war eine deutliche Beftätigung der verwerfenden 
Ürteile der großen Propheten. 
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Daher Ronnten ſich die Jünger der Propheten leicht einig 
werden über das, was abzufhaffen war. Auc die Durd): 
führbarkeit radikaler Maßregeln lag nicht fern, wenn nur das . 
Oberhaupt des Dolkes dafür gewonnen werden Konnte, denn 
weder von den Bürgern der Hauptitadt, die fi nach dem 
Hofe richteten, noch von der unglücklichen Landbevölkerung 
war dann ein erheblicher Widerjtand zu erwarten. Aber 
ſollte überhaupt aller Kult abgejhafft werden müſſen? Manche 
Drophetenftelle jhien das zu fordern; Reht und Gerechtigkeit, 
Milde und Luft zur Liebe follten dafür an die Stelle treten. 
Dieſe pofitiven Forderungen waren durchaus nach dem Sinne 
der prophetiichen Partei, nur waren es keine Sorderungen, 
die fi) für ein praktiiches Programm leicht verwerten ließen. 
Und lieg fi) eine Religionsgemeinihaft ganz ohne Kult 
denken? wäre ein DoIk, dem man plögli den öffentlichen 
Gottesdienft nimmt, nicht religionslos geworden? Hier ſchien 
der prophetiihen Partei abermals ſowohl die jchriftliche 
hinterlaſſenſchaft des Jeſaia wie auch die erlebte Geſchichte zu 
Hilfe zu kommen und pofitive Winke und Weijungen zu geben. 

Es gab einen Ort, wo Jejaia jelber den König Jahwe 
gejehen hatte, wo höhere Wejen ihm ihre Lobgejänge wie ein 
Raucopfer darbrachten, das war der Sionstemp el. Den 
mußte er gemeint haben, wenn er Jahwe den Bewohner 
3ions nannte, wenn er von den Waſſern Siloahs, von dem 
unvergänglihen Grundftein ſprach, den Jahwe auf dem Sion 
gelegt habe. Um den follte fic offenbar der „Reit, der umkehrt”, 
fammeln. Der war es gewejen, um deswillen Sanheribs 
Anſchlag auf das völlige Derderben Judas gejcheitert war. 
Was ein Dichter über Sanherib jagt, wird aud) die Meinung 
der prophetijchen Partei im jiebenten Jahrhundert gewejen fein: 

Es verachtet dich, jpottet deiner 
Die Jungfrau Sion, 
Es jhüttelt dir nad das Haupt 


Die Tochter Jerujalem: 


Wen haft du bejchimpft, gegen wen 
Die Stimme erhoben? 
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Du hobjt wider Iſraels Heilgen 
Die Augen zur Höhe! 

Sanheribs Angriff auf Jerufalem war ein Angriff auf 
Jahwe! Der Tempel, Jahwes irdiher Palajt, war unver» 
gänglih, wenn auch alles andere verging. Hier durfte, hier 
mußte man Jahwe verehrten, dem Heiligen Loblieder fingen 
wie die Sarafen, ihn befragen, was man tun jolle, und hören, 
was er tun wolle. Durfte man hier auch Opfer bringen wie 
bisher? Nach Jejaia hatte Jahwe die Opfer nicht verlangt, 
aber fie auch nicht eigentlich verboten. Er hafte die Opfer 
und Sejte derer, die blutige Hände hatten, aber doch gewiß 
nicht die Darbringungen und Gebete derer, die nach Kecht und 
Gerechtigkeit trachteten. 

Sehr wahrjheinlic find unter den Anhängern der alten 
Propheten auch Priefter am Sionstempel gewejen, und diejen 
mußte es ganz unmöglich erjcheinen, auch die Opfer und 
heiligen Bräuche des Tempels abzuſchaffen, jofern fie in rechter 
Weije vor fi gingen. Ihnen Konnte es recht fein, wenn 
die übrigen Opferjtätten abgefchafft wurden, das war jogar 
ein Gewinn für ihren Tempel und für fie jelber. Wurden 
lie erhöht, wurden fie die Opferer des ganzen Volkes, jo Ronnten 
fie auch den Sumutungen ſchlechter Könige, die bisher die 
unbeſchränkte Herrihaft über den Tempel hatten, fremde 
Kulte, Bräuche, Altäre, Bilder einzuführen, viel leichter wider- 
itehen. Ohne Sweifel waren mande Nichtpriefter derjelben 
Meinung. Ein korrekter, ficher geftellter, glänzender Tempel- 
Rult war das bejte Mittel gegen den entarteten, unbeauf- 
lihtigten Landkult, zugleih auch gegen die durch deſſen Be- 
feitigung entjtandene Leere, in die bei dem Kultbedürfnis 
des Dolkes jchnell wieder neue Greuel eingeftrömt wären. 

Der König Jofia war den Einflüfen der beijeren Elemente 
zugänglid. Er war jung auf den Thron gekommen und nad 
Jeremias Seugnis ein jchlichter, biederer Mann, beitrebt, 
gereht und milde zu regieren. Größeres Kopfzerbrehen 
mag der prophetiichen Partei die Srage gemadt haben, wie die 
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mit diejes Königs Hilfe durchgeführte Reform für die Zukunft 
ſicher zu jtellen jet. Denn es war etwas zu fchaffen, das nicht 
in langjamem, organijhem Wahstum gleichſam unvermerkt 
aus dem Alten hervorwuchs oder als Rettungsmittel in einer 
drängenden Lage erjcheinen konnte, fondern wie ein Will- 
kürakt ausjah. Es war etwas wie eine Derfajjung zu 
Ihaffen, die die Reform von Dolks- und Königslaunen unab- 
hängig machte und zugleich über den Derdaht erhaben war, 
die Machenſchaft einer Partei zu fein. Die Löfung diefer Auf- 
gabe ijt den Urhebern der Reform glänzend gelungen. 


27. Die deuteronomijche Reform. 


Die Skythengefahr mag, wie fie Sephanja und Jeremia 
zur Ankündigung des bevorjtehenden Untergangs veranlaßte, 
der jejaianiihen Partei den letzten Anjtoß gegeben haben, 
das Werk in die Hand zu nehmen. Im Jahr 621 vor Chr. 
ſchickt der König Joſia den Staatsjchreiber Saphan in den Tempel 
zum Öberprieiter Hilkia, um das von den Bejudhern des Tempels 
in den dazu bejtimmten Kajten geworfene Geld zu verfiegeln. 
Hilkia gibt ihm ein Bud, das er im Tempel gefunden habe. 
Saphan liejt es und liejt es dann aud) dem Könige vor, es kann 
aljo nur ein Rleines Bud) gewefen fein. Jojia z3erreißt vor Ent: 
jegen über das Gehörte feine Kleider und befiehlt dem Hilkia, 
Saphan und anderen Beamten, für ihn und das ganze Dolk 
Jahwe über das Bud) zu befragen, „denn groß ijt Jahwes 
Grimm, der gegen uns entbrannt ijt, weil unfere Däter den 
Worten diejes Buches niet gehorht haben“. Das Bud 
enthielt aljo göttliche Gebote, die Jofia nit gekannt hat und die 
die Däter nicht befolgt haben. 

Bilkia und feine Genofjen befragen nit etwa Sephanja 
oder Jeremia über das Bud, jondern eine Seherin Hulda, 
das Weib des Kleiderhüters Sallum. Ihre Antwort ift uns 
rur in fpäterer Überarbeitung erhalten, aber fie hat jedenfalls 
das Bud) anerkannt. Jofia jheint fich nicht darüber gewundert 


Duhm, Propheten. 2. Aufl 209 14 


Die Derfafjungsurkunde 








zu haben, daß weder die Seherin Hulda noch jonjt ein Prophet 
jemals über das Buch geſprochen haben, daß jeine Gebote aud) 
ihnen unbekannt waren. Er wirft jih mit dem größten Eifer 
auf die Ausführung diefer Gebote, um das Unheil zu verhüten, 
das es für den Ungehorjam androhte. 

Zuerſt berief er die Ältejten von Juda und Jerujalem in 
den Tempel, las ihnen das Bud) vor und trat mit ihnenin einen 
Bund vor Jahwe, daß man die Sorderungen des Buches aus» 
führen wolle. Damit erhielt das Bud Gejeßeskraft, denn 
allgemein verbindliche Gejege werden in diejer Seit durch 
Dereinbarung zwijchen König und Dolk und durdy feierliche 
Derpflihtung vor der Gottheit gejhaffen. Wegen feines 
Inhalts und jeiner Bedeutung für Religion und Staat kann man 
das Bud) wohl als die erſte Derfafjungsurkunde in der 


Geſchichte Ijraels bezeichnen. Es war etwas Yleues in diefe 


Geihihte gekommen, etwas, was für immer band, etwas, 
was von jegt an über König und Volk ftand. Dieje erite Der- 
faſſung war natürlich nit techniſch durchgebildet, Tieß zahl— 
reiche Lücken, erlaubte und forderte jogar bejtändig Ergänzungen, 
gejtaitete auch allerlei Abänderungen in Einzelheiten. Aber 
mit jener Freiheit einer fajt naturwüchſigen Entwicklung, 
die nur vom Gefühl der Menfhen beftimmt wurde, madte 
die jchriftlic firierte Derfafjung ein Ende, jener Steiheit, 
auf die die Propheten angewiejen waren, deren Anhänger 
ihnen dieje Feſſel anlegten. 

Was es für ein Bud) war, das hilkia im Tempel gefunden 
hatte und das der Erzähler diefer Geſchichte das Bud) der 
Thora des Mofe nennt, das fieht man aus den von Jofia nun 
durchgeführten Maßregeln. Jofia reinigte den Tempel von 
allen fremden Kulten und ihrem Subehör, deijen Umfang 
uns in Staunen verſetzt, weihte ihn dem reinen Jahwedienit 
und ließ ein Pafjah nach den Doricriften des Buches feiern, 
wie es feit den Seiten der „Richter“ nicht mehr gefeiert war. 
Er zerjtörte alle Jahwe oder fremden Göttern geweihten 
Heiligtümer im ganzen Lande, angeblich, jogar über die Grenzen 
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Judas hinaus. Die Landpriejter, die „Lepiten“ genannt 
werden, ließ er nad) Jerufalem kommen, die Zauberer und 
Wahrjager vertilgte er. Tatſächlich galt feit diefer Zeit der 
Sionstempel als das einzige legitime Heiligtum und aller 
Lokalkult als heidniſch. Sahlceiche Einzelheiten über die Reform 
erfährt man nody aus den Prophetenfchriften, doch genügt 
uns vorläufig das Angeführte. 

Aus ihm erhellt, daß jenes Bud) im 5. B. Moſe, dem fo» 
genannten Deuteronomium, enthalten ift, bejonders in 
defjen Kern Kap. 12— 26, der aber auch ſchon reich ift an jpäteren _ 
Sujägen. Nach dem Deuteronomium, welcher griechiſche 
Name übrigens aus einer falchen Überjegung des hebräiſchen 
Ausdrußs „Abſchrift der Thora“ hervorgegangen ijt, bezeichnet 
man Joſias Reform als die deuteronomifche. 

Das jegige 5. B. Moje vereinigt die Arbeit vieler Hände aus 
mehreren Jahrhunderten in fih und übertrifft daher im Umfang 
das urjprünglihe Bud) Hilkias um ein vielfadhes. Die deutero- 
nomiſtiſchen Schriftjteller haben dann weiter eine große Tätig» 
Reit in der Sammlung, Bearbeitung und Ergänzung des ge= 
ihichtlihen und prophetiihen Schrifttums entfaltet. Man 
erkennt ihre Arbeiten verhältnismäßig leiht an Sprade und 
Stil und an der bejtändigen Wiederholung der deuteronomijchen 
Grundgedanken. Sie jhreiben alle gleich breit, nicht jelten 
mit predigtartiger Breite, als wenn fie auf Lejer von geringer 
Bildung redhneten; fie find Theologen und Pädagogen, die das 
Dolk für das Verſtändnis der Reform erziehen wollen. Ihrer 
unermüdlihen Arbeit iſt es gelungen, das jüdiſche Volk daran 
zu gewöhnen, die Religion als Lehre, hauptjählic als Lehre 
von den Gejeten, Rechten, Vorſchriften, Seugnijjen Jahwes, auf» 
zufaſſen, dieje Lehre bejtändig, bei Tag und Nacht, zu jtudieren, 
zu diskutieren, in ihre letzten kaſuiſtiſchen Konjequenzen zu verfol= 
gen, fie mit den feltjamften Gründen und der wunderlichiten Exe— 
geje zu verteidigen und vor allen Dingen auf das Pünktlichſte 
zu befolgen. Daß Ifraels Religion eine Religion des Budes 
wurde, dazu hat die deuteronomifche Reform den Grund gelegt. 


211 14* 


Das Geſetz als das Werk Moſes 





Der Mittelpunkt aller deuteronomifhen Schriftitellerei 
it und bleibt natürlich das Deuteronomium felber. Sajt in 
dem ganzen umfangreichen Bud ijt es Moje, der redet, der 
die Gejege gibt und fie in. ausführlichen Reden bejpricht, an— 
empfiehlt und durch allerlei Hinweife auf die jeit dem Auszuge 
aus Ägypten erlebte Geſchichte erläutert. Daß man ihn und 
niht etwa einen ſpäteren Propheten zum Sprecher madıte, 
wird mehr als einen Grund gehabt haben. Der wichtigſte 
war gewiß der, daß die neuen Geſetze den Kult Ijraels im Lande 
Daläjtina betrafen: waren es Jahwes Gelege, jo mußten fie 
immer gegolten haben, jeitdem Iſrael im Lande war. Darum 
verkündet Moſe fie in dem Augenblik, wo man an der Schwelle 
des Landes jteht, bereit, in es einzuziehen. Sodann war Mofe 
der Schöpfer des Dolkes, der mit Jahwe von Angeficht zu 
Angefiht verkehrt hatte: Keine Autorität kam der feinigen 
gleich, jeine Gejege jtammten direkt aus Jahwes Mund, gegen 
fie gab es keine Einwände. Endlich aber fieht überhaupt der 
Menjd älterer Kultur immer das Älteite für das Befte und 
Kichtigſte an; er ift Ronfervativ und hat vor allem auf religiöjem 
Gebiet Rein Derjtändnis für den Begriff der Entwicklung. 
Hat doc |päter das Judentum gemeint, die moſaiſchen Gejege 
jeien ſchon vor der Weltihöpfung von Gott gejhaffen. Man 
gab freilich, wenn die Gejege von Moje gegeben waren, die 
Däter preis, die fie übertreten und vergefjen hatten; aber 
es war eben notwendig, das Volk einigermaßen von der ihm 
bekannten Dergangenheit Ioszureißen, wenn es das Neue 
annehmen follte. Das war möglich, weil die Iegte Dergangen- 
heit mit ihrem unaufhörlihen Unglück leicht als Strafe für 
den Abfall hingejtellt und weil für fie eine entfernte, aber voll- 
Rommene, vorbildliche zum Erſatz dargeboten werden Konnte. 
Je länger dejto mehr fieht man in der Literatur die Däter 
jeit der Seit des Mofe und Jofua als arge, unverbejjerliche 
Sünder dargeftellt, dagegen dieſe Zeit jelber als die klaſſiſche 
Wunderzeit ausgemalt. Es war alſo ein genialer Griff, den 
Moſe zum Urheber des deuteronomiſchen Geſetzes zu machen, 
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und hat feinen Zweck vollkommen erreicht. Es ijt ja dies nicht 
das einzige Mal in der Weltgejhichte gewejen, daß ein Geſetz 
oder eine Lehre dadurdy feine Weihe und Unantajtbarkeit 
erhielt, daß es einem großen Manne der Dorzeit zugejchrieben 
wurde; nur geſchah das nicht immer nad) einem vorbedadhten 
Plane, jondern war oft nur die Folge der Meinung, daß das 
Beite auch das Ältejte jei, des Glaubens an die „gute alte Seit“. 
Die Deuteronomiker wußten aber auch ihr Gejeg mit 
rationeller Begründung zu empfehlen. Die merkwürdigite 
Stelle diejer Art findet fi 5. Mofe 30, 11-14. Das Gejeß 
des Mofe, heißt es da, fei für das Dolk nicht zu hoch und zu 
ferne, man brauche es nicht vom Himmel oder von jenjeits 
des Meeres zu holen — wie man fonjt wohl Orakel und Be- 
ſcheide aus der Serne holte oder ſich dur „Seichen“ geben 
ließ — es fei vielmehr nahe, nämlich in jedermanns „Munde 
und Herzen“. Das will jagen, jeder kann es mit dem eigenen 
„Herzen“, dem Organ des Deritandes, begreifen und Bann 
darüber reden: es ijt ein Dernunftgejeg. Was man in 
Berjeba und Bethel zu tun hat und was man dort holen kann, 
das weiß man nicht von ſelbſt, das muß man ſich jagen laſſen, 
und fo bei jedem anderen Kultort aufs Heue; dagegen das 
Gejeg des Mofe beruht auf einem klaren Grundgedanken und 
wendet fid) an den eigenen Derjtand eines jeden, der daher auf- 
gefordert wird, bejtändig darüber nachzudenken oder, wie man 
es ausdrückt, beftändig darüber zu reden, beim Aufitehen und 
Zubettegehen, unterwegs und daheim. Der Gedanke aber, 
der der Reform zugrunde liegt, ijt ausgeſprochen in den be: 
rühmten Worten Kap. 6, 4: Höre, Iſrael, Jahwe dein 
Gott ift Ein Jahwe. Bisher jah es jo aus und der gemeine 
Mann hat es ſich durchweg jo gedadtt, als ob der Jahwe des 
einen Kultortes verſchieden ſei von dem des anderen, und 
mancher lief nad) der Schilderung des Amos von einem Jahwe- 
orakel zum anderen, bis er dasjenige fand, das den gewünjchten 
Beſcheid gab, wie heute der Gläubige zu diefem Zweck dieje, 
zu jenem jene Muttergottes auffuht; der Ausdruk „Gott 
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ſuchen“ hat urſprünglich diejen buchjtäblichen Sinn. Aber das 
it, jagt gewiljermaßen der Deuteronomiker, ja doch unlogiſch, 
denn es gibt nur Einen ungeteilten Jahwe. Man foll darum 
alle Liebe und Anhänglihkeit, die man bisher auf verſchiedene 
Gottesjtätten verteilte, dem einen Jahwe zuwenden und den 
von ganzem Herzen lieben. Iſt aber Jahmwe nur Einer, jo kann 
er nad) der Logik der alten Religionen auch nur an Einem Ort 
gefunden werden, natürlih an dem Ort, den er ſich ſelbſt 
gewählt hat; der Lokalkult iſt alſo widerſinnig und ein Abfall 
von der Wahrheit. An anderen Stellen beweijen die deutero- 
nomilchen Theologen, daß man Rein Bildnis von Jahwe machen 
könne und dürfe: man habe auf dem Sinai wohl Jahwe aus dem 
Seuer reden hören, aber keine Geitalt gejehen, aljo wilje man 
. nicht, wie er ausjehe. Dieje Begründung, die mit den älteren 
Erzählungen und Erjheinungen Jahwes und auch mit dem 
Sat, daß Moſe von Angeficht zu Angelicht mit Jahwe geredet 
habe, in hellem Widerſpruch fteht, ift jelbjt in der fpäteren 
Seit nicht duchgedrungen; denn wenn auch Hejekiel fi bemüht 
hervorzuheben, er habe nur jo etwas wie eine Geſtalt, Hüften, 
Hand von Jahwe gejehen, jo nennt der naderiliihe „Priejter- 
koder“ die menſchliche Gejtalt ein Ebenbild der göttlihen, und 
ein Daniel ſchildert das Ausjehen Jahwes, des „Uralten“. 

Indeſſen war die neue Lehre doch nicht reine Dernunft: 
lehre. Daß Jahwe den Sion zu jeinem Wohnſitz erwählt habe 
und daß nur die Leviten dort opfern dürfen, ließ fich nicht 
aus einem allgemeinen Prinzip ableiten, das war eine ge: 
ihichtlihe Tatfahe und mußte aus der Geſchichte erläutert 
werden. Aljo wurden ſchon im Deuteronomium den päd- 
agogijh erbaulihen Ermahnungen und Aufklärungen zahl: 
reihe gejchichtlihe Ausführungen beigegeben, die zunächſt 
die Geſchichte der moſaiſchen Zeit ſelber betrafen. Beſonders 
bezeichnend iſt es, daß die Kornerntefeſte und das Paſſah ſchon 
jetzt in Erinnerungsfeiern umgedeutet werden, die die Sklaven- 
“zeit in Ägypten und den Auszug vergegenwärtigen jollen. 
Das mochte zum Königstempel auf dem 3ion beſſer paſſen als 
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ein naturwüdliger Erntetanz; es bezeichnet das Abrücken 
von dem Natürlichen und die Bevorzugung des gejhichtlichen 
Moments in der Religion. Infofern kann man die Hiltori- 
fierung folder Dinge wohl als eine indirekte Nachwirkung 
der prophetiichen Religionsauffalfjung anjehen. Man rettete 
zugleich dur; eine Art Kompromiß den überkommenen Kult 
vor einer jtrengeren, aber bedenklich, erjcheinenden Auslegung 
der prophetifchen Urteile über ihn; der Kult blieb, wurde 
jogar wieder die hauptſache in der Religion, aber er hatte 
einen wejentlicy anderen Charakter als der alte Dolkskult, es 
war ein neuer Kult troß aller Beibehaltung älterer Bräude. 
Die Unternehmung, das neue Geſetz durch die Gejchichte 
zu fügen und anzuempfehlen, führte von jelbjt zu immer 
weiterem Ausgreifen. Allmähli wurde die ganze Gejchichte 
von Adam bis auf Nebukadnezar deuteronomijch bearbeitet. 
Den Stoff gaben die älteren hiftorifhen Schriften her, von denen 
man das Unpafjende wegließ, das Pafjende aber zu einem 
neuen Ganzen mojaikartig zujammenftellte. Sür die vor: 
mojaiihe Gedichte, die wir jet im 1. B. Moje vorfinden, 
bildete die Grundlage die Schrift des Jahwilten, in die nach— 
träglicy die des Elohijten teils in größeren Abſchnitten, teils 
Ders für Ders eingejhaltet wurde. Nach und nach kam dies 
und das hinzu, doc hielten auf diefem mehr neutralen Gebiet 
die deuteronomiftiihen Theologen mit eigenen Sujägen mehr 
zurück. Um jo ftärker griffen fie in die Geſchichte des Moſe 
und des Jofua ein, wo die Entjtehung und die Einführung des 
Geſetzes dargeitellt werden mußte und unter anderem auch der 
alte Rectsipiegel 2. Moje 21-25 eingefchaltet wurde. Der 
größte Teil der drei mittleren Bücher Moſe ift übrigens jünger 
als die etwa bis Esra (rund 450 vor Chr.) laufende deutero- 
nomifche Periode und von uns jpäter Zu berückſichtigen. Mit 
dem Kichterbuch beginnt die Darjtellung der Zeit nad) Ein- 
führung des deuteronomifchen Geſetzes, der Zeit nach Jojua. 
Quellenihriften gab es genug für die lange 3eit bis auf Jojias 
Reform und den Untergang Judas, aber was follte man über 
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das Geſetz berichten? Es war ja keine Spur von ihm in allen 
Quellen zu finden, dagegen ſehr viel, was im ſtärkſten Gegenſatz 
zu ihm ſtand. Wie man dieſe Seit betrachtete und behandelte, 
wird Richt. 2, 6 ff. jehr weitläufig auseinandergejeht. Es war 
viel von Unglücszeiten, dann auch wieder von allerlei Glück 
zu berichten: das Unglük war allemal die Strafe Gottes für 
den Abfall von feinen Geboten, das Glück die Belohnung für 
die Umkehr. Eine jehr einfache, dem ſogenannten gefunden 
Menjhenverjtand vollkommen einleuchtende Theorie. Daß 
dieſe Dergeltungstheorie im jpäteren Volk durchaus durchdrang, 
hat viel dazu beigetragen, daß ihm nach und nach der geſchicht⸗ 
liche Sinn ganz abhanden kam, denn mit der Wirklichkeit ver- 
trägt ſich leider ein ſolches Shema nicht. Aber für die Theologen 
war es ein brauchbares Mittel, das Volk beim Gejet; zu erhalten. 

In der Gejhichte des entjtehenden Königtums find ver- 
Ihiedene Richtungen zum Wort gekommen, diejenige, die in 
den Älteren Schriften vertreten war und das Königtum als ein 
heiljames Gejhenk Jahwes an Iſrael betrachtete, und diejenige, 
die die vermeintliche Theokratie der jogenannten Richterzeit 
vorjog. Bei David Konnte man ohne viel Eingriffe die älteren 
und jüngeren Erzähler reden laſſen und hatte nur die Stage 
zu erledigen, warum nicht fon er, der doch die Jahwelade 
oder, wie man von jebt an jagte, die Bundeslade auf den 
Sion gebracht hatte, den Tempel bauen durfte. Daß der Ei: 
bauer des Tempels, Salomo, viel Unglük hatte, erklärte man 
im Widerſpruch mit den alten Quellen dadurch, daß er ſich 
\päter durch feine vielen Weiber zur Gottlojigkeit habe ver: 
führen laſſen. Befonders lehrreihh war aber im Sinne diejer 
Theologen die Seit nad Salomo. Der Abfall der Iſraeliten 
vom Davididenhauje war für fie ein Abfall vom Iegitimen 
Tempelkult, Jerobeam I, der „Iſrael jündigen machte“, 
der erjte Schismatiker, der große Härefiach, Ketzerfürſt. Alle 
ijraelitiihen Könige erhalten von der deuteronomiichen Bes 
arbeitung die jtereotupe Senfur, daß jie bei Jerobeams Sünde 
verharrten, beim Schisma. Die judäiihen Könige find, einige 
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ausgenommen, natürlich bejjer, aber aud) die beiten fchaffen 
den Lokalkult nicht ab. Dadurch häuft ſich auch auf Juda jo 
viel Schuld zufammen, daß felbit der fromme Joſia es durch 
jeine Reform nicht mehr retten kann. Diefer letztere Gedanke 
iſt allerdings erjt die Frucht des Sujammenbruhs Judas; 
vorher waren die Anhänger des Deuteronomiums bis in die 
legten Jahre der fejten Überzeugung, daß die Reform, daß der 
Tempel und fein korrekter Kult Juda vor aller Gefahr ficher: 
itelle. 
So entitand ein großes deuteronomiftifdhes 
Religionsbud, das vom 1. B. Moſe bis zu 2. Kön. 
läuft und übrigens in der Seit nad) Esra noch den „prieſter— 
koder“ und mande jonjtigen Sujäße in fid) aufgenommen hat. 
Es iſt in elf Bücher geteilt worden, von denen die erjten fünf, 
die „Bücher Moſes“, das höchſte Anſehen und Gewicht hatten, 
weil fie die Thora enthalten; die zweite Hälfte, die Bücher 
Joſua, Richter, beide Samuelis und beide Könige, fchrieb man 
jpäter Propheten zu und nannte fie die älteren Propheten 
zum Unterfhied von den jüngeren, den Büchern Jeſaia, 
Jeremia, Hejekiel, Swölf Propheten. Der Verſuch, in jene elf 
Bücher einen chronologiſchen Saden hineinzulegen, it nicht 
ganz durchgeführt; man machte dabei die Erbauung des 
Tempels zum Sirpunkt der Berehnung und bradte für die 
nachfolgende Zeit eine leidliche, obwohl vielfach, irrige Chrono: 
logie aus teils überlieferten, teils errechneten, teils willkürlic) 
angejegten Sahlen zuwege; dagegen hätte man die deit vom 
Auszug aus Ägypten bis zum Tempelbau viel zu hoch auf 
zwölf Generationen zu je vierzig Jahren ab. Über Mofe ging 
man nicht hinaus, jo daß die Deuteronomiften noch nicht willen, 
warn die Welt gejhaffen wurde oder wann die Sündflut war. 
Streng genommen ijt überhaupt das große Religionslehrbud) 
niemals ganz fertig geworden, aud) ijt der Text, bejonders in 
den „älteren Propheten“, reich an Sehlern. 
Nicht bloß der wichtigſte, fondern auch der beite Teil in 
dieſem großen Bud) ift, joweit es fich um die eigentlich deutero« 
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nomijtiche Arbeit handelt, das Deuteronomium felbjt. Die 
Reden, die das Dolk zum Gehorjam gegen das Geſetz ermahnen, 
find zwar meijt übermäßig breit und ermüden durd die ewige 
Wiederkehr der gleichen Gedanken, aber fie haben viel Er- 
wärmenödes, fie haben ohne Sweifel viel zu der Liebe beigetragen, 
mit der der Jude an feiner Religion hängt. Manche gefeliche 
Beitimmungen, die in freier Weije an das große Hauptgejeß 
von dem Einen Heiligtum angeſchloſſen find, atmen einen 
humanen Geijt, der uns aud) dann für fi einnimmt, wenn 
wir die Vorſchriften felber für unpraktiſch halten müffen; fo das 
Gejeb, daß man vom Dolksgenofjen keine Sinfen nehmen 
darf oder daß von der Beteiligung an einem Seldzug derjenige 
befreit werden joll, der eben ein Haus gebaut oder einen Wein. 
berg gepflanzt, aber nody nicht in Gebraud) genommen, oder 
der ſich verlobt, aber noch nicht geheiratet hat oder der — 
ſich fürchtet. Auf weitere Einzelheiten in der Gejeßgebung 
können wir hier nicht eingehen; es follte einmal ein in der 
Kulturgefhichte gründlich bewanderter Jurift ſich diejes erjten 
Derjuches einer Derfafjung mit daran angejchlojjener Tücken- 
hafter, aber doch offiziell gewordener Gejeggebung annehmen. 
Wahrjceinlih müßte er in feinem allgemeinen Urteil feſt— 
ſtellen, daß das kultiſche, nationale, ſtaatliche, joziale Gebiet 
hier noch gar nicht auseinander gehalten werden. Neben den 
Vorſchriften über das, was gegeſſen und nicht gegejjen werden 
darf, jtehen ſolche über die Regelung des Juftizwejens, neben 
allerlei Humanitätsregeln, in denen auch die Tiere nicht vergejjen 
werden, die Derhängung der Todesitrafe über den, der eine 
fremde Religion einführen will, neben den Derorönungen 
über die Feſte ſolche über die Blutrache, und alle dieje Geſetze 
jtehen bunt durcheinander. Sür den r eligiöfen Charakter 
diejes Geſetzbuches geht aus allem hervor, daß die Religion 
durchaus als Sale des Dolkes und jeines Staates aufgefaßt 
wird. Das „Du“, das in der Anrede ſtändig gebraucht wird, 
meint entweder das Volk oder, wenn es einem einzelnen gilt, 
den Bürger, niemals den Menſchen fchlehthin, auh dann 
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nicht, wenn im wärmjten Ton religiöje Ermahnungen gegeben 
werden. Lohn und Strafe, Segen und Sluch, Leben und Tod, 
die jo oft in Ausficht gejtellt werden, betreffen immer nur das 
diesjeitige Dajein. Wer die Ermahnungen liejt, wird nicht 
einwenden, daß in diefem Bud Keine Gelegenheit gewejen 
jei, auf die tieferen Bedürfnifje der Seele einzugehen. Dagegen 
wird er den lebhaften Eindruck haben, daß ein ausgejprochener 
Eudämonismus diefe Reden beherriht; man foll das Gute 
niht um feiner felbjt willen tun, jondern um der Dorteile 
willen, die man dadurch hat. Man kann dies bejtändige 
Rednen mit dem Glü&@jeligkeitstrieb zum Teil aus 
dem Eifer erklären, das neue Gejeg dem niedrigftehenden Volk 
mundgerecht zu machen; aber wenn deſſen Urheber von höheren 
Jdeen bejeelt gewejen wären, jo hätten dieje doch ab und an 
durchbrechen müfjen. Jedenfalls ijt es für die ganze Folgezeit 
von entjcheidender Bedeutung gewejen, daß dies Theologen— 
gejet in nichts über den „ethnifchen“ Standpunkt hinaus- 
kommt; es hat ihn vielmehr jo fejtgelegt, daß freimenjcliche 
Regungen idealijtiiher Geijter dagegen nicht aufkamen. Jener 
große Prophet, deſſen Schüler diefe Reform durchführten, hatte 
an eine verklärte Sukunft geglaubt, die Jahwes Wunderwirken 
ihaffen werde und die allen Möglichkeiten weiterer Ent- 
wicklung freien Spielraum ließ: diefe Epigonen wollten jelber 
das Werk in die Hand nehmen und die Gegenwart umjcaffen. 
Sie haben Iſraels Sukunft an diefe von ihnen umgejchaffene 
Gegenwart gefejjelt, indem fie dieje Religion in eine geſetzlich 
bindende Lehre verwandelten, die von der Kultur einer be- 
ſtimmten 3eit, des fiebenten Jahrhunderts vor Chr., bedingt iſt. 


28. Die nächſten Solgen. 


Steili kann kein Gejeß, das Dinge, Kultiihe, rechtliche, 
ftaatliche, joziale, Kulturelle, regelt, jo göttlih vollkommen 
fein, daß nicht doc dieje Dinge durd innere Konjequenz 
allerlei Weiterungen und jogar Wandelungen hervorbrädten, 
die nicht vorgejehen waren. Man darf wohl annehmen, 
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daß die Urheber des Deuteronomiums den Willen hatten, die 
Religion jo zu reformieren, daß fie den Sorderungen der großen 
Propheten entjprad. Aber die Größen, die fie ins Leben 
gerufen hatten, das Bud, nad) dem ſich von jeßt an Religion, 
Staat und Dolksleben richten follten, der Sionstempel, 
der jet allein die Gegenwart Gottes im Lande in fi ſchloß, 
der korrekte Tempelkult, der das Heil verbürgte, die 
neugejchaffene Priefterkafte, die ihn vor Entartung be— 
wahrte, alle diefe Größen, in denen die Religion gegenjtändlich 
wurde, gingen ihren eigenen Weg, modte er zu dem beab— 
jihtigten hohen 3iel oder feitwärts und abwärts führen. 
Schon bald nad, der Einführung der Reform zeigte ſich 
die jelbjtändige Aktivität der neuen Größen. Das Geje hatte 
einen ganzen Stamm dem Verkehr mit der Gottheit geweiht 
und ihm die Obhut über die Reinheit des Gottesdienites an— 
vertraut. Im fogenannten Segen Moſes wird dies in idealer 
Weije aufgefaßt (5. Moſe 33, 8-11): 
Gib deine Tummim dem Levi, 
Deine Urim dem Mann deiner Gnaden, 
Der jagt von feinem Dater 
Und der Mutter: ich ſehe fie nicht, 
Der feinen Bruder nicht Rennt, 
Don jeinem Sohn nichts weiß: 
Denn fie bewahren dein Wort 
Und behüten deinen Bund; 
Sie lehren Jakob dein Redt 
Und Iſrael deine Weijung ; 
Sie ſetzen dir Kauchwerk vor, 
Ganzopfer auf deinen Altar. 
Den Wohljtand jegne ihm, Jahwe, 
Sei gnädig dem Tun jeiner Hände, 
Serihlage die Lenden der Gegner, 
Der haſſer, daß jie nicht aufitehn ! 


Die Urim und Tummim find, wie es ſcheint, die abge- 
ſchälten und die heilen Losjtäbchen, durch die die Prieſter 
Orakel gewinnen; ſie werden hier dem Levi ſchlechthin zuge— 
ſchrieben. Aber in Wirklichkeit liegen die Sionspriefter die 
herzuftrömenden Leviten zu den priejterlihen Sunktionen 
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nicht zu. Damit kam ein erjter Spalt in die Priejterkaite, der 
fih nachher erweiterte. Die Leviten wurden bloße Tempel: 
diener, dagegen die Abkömmlinge des von Salomo eingejeßten 
Driejters Zadok die eigentlichen Priejter des Gejamtvolkes; 
ihre Anhänger heißen im Neuen Tejtament Sadduzäer. "Sur 
Driejterkafte war die hierarchiſche Gliederung hinzuge: 
Rommen. 

Bier liegt eine bewußte Abweichung vom Deuteronomium 
vor, andere werden gelegentlich zur Sprache kommen. Die 
unbewußten und ungewollten Wandlungen vollzogen ſich 
unauffälliger. Man begreift, daß den größten äußeren Dorteil 
von der Reform die Sionspriefter hatten; ihre Einkünfte 
müffen ſich gejteigert haben, nicht minder aber ihre Macht 
und ihr Anjehen. Im naderilifhen Volk ftand ihr Oberhaupt 
neben dem Statthalter, dem Davididen Serubbabel, als faſt 
gleich berechtigte Amtsperjon und galt im Derkehr mit Gott 
als der Dertreter der Gemeinde; jpäter war er nit bloß das 
religiöfe, ſondern auch, joweit die fremde Oberhoheit nicht 
Schranken 30g, das weltlihe Oberhaupt. Die Theökratie, 
die Dorherrihaft der geiftlihen Autorität vor der weltlichen, 
wird von den Urhebern des Deuteronomiums nicht beabjichtigt 
gewejen fein, fie nehmen noch an, daß der König die Regierung 
führt, wenn auch nach dem Gejegbud, von dem er eine Ab: 
ſchrift beftändig vor ſich haben foll, aber fie war doch eine 
notwendige Solge der Reform. Es ijt bezeichnend, daß das 
Deuteronomium nichts von mejfianishen Ideen weih, daß 
manche naderiliihe Schriftiteller feiner Richtung das König: 
tum in ihren Sukunftshoffnungen unerwähnt laſſen, daß fie 
in die Zeit zwiſchen Jojua und Saul das theokratijhe Regi- 
ment der „Richter“ einhalten, von denen die alten Quellen 
nichts willen, und das Königtum als Abfall von Jahwe 
und Nahahmung der „Dölker” betrachten. Ohne den Einfluß 
der jefaianijhen Sukunftsgedichte wäre vielleicht der Mejjias- 
gedanke ganz verjchwunden. 

Aber fo hoch das Prieftertum emporitieg, eine andere Macht 
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erwuchs neben ihm, die ihm an Bedeutung immer näher kam 
und es ſchließlich überflügelte, bis fie nad) dem Untergang des 
zweiten Tempels allein übrig blieb. Die erjten Arbeiter am 
Deuteronomium waren wohl nod, Priejter, wenigjtens foll der 
König feine Abjchrift von den „Levitenprieſtern“ erhalten. 
Später beteiligten ſich auch Nichtpriefter an der Auslegung 
und Erweiterung des Buches. Die Sopherim, wie Jeremia 
fie nennt, die Männer des Buches, die Shriftgelehrten, 
bilden ſchon früh einen Stand, der fi} feiner Bedeutung be— 
wußt war. Schon Jeremia fagt von ihnen: 
Wie jpreht ihr nur: wir find weife, 
Wir haben die Thora! 
Sürwahr, die machten zur Lüge 
Derlogene Schreiber. 
Su Schanden werden die Weijen, 
Derwirrt, gefangen ; 
Die Jahwes Wort veradıten, 
Wie hätten die Weisheit ? 
Da erntet man nichts, ſpricht Jahwe, 
richt Trauben am Weinſtock, 
richt Seigen vom Seigenbaume, 
Welk find die Blätter! 


Dieje Schriftgelehrten, halb Theologen, halb Juriſten, 
die ſpäter die Prieſter an die Wand drücken ſollten, ſind nach 
dieſer Stelle noch früher mit den Propheten in Kampf geraten, 
denn das Wort Jahwes, von dem Jeremia ſpricht, iſt die 
Prophetenrede. Jünger der Propheten haben das Deuteronomium 
geſchaffen, und dieſes hat wieder die gefährlichſten Gegner 
der Prophetie hervorgebracht. Ein merkwürdiger Kreislauf, 
aber nicht ohne zahlreiche Parallelen in der Geſchichte der 
Menſchheit. Die Epigonen haſſen inſtinktiv die wahren Nach⸗ 
folger ihrer Meiſter, denn der neue Große ſtört ſie in ihrer 
handwerksmäßigen Ausbeutung des Alten, in der fie ſich 
wichtig und „weiſe“ vorkommen. hier tritt nun nod ein 
innerer Gegenſatz Hinzu, der Gegenjaß zwijchen der im Bud 
gebundenen Lehre und der freien Infpiration, zwiſchen der 
Theologie, die abſchließen will, und der prophetijchen Religion, 
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die immer in die Sukunft weilt, zwiſchen dem Geſetz, das 
jelber Gott jein will, und dem lebendigen Gott, der jeinen 
eigenen Willen hat und jtets „wunderbar überwunderbar“ 
handelt, zwijchen dem fittlihen Geilt der Prophetie und dem 
Rultiichen des Gejeges. Jeremia nennt zornig die Schrift» 
gelehrten verlogen und unfruchtbar; fie antworteten mit einer 
theologiihen Regel: man joll erjt dann einen Mann für einen 
wahren Propheten halten, wenn feine Deisjagung eingetroffen 
iſt (5. Moſe 18, 21.22). Dieje Regel unterband alle prophetijche 
Wirkjamkeit. Denn wenn die Weisjfagung eingetroffen iſt, iſt 
ſie vielleicht interefjant, aber nichts weiter, wirkjam kann fie 
nur fein durch die feelifhe Spannung und den moraliihen 
Antrieb vor dem Eintreffen. Sudem würden fi) die Propheten 
alter Art dagegen verwahrt haben, für nichts mehr als für 
Wahrjager zu gelten. Sie kündigen Jahwes Beſchlüſſe an, die er 
ausführen oder aud) zurücknehmen kann und deren Surücnahme 
fie nicht zu falihen Propheten macht, und fie begründen jene 
Beſchlüſſe mit Jahwes erfüllten oder nicht erfüllten Forderungen; 
falihe Propheten wären fie nur dann, wenn fie unabwendbare 
Schickſale weisjagten, jelbjt wenn ihre Weisjagungen einträfen. 
Aber die Schriftgelehrten haben gefiegt, jie haben wie die Priejter 
fo aud) die Propheten überlebt. Iſraels Religion wurde 
die „Religion des Buches”. 

Sie wurde die Religion der Gelehrten. Eigentlich jollten 
ja alle Glieder des Dolkes jolde Gelehrten jein, find es jpäter 
auch bis zu einem gewiſſen Grade geworden. Sunädit hat 
es wohl noch ziemlich Tange gedauert, bis der Gejhäftsmann 
mit feinem Genoſſen unterwegs gejeglihe Sragen erörterte, 
der Weber nad; feiner Tagesarbeit ſich in religiöjer Schrift- 
ſtellerei verjuchte, der Jüngling weite Reifen machte, um bei 
einem berühmten Lehrer zu ftudieren. Bis dahin wird in das. 
Herz manches Judäers eine große Leere eingezogen jein. 
Das ganze Land war zugunften eines einzigen Orts, wo der 
König wohnte und eine vornehme Priefterjhaft waltete, 
profan geworden, die Gottheit aus den hundert Stätten, wo. 
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fie bisher gewohnt und Haus und Acker gejegnet hatte, ent- 
wichen, der Hauspater, der früher jelber geopfert oder im Derein 
mit der Sippe einen Priejter gehalten hatte, zum Laien, herab: 
gejegt. Für den familienhaften Derkehr mit den von den 
Urvätern her vertrauten Kleinen Gottheiten, den örtlichen 
Dertretern des großen fernen Jahwe, gab es jet einen prächtigen 
und feierlichen Kult am Königstempel, dem jeder dreimal 
im Jahr beiwohnen follte, bei dem ſich aber Bauer und Hirte 
jhwerlich ſehr behaglid fühlte. Seine fröhlihen Erntefeſte, 
die zu Gedenktagen an die ägnptifche Seit umgedeutet waren, 
durfte er nicht mehr am heiligen Baum feines Ortes feiern, 
das Haustier, bei deſſen Schlachtung er Jahwe das fettefte 
Stük verehrt und deſſen Seele er ihm im Blut übergeben 
hatte, war je&t jo profan wie das Wild. Die vielen wunderlihen 
Bräuche und die Sagen feines Lokalkults, an die er von Kindes- 
beinen an gewöhnt war, verjtand er befjer als die neue Lehre. 
von dem Einen Jahwe, von dem man fi aud in Gedanken 
Rein Bild machen durfte, von dem Einen Beiligtum, das er nur 
jelten bejuchen konnte, und von der Illegitimität der Stätten, 
wo einjt Abraham Jahwe bewirtet oder Jakob die Himmels- 
treppe erblickt hatte. Wie feſt jelbjt ein fremder Kult, wenn er 
nur fröhliche Sefte und Bräude mit ſich führte, fi in den 
Herzen einnijten Konnte, zeigt die Erzählung Baruchs von einem 
Dorfall unter den Judäern, die vor den Chaldäern nad) Ägypten 
geflohen waren: kaum dort angekommen, rüjteten die Weiber 
der Himmelskönigin ein Seit, buken aus Teig Siguren nad) deren 
Bild oder Symbol, jtellten ihre Männer dazu an, das Seuer 
anzuzünden, und die Kinder, das Holz dazu zu jammeln; 
denn, jagten fie, jolange wir der Himmelskönigin dienten, 
hatten wir jatt Brot, waren wohlauf und kannten kein Unheil, 
jeit wir damit aufhörten, haben wir Mangel an allem gelitten 
und find duch Schwert und Hunger umgekommen. Die 
Dertreter der Reform haben die Anhänglihkeit an das Über: 
kommene nicht ganz außer acht gelaffen und einzelnes durch 
gejhict gewählte Erſatzmittel unſchädlich zu machen verſucht; 
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fie erjegten den Hausgott und die magiſchen Schußzeichen 
am Türpfoften durch Pergamentitreifen mit frommen Sprüchen, 
die am Leibe getragenen Amulette durch Denkzeihen an den 
Armen und Stirnbänder; jpäter gibt es Synagogen, in denen 
Predigt und Gejang einigermaßen den Ortskult erſetzten. 
Das alles hat nicht verhindert, daß es noch lange Priapus- 
bilder an der Haustür und Schußzauber in den Gärten gibt, 
daß in der naheriliihen Seit der Aberglaube viel größer it 
als in der vorerilifchen, daß jelbjt in neutejtamentlicher Seit die 
Gebetsriemen Amulette heißen. Aber dieje Keſte und Nach— 
wirkungen uralter dämonijtiiher Anſchauungen und Bräude, 
mit denen die unteren Dolksihichten das Derlorene feitzuhalten 
juchten, weil fie die ſinnliche Nähe ſchützender Mächte nicht ent- 
behren konnten, waren eben dod nur ein Beweis dafür, daß 
die alte Dolksreligion tot war: die Sauber waren unperjönlide 
Kräfte und die Geijter Reine Götter oder, wenn fie einmal, 
wie in dem Bannipruch Jer. 10, 11, doc jo genannt werden, 
keine Götter, mit denen man gottesdienjtlichen Derkehr unter- 
halten konnte. Die Dertreter des Geſetzes hatten aud über 
die Dolksreligion geſiegt. 

Sie waren ſich ihres Sieges und Derdienjtes bewußt und 
vollkommen fiher, daß der Lohn, den die Urheber der 
Reform in Ausficht geſtellt hatten, nicht ausbleiben könne, daß 
die Zeit des Glücks und aller äußeren Erfolge im Anzuge jei. 
Als fie durch die Niederlage und den Tod Joſias in der bei 
Megiddo gegen den König Necho von Ägypten verlorenen Schlacht 
die erſte große Enttäufhung erlebten, riefen fie: dies ijt der 
Tempel Jahwes, wir find geborgen. Als jpäter die Chaldäer 
nebjt dem König Jojahin und zehntaufend Judäern die Rojt- 
bariten Tempelgeräte entführt hatten, wußten fie ficher, 
daß wegen diejer Tempelgeräte binnen zweier Jahre der Um- 
ſchwung erfolgen werde. So war gleicy in der eriten Gene: 
ration der ideale Anflug, den die Reform im Anfang gezeigt 
hatte, abgejtreift und an feine Stelle das Pochen auf recht 
finnlihe Errungenjhaften, auf die äußeren heiligen Dinge, 
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den Tempel, den korrekten Kult, „das Thorabuch“, dazu ein 
ausgejprochener Hochmut gegenüber den „Dölkern“ getreten. 
Jirael war ja vom Herrn der Welt „auserwählt“, mit 
ihm jtand es im „Bunde”. Wenn Gott zuließ, daß nod 
ein Volk „das Horn gegen Juda erheben“ durfte, jo kam das 
daher, daß nod) die Sünden der Däter nicht durch ausreichende 
Strafe abbezahlt waren, endlich aber mußte der Liebling des 
Weltgottes die Herrjchaft. über alle Dölker erhalten, die nur 
als Sklaven oder Klienten der Juden weiter erijtieren durften. 
Man konnte das von Gott verlangen wegen der Schwüre, die 
er dem Abraham, Ijaak und Jakob gejchworen, und wegen 
der Dergeltung, zu der er fich durch den „Bund“ für das Gut— 
verhalten verpflichtet hatte. Der Sanatismus, den hier wie 
immer die Konzentrierung alles Glaubens, aller Wünſche und 
Triebe auf die äußere Sorm eines Jdeals erzeugt hatte, war 
bejchränkt, aber echt. Indem er fich verbündete mit dem 
natürlihen Patriotismus und der Hoffnung der Politiker 
auf die Hilfe des Auslands, trieb er das Kleine Volk in den 
Steiheitskampf gegen die Chaldäer. Der Ausgang war für 
Juda noch ſchlimmer als hundert Jahre vorher der Kampf 
gegen Afjur. Jerufalem wurde erftürmt, der Tempel mit der 
Jahmwelade verbrannt, die oberen Schichten der Bevölkerung, 
aljo bejonders der Hauptitadt, in Babnlonien angefiedelt, 
das Ackerland an die „Niedrigen" verteilt und diefe dem Statt- 
halter Chaldäas, Gedalja, unterftellt. Als diefer vernünftige 
und wohlwollende Mann, Jeremias Sreund und Beſchützer, 
von dem Prinzen Iſmael, einem verbitterten Sanatiker, ermordet 
wurde, floh die um Gedalja in Mizpa entitandene Kolonie nad) 
Ägypten. So ſchien das Ende in den Anfang zurückzukehren, 
wie ſchon Hofea angedroht hatte. Aud) das Deuteronomium 
hatte mit dem Seind vom Norden und mit der Rückkehr nad) 
Ägnpten gedroht, wenn man dem Geſetz nicht gehorhe; nun 
wurde gerade das blinde Dertrauen auf dies Gejet eine der 
Haupturſachen, daß fich diefe Drohung erfüllte. Die Reform, 
die die goldene Seit herbeiführen jollte, führte zum Untergang. 
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29. Hejekiel. 


Aber das Deuteronomium war zugleich die Urſache, 
dat das judäilche Dölklein nicht wie das viel größere Volk 
Jirael jpurlos unter den Dölkern verihwand. Weld ein Geijt 
in manchen der weggejchleppten Männer lebte, zeigt der Brief, 
den ein gewiljer Semaja, der ſchon mit Jojahin (597) weg- 
geführt war, an den Oberpriejter am Tempel, Sephanja, 
rihtete: er folle den Jeremia wie einen Derrükten in Block 
und halseiſen jtecken, weil er den Derbannten gejchrieben 
habe: es dauert noch lange, baut Häufer und pflanzt Gärten. 
Es war aljo eine Derrüctheit, nicht an der Wendung jelber, 
fondern an ihrem jofortigen Eintreten zu zweifeln! Erinnern 
dürfen wir uns aud eines Pjalms, der aus etwas |päterer 
Zeit ſtammt und vielleiht das ältejte Gedicht im Pfalter ift: 


Wir ſaßen an Babels Strömen 
Und mußten weinen, 
Wir hängten unjre Sithern 
An feine Weiden. 
Denn dort verlangten Lieder 
Don uns die Swingherrn, 
Beluftigung unſre Derhöhner 
Durch Sionslieder. 
Wie jängen wir Jahwes Lied 
Auf fremder Erde! 
Dergeß’ ich, Jerufalem, deiner, 
Derdorre die Hand mir! 
Die Zunge klebe am Gaumen, 
Gedenk’ ich nicht deiner, 
Geht nicht Jerufalem über 
Die höchſte Luft mir! 


Die Gottesdienfte an dem Ort, den Jahwe ſich erwählt 
hatte, die Jahwelieder, die dort die Sänger des Tempels 
ſangen, müſſen doch einen gewaltigen Sauber auf empfängliche 
Herzen ausgeübt haben. Menjchen, die jo empfanden wie diejer 
Dichter, waren vielleicht nicht geeignet, Jerufalem wieder 
aufzurichten, aber fie blieben ihm ewig treu. sion, der 
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Tempel waren der Mittelpunkt ihrer Gedanken und das öiel 
ihrer Sehnfudht. Das Land freilich, das die Deuteronomiker 
mit Eifer als die herrlichſte Gabe Jahwes gepriejen hatten, 
trat dagegen mehr in den Hintergrund. Es war wohl 
Jahwes „Erbbefiß“, aber Jahwe wohnte nicht mehr darin. 

Mußten aber nicht die Shriftgelehrten das Gefühl 
haben, daß mit dem Tempel ihr ganzes Werk zugrunde gegangen 
jei? Nein, denn fie hatten die Thora. Die wanderte mit in 
die Gefangenfhaft. Man konnte an ihr weiterarbeiten, in 
gewiljem Sinne ſogar unter günftigeren Bedingungen als zuvor. 
Gerade die Dernichtung des alten Staates und Dolkes gab den 
Schriftgelehrten exit die volle Möglichkeit, den theokratijchen 
Gedanken unbekümmert um die Bedürfnijfe und die Wider- 
ſtände der Wirklichkeit auszubauen, bis in die entfernteiten 
Konfequenzen weiterzuführen, für feine demnädjtige Der- 
wirklihung die Grundlinien feitzuftellen. Unter den Erulanten 
und denen, die au nad) dem Ende des Erils in Babylonien 
verblieben, ijt mehr am Geje gearbeitet worden als unter denen, 
die nach dem Sujfammenbruh des chaldäiſchen Reiches nad) 
Jerujalem zurückkehrten und dort in eine recht unfreie Lage 
gerieten. Wir kennen aud den vornehmften Dertreter und 
Sörderer der neuen Kultreligion mit Hamen, es ijt Hejekiel 
ben Bufi. 

hHejekiel, der fic felbjt einen Propheten nennt, war: 
Priejter am Tempel gewejen und 597 mit Jojahin nad 
Babylonien abgeführt. Bier wohnte er in Tel Abib am 
Sluſſe Kebar mit anderen Derbannten; er hat ein eigenes 
Haus, in dem fich bisweilen die angejeheneren Dolksgenofjen 
um ihn verjammeln. Diel direkte Tätigkeit konnte er troß- 
dem nicht entfalten, jo wird er wejentlich Schriftiteller. Er 
hat unter allen altteftamentlichen Autoren die umfangreichſte 
Schrift geſchrieben und gleiht in feiner ſchriftſtelleriſchen 
Art viel mehr den Schriftgelehrten als den älteren Dropheten. 
Dieſe bedienen ſich durchweg der poetiihen Sorm, er fchreibt 
in Proja und macht, wenn er einmal ein Gedicht bringt, aus- 
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drüclich darauf aufmerkjam. In der Tat war weder jeine 
Natur, noch Art und Inhalt feiner Schriftitellerei für die Poefie 
geihaffen. Ihm geht jede dichterifche Injpiration ab; er it 
ein Mann des kalten Derjtandes, der nüchternen Berehnung, 
dazu jehr gelehrt, jo daß er unter anderem zur Gejhichte 
Phöniziens wichtige Beiträge geliefert hat und jener Teil 
der jogenannten Dölkertafel in 1. Moſe 10, der ſich auf die 
indogermanijche Dölkergruppe bezieht, hauptjächlich aus feiner 
Schrift gejhöpft it. Dor allem intereffiert er ſich für das 
Kultiihe und hat einen ausführlichen Entwurf der Verfaſſung 
der künftigen Theokratie geliefert. Er ſetzt, zum erjtenmal, 
jopiel wir wiljen, den größeren Abſchnitten feines Buches, 
das übrigens in jehr üblem 3uftand auf uns gekommen it, 
genaue Daten vor; das ältejte ijt das Jahr 593, das jüngjte 571 
vor Chr. Seine Schrift hat eine Art Dispofition: die erſten 
vierundzwanzig Kapitel handeln von Juda, Kap. 25-32 
liefern Orakel gegen die fremden Dölker, jedoch Reines gegen 
Babel, in Kap. 33-39 werden die legten Dinge dargeitellt, 
der letzte große Abſchnitt Kap. 40—48 ſtellt in der Sorm der 
Difion die künftige Derfafjung dar. Das Bud zeigt überall 
denjelben jhriftitelleriihen Charakter; es it durchaus ein 
Produkt des Schreibtiſches. 

Kein Prophet jpriht fo viel und jo ausführlid von 
feiner Injpiration wie Bejekiel. Die erjten drei‘ Kapitel 
berihten von feiner Berufungspilion. Das erite ſchildert 
die Eriheinung Gottes; alles, was man ar Dorftellungen 
darüber hatte, wird zufammengeftellt: die Cheruben, kom— 
biniert aus nicht weniger als vier Geſtalten, der göttliche 
Thronwagen, der Thronhimmel, der Geiſt, der das Ganze 
in Bewegung jet, das Seuer. Erit nachdem Hejekiel die Er- 
ſcheinung bis ins einzelnjte gemuftert hat, finkt er Zu Boden, . 
- wird wieder aufgerichtet und erhält eine Buchrolle, die mit 
Klagen, Gejeufze und Wehe bejchrieben ift, von ihm gegefien 
werden muß und ſüß ſchmeckt wie Honig. Troß dieſer buch— 
jtäblichen Einverleibung der göttlichen Offenbarung wird ihm 
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alles, was er zu jagen hat, jedesmal von Gott mitgeteilt, 
der ihn dabei mit „Menſch!“ anredet. Nachdem die göttliche 
Erjheinung verjhwunden ift, wird er vom Geiſt emporgehoben 
und zu den Derbannten zurückgebracht, wo er fieben Tage in 
Rataleptijcher Erftarrung verharrt und dann den Auftrag er- 
hält, an den Gottlofen und den zum Abfall geneigten Gerechten 
eine Art Seelforge auszuüben. Später wird er von einer 
Öeftalt, die wie ein Mann ausfieht, aber ganz von Seuer und 
Lichtglanz umfloffen ift und ihn mit einer Art Hand an einer 
Locke faßt, aus den in feinem Haus verfammelten ältejten 
heraus durch die Luft nach dem Tempel von Jerufalem ent- 
führt, um die Greuel zu fehen, die da betrieben werden, und 
die Anjtalten, die die obere Welt trifft, dieje Greuel und über- 
haupt die Sünden des „Haufes Widerjpentigkeit“, Judas, 
mit dem Tode der Schuldigen und dem Untergang der Stadt 
zu beitrafen. Dieje Difion füllt vier Kapitel. “Die ausführ- 
lichſte Difion, Kap. 40-48, enthält über den künftigen Tempel 
und die übrigen Einrichtungen im wiederhergeftellten Land 
Sirael jo viel Einzelheiten in Sahlen und Maßen, daß man 
nit umhin kann, das Gedächtnis des Difionärs zu be- 
wundern. 

Mandes andere berührt uns nicht weniger ſeltſam. Er 
wird ermahnt, ſich nicht zu fürchten, obwohl er Reine Gefahr 
zu bejorgen hatte; er wird darauf aufmerkjam gemacht, daß die 
Judäer diefelbe Sprache ſprechen wie er; er muß die Belagerung 
Jerufalems darftellen, indem er eine Stadt auf einen Siegel- 
ſtein zeichnet und nun dieſen belagert; er muß erſt hundert— 
fünfzig Tage für Ifrael auf der Linken, dann vierzig Tage für 
Juda auf der rechten Seite liegen, um jo das Schickfal beider 
Dölker auf 150 und 40 Jahre abzubilden. Es iſt wohl nicht 
nötig, noch mehr ſolche ſeltſamen Dinge aufzuzählen. Heſekiel 
iſt aufs eifrigſte bemüht, die Leſer davon zu überzeugen, daß 
er „göttliche Geſichte“ gehabt habe. Unwillkürlich ent— 
ſteht in uns die Dermutung, es habe gerade die Abwejenheit 
aller prophetifchen und dichterifchen Injpiration diefen Derjtandes» 
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menſchen genötigt, ſich in Seltjamkeiten und Wundern zu über- 
bieten, um auf einem Gebiet auftreten zu können, das jeiner 
Natur ganz fremd war. Indeſſen muß man nicht voreilig 
urteilen. Es ijt möglich, ja wahrjheinlich, daß er ab und an 
in traumhafte Rataleptifche Suftände verfiel und in 
folhen Augenbliken oder vielmehr Stunden und Tagen eine 
Menge Bilder, Gejtalten, dramatijche Dorgänge an fi) vorüber: 
ziehen fah, denen er eine äußere Realität zujchrieb, während 
fie das Erzeugnis und zugleich die Sortjegung jeines im tages- 
wachen Stadium betriebenen Studierens und Nachdenkens 
waren. Wenn er jagt, daß der Geijt ihn aus der Mitte der 
Älteften entführt habe, jo jet er ſich doc, der Gefahr aus, von 
ihnen Lügen gejtraft zu werden, wenn er nicht wirklich eine 
Axt Katalepje erlebt hatte, die den Körper totengleich zurücließ, 
den Geijt aber in die Regionen entführte, in denen er aud im 
wachen Zuſtand Iebte, vor allem nad dem Tempel, an dem er 
früher als Priejter fungiert hatte. Aber allerdings wird er 
nad} dem Erwachen, wenn er ſich das Erlebte vergegenwärtigte, 
die Bilder fammelte, ordnete und zu Papier bradte, bewußt | 
und unbewußt feinen Derjtand, fein Willen, jeine gewohnten 
Gedankengänge, jeine theologijhen Neigungen haben mit- 
arbeiten laſſen. Wenn er einmal in der Ebene von Tel Abib 
den göttlihen Thronwagen wie im Traum erblickt hatte, der 
ihm als Gelehrtem längſt bekannt war, fo konnte er ihn an der- 
felben Stelle und ſchließlich aud im Sionstempel wieder und 
wieder* erblicken; die göttlichen Seuergejtalten konnte er in 
vollen Treuen zu jehen glauben, wenn er über dergleihen 
von Kindesbeinen nachgeſonnen hatte; jogar einiges von der 
ſeltſamen Geometrie und Topographie in den legten Kapiteln 
könnte bei ihm, jo gut wie bei der Seherin von Prevorit deren 
Seelentopographie, ein pſychiſches Arbeiten zur Dorausjegung 
gehabt haben. Aber das Ganze, wie es jet vor uns liegt, 
weit freilich deutlich auf bewußte, ſyſtematiſche und gelehrte 
Bearbeitung des jo Entitandenen Hin. 

Denken wir uns nun in dieſer Weije die „göttlichen Geſichte“ 
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Hejekiels entjtanden, müſſen wir ihn dann einen Propheten 
nennen? Wenn jolde Gefichte, die ganze Offenbarungen 
über die jenfeitigen Dinge find und fein wollen, den Propheten 
machen, dann ijt Hejekiel fogar der größte von allen alten 
Propheten. Amos und Jeſaia, die auch von ihren Difionen 
reden, müßten tief unter ihm ftehen; man würde alles, was fie, 
über die unfihtbare Welt jagen, in den Sat zujammenfafjen 
müfjen, daß es Sarafen mit ſechs Slügeln gibt und Jahwe 
auf einem hohen Thron in Iangwallenden Gewändern ſitzt. 
Auch Jefus ſchildert jene Welt nicht, und Paulus kann die 
Worte, die er bei feiner Derzükung in den dritten Himmel 
hörte, nicht wiedergeben. Man kann aljo die Gottesmänner 
doch wohl nad ſolchen Offenbarungen nicht meffen. Ekitajen, 
Difionen und Auditionen haben alle die großen Propheten, 
aber deren Art und Inhalt ift von denen des Bejekiel durchaus 
verſchieden, jhon rein äußerlich darin, daß fie jehr Kurze Augen 
blike währen, nicht zu Iangdauernden Katalepfen werden und 
mit feitenlangen Predigten enden. Dagegen kennen wir eine 
Menge Schriften, die der des Hefekiel ganz ähnlich find; die 
meijten find nicht in den Kanon aufgenommen, fait alle 
gehen unter erdichteten alten Autornamen. Man nennt lie 
mit Recht nit prophetifche Schriften, obwohl fie viel mehr, 
viel genauer und bejtimmter prophezeien als die des Amos, 
Hojea, Jejaia, Jeremia, man nennt fie apokalmptijde 
Schriften, weil fie die außerjinnlihe Welt und die Sukunft 
enthüllen wollen. Sie tragen alle ein jehr phantaſtiſches Ge- 
wand, aber bergen meiſt einen dürftigen religiöfen und fitt- 
lihen Kern; fie bedienen fi, außer der jtarken Hervorhebung 
der ſeltſamen Ekjtafen, gewiljer Kunftformen, der Allegorie, 
der Sahlen und Sahlenrätjel, der Inmbolifhen Bilder von oft 
abjonderlihem Gejhmak, fie Tieben künſtliche Darftellungen 
der Geſchichte, die in geheimnisvoller Weije die Sukunft vor- 
bereitet, fie verraten ſehr oft, daß ihre Enthüllungen ih auf 
die wunderlichiten Ausdeutungen älterer Prophetien gründen, 
fie haben eine, ausgeſprochene Dorliebe für alles Kultifche, 
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Magiſche, alles „Heilige“, die jpäteren aud) für die Erledigung 
gewiljer theologijher Sragen, vor allem der Stage nad) dem 
künftigen Geſchick der Menſchen, Engel, Dämonen, für die 
Phyfik der finnlihen und der jenjeitigen Welt, für zahlreiche 
Dinge, mit denen ſich fonjt die Wiſſenſchaft beſchäftigt. In 
der Tat ijt die Apokalyptik eine Art von Wiſſenſchaft, 
die fich jo Zu der Prophetie verhält wie die künftliche Mantik 
zu der echten Injpiration, wie die Magie des Adepten zu der 
angeborenen jeeliihen Kraft; und die Annahme ift wohl 
nicht zu gewagt, daß die Apokalmptik viele ihrer Kunjtmittel 
von der eigentlichen Mantik entlehnt hat. Sie ift aber natürlic) 
Reine echte Wiſſenſchaft, denn fie liebt den langen Weg wiljen- 
ſchaftlichen Sorihens nicht; fie möchte die Geheimnijje beider 
Welten unmittelbar erobern, wie die Magie deren Kräfte, 
fie möchte wie die Kinder lieber durch den Wunſch reich werden 
als durch die Arbeit. Ein ſolches Dorwegnehmen des Siels 
durch Wunſch und Phantafie ift pſychologiſch durchaus begreif- 
lich, man täte daher unrecht, die Apokalmptiker für Schwindler 
zu erklären; fie haben jo gewiß an die Möglichkeit, durch ihre 
Methode ans Stel zu kommen, geglaubt, wie die Aldnmijten 
an die Möglichkeit, den Stein der Weijen zu finden, oder manche 
Metaphnfiker an die Möglichkeit, fich Gottes und der unbe= 
kannten Welt, aller der Größen und Dinge, zu denen ihnen 
Religion und Prophetie den Stoff geliefert haben, durch 
„Segungen” und Solgerungen zu bemächtigen. Wie die 
Mantik und Magie und die aus ihnen hervorgehende Myitik, 
ungeduldige, kindlich voreilige Dorläufer jpäterer Wiſſenſchaft, 
zu ihrer Seit eine kulturgeſchichtliche Berechtigung hatten, 
ſo darf man auch die Apokalyptik nicht verurteilen, weil ſie 
den Verſuch gemacht hat, die alte Prophetie für die Wißbegierde 
zu verwerten und in eine Art heiliger Mantik umzus 
wandeln. 

Unfers Wifjens iſt Hejekiel der erſte Dertreter diejer 
heiligen Mantik gewejen, jedenfalls wurde er der erſte erfolg- 
reihe Schriftiteller diejer Art und damit der Dater der 
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Apokalyptik. Seine Belejenheit in den älteren Schriften, 
die ſich auf Schritt und Tritt verrät, und feine Kenntnis der 
priejterlihen Mantik mögen dazu mitgewirkt haben, daß er, 
der wegen feiner pſychiſchen Suftände ein Prophet zu fein 
glaubte, der erjte Apokalyptiker wurde. In einer Beziehung 
erinnert er auch nod an die alten Propheten: obwohl er 
ſchon die Mittelwejen als die Führer in der geijtigen Welt 
kennt, die bei den jpäteren Apokalyptikern die gejamte 
Offenbarung vermitteln, erhält er doch die wichtigjten Auf- 
ihlüffe und Anweifungen noch unmittelbar von Jahwe. 

Dieje find nun zwar äußerft groß von Umfang, aber recht 
gering von Bedeutung. Er foll die Dolksgenofjen vor Abfall 
warnen und foll den Untergang Jerufalems ankündigen. 
Beides jind in jener Seit Raum eigentlich prophetiihe Aufgaben; 
den Untergang haben wohl auch andere Derbannte erwartet, 
und ebenjo werden fie fi zur Standhaftigkeit ermahnt haben; 
wer das Deuteronomium bejaß, brauchte dazu feinen eigenen 
Geijt nicht fonderlich anzuftrengen. Bei heſekiel fällt uns dabei, 
wenn wir ihn gegen andere Propheten, Jeremia, Deutero- 
jejaia, halten, die große Kälte auf, mit der er feinem Volk 
gegenüberjtand. Don Jerujalems Bewohnerfhaft jagt er, 
fie jtamme aus Kanaan, ihr Dater war Amoriter, die Mutter 
Hitthiterin. In zwei langen Kapiteln (16 und 23) jtellt er die 
Geſchichte Ifraels und Judas als die Gefhichte zweier Buren 
dar und malt die Hurerei aufs eingehendfte aus. Zedekias 
Abfall von Nebukadnezar ift ein Eidbruch gegenüber dem 
rechtmäßigen Kern. Nur einmal fpriht er ein Bedauern 
aus; er hat Mitleid mit den armen Chaldäern, die ſich vergeblich 
abgequält haben, Tyrus zu erobern; dafür wird Jahwe ihnen 
Ägypten fchenken, es auszurauben und zu plündern. Er 
vermeidet auch möglichit, das Oberhaupt des eigenen künftigen 
Dolkes König zu nennen, als wollte er jeden Anjtoß bei den 
gegenwärtigen Herren vermeiden. 

Die Schuld des gegenwärtigen Dolkes bejteht für ihn in 
dem ewigen Abfallen von der wahren Religion 3u heid⸗ 


254 


Bejekiels Eschatologie 





nifhen Kulten und Bräuden, eine Meinung, die ſeitdem 
herrjhend wird. Er eripart ſich die Mühe, auf die fittlichen 
Suftände in Gejellihaft und Staat und gar auf das innere 
Leben im Menjchen einzugehen. Daher gibt es für ihn Reine 
pſychologiſchen Probleme, Reine Rätjel in dem Derhalten der 
Menjhen und Gottes. Die von ihm befolgte Regel ijt jehr 
einfach: der Gottloje wird getötet, der Gerechte bleibt am 
Leben; wer erjt gottlos ijt und dann umkehrt, für den hat 
die frühere Gottlofigkeit weder innere noch äußere Solgen, 
ebenfo verhält es ſich mit dem umgekehrten Sall, daß ein 
Gerechter gottlos wird. Die Meinung, dab die Sünden der 
Däter auf die Kinder nahmwirken, wird verworfen, jeder hat 
nur die eigene Schuld zu tragen. Dieje Lehre löſt nicht bloß 
die gefhichtlihen und gefelljhaftlichen Sufammenhänge, jondern 
fogar das Leben des einzelnen in Atome auf. Gehorjam 
und Ungehorfam können jederzeit miteinander vertauſcht 
werden wie zwei Kleider; audy Gott kümmert fi nur um 
das tatſächlich Gegenwärtige, wie ein Beamter, der Steuern 
einzieht und nicht fragt, ob fie gern gezahlt werden oder 
nit. Sür Heſekiel gibt es nur ein Bleibendes, eine z u— 
jammenhaltende Größe, die Ehre Gottes im 
Kult. Daß für ihn die Heiden Keinen menjclichen Wert 
haben, verjteht fih von felbit; fie find nur dazu da, daß 
Jahwe fi an ihnen „verherrlicht”, zeigt, „daß er Jahwe 
iſt“, indem er fie vernichtet; Hejekiel Kann fie nit einmal in 
der Eshatologie brauchen, nit einmal als die künftigen 
Knechte der Juden, gejhweige als durch und für die wahre 
Religion Gerettete. 

Bejekiels Eshatologie it überhaupt, obwohl ihr 
der lange Abſchnitt Kap. 34—39 gewidmet ilt, recht dürftig. 
€s fehlt ihm zu einer lebenswarmen Ausführung nicht bloß 
die dichterifche Phantafie, jondern vor allem die Liebe zum 
eigenen Dolk. Ausdrüclic, betont er, daß Jahwe die Iſrae— 
Titen nicht wiederherjtellen werde um ihretwillen, jondern um 
feines heiligen Hamens willen; der Kult iſt nicht 
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der Menjhen wegen da, fondern die Menſchen des Kults 
wegen. Die einzelnen Ausführungen bieten nur felbjtverjtänd- 
liche oder entlehnte Gedanken. Die zerjtreuten Judäer und 
Iſraeliten follen wieder heimkehren und zu Einem Königreid) 
unter der davidiihen Dynajtie vereinigt werden. Damit fie 
künftig nicht wieder abfallen, fondern Jahwes Sagungen und 
Redte halten, wird Jahwe ihnen ein fleiſchernes Herz für ihr 
fteinernes geben und feinen Geijt in fie legen. Er wird ihr 
Land fruhtbar mahen, damit fie nicht wieder die Schande 
einer Hungersnot vor den Heiden tragen müſſen. Jetzt find fie 
Totengebeine, Jahwe wird fie wieder beleben und einen 
ewigen Stiedensbund mit ihnen ſchließen; fie werden ſich 
mehren in ihrem Lande unter der Obhut des Beiligtums: 
„und die Dölker werden erkennen, daß ich Jahwe Ifrael 
heilige, indem mein Heiligtum ewig in ihrer Mitte ift“. Warum 
hat Jahwe den Ifraeliten nicht von Anfang an das richtige 
herz und feinen Geift gegeben, jo daß die ganze „Derun- 
reinigung“ unmöglich war? Denn von einem inneren Über— 
gang zu einem neuen Leben, der aus den Erfahrungen der 
Dergangenheit hervorgegangen wäre, und gar von einer 
inneren Entwicklung zu einer höheren Religion ift nirgends 
die Rede. Es heikt zwar einmal, daß die Ifraeliten jpäter 
mit Ekel an ihre früheren Sünden und Greuel zurücdenken 
werden, aber das find ja nicht die Greuel der geretteten 
„Gerechten“, fondern die der ausgerotteten Gottlojen. Und 
wem joll eigentlich die Herzenserneuerung zuteil werden? Die 
Gerechten haben fie nicht nötig, die Gottlofen empfangen fie 
nit. Nur das Intereffe am Kult, der nicht wieder durch 
Ungehorfam und Greuel beeinträchtigt werden foll, hat dieje 
Weisjagungen veranlaßt; nur aus diejem Intereſſe hat Jahwe 
kein Gefallen am Tode des Sünders, jondern will, daß er um- 
kehre und Iebe — er braudit es ja nur zu wollen. 

Nur eine eschatologiſche Ausführung muß nod etwas 
näher betrachtet werden, teils weil fie für heſekiel bejfonders 
charakteriſtiſch ift, teils weil fie für die Ipätere Eschatologie ge- 
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wiſſe Solgen gehabt hat. Lange Seit nachdem Iſrael wieder 
gejammelt ijt, heißt es Kap. 38, 39, und friedlich in feinen 
Dörfern wohnt, wird Gog im Lande Magog alle nördlichen 
Dölker, vornämlicy indogermanifche, wie eine Wetterwolke 
herbeiführen, um das Dolk, das aus den Heiden gejammelt 
ijt und auf dem Nabel der Erde wohnt, zu überfallen und 
auszuplündern. Eigentlich ift es aber Jahwe felber, der den 
Gog wider fein Land heranführt wie ein wildes Tier, damit 
ihn die Dölker kennen lernen, wenn er ſich an ihm „heiligt”. 
Jahwe redet den Gog an: „Bijt du es, von dem ich in früheren 
Tagen durdy meine Knete, die Propheten Iſraels, geredet 
habe, die in jenen Tagen prophezeiten, daß ich dich über fie 
bringen werde?" Wie joll der arme Gog von Magog, der 
mit Haken an den Kinnbaken herbeigejchleppt wird, auf dieje 
Stage antworten? er hat doch den Jeremia nicht gelejen, 
Bann auch nicht wiſſen, wie nad) Hejekiel deſſen Skythenlieder 
gedeutet werden müfjen. Aber wenn nun Gog nad) Daläjtina 
kommt, jteigt der Grimm empor in Jahwes Tlaje; ein großes 
Erdbeben entiteht, Peſt, Wetterguß, Hageljteine, Seuer und 
Schwefel fallen über Gog her, und jeine Scharen vernichten 
ſich gegenfeitig, und die Raubvögel und die Aastiere des Seldes 
haben jatt zu freien: „das ijt der Tag, von dem Jahwe 
geredet hat“, von dem nad) Hejekiels Eregeje bei Jeſaia und 
Jeremia zu Iejen ift. So bringt Jahwe feine Herrlichkeit 
unter die Dölker, die jebt begreifen, daß Iſrael nur wegen 
feiner eigenen Derjhuldung den Dölkern preisgegeben ijt. 
Die Iſraeliten werden fieben Jahre lang an den Rüftungen 
der Scharen Gogs Brennmaterial haben und fieben Monate 
lang die Toten begraben, um das Sand zu reinigen. 
Sollte jemand noch nachträglich Menfchengebeine finden, jo 
joll er ein Mal dabei aufrichten und den Totengräbern Ans 
zeige machen, die übrigens die Leihen am Oftufer des Toten 
Meeres zu begraben haben; es wird eine bejondere Kommiljion 
zu diefem Geſchäft eingejegt, damit doch ja das heilige Land 
nit verunreinigt wird. Jejaia machte ſich Reine Sorgen 
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darüber, daß die Aastiere auf den Leihen „überfjommern 
und überwintern”: welche Wendung hat das Werk der Schüler 
Jejaias, die neue Kultreligion, hervorgebradit ! 

Iſt das nun Prophetie? Es ijt Apokalyptik und wunder: 
lihe Schriftgelehrteneregeje. Dabei ift dem Hejekiel nicht der 
eigene Widerſpruch aufgefallen zwiſchen der Behauptung, 
daß Jahwe zuerft, weil er es geweisjagt hat, den Gog gewaltjam 
herbeijchleppt und dann grimmig erzürnt ift, wenn er nun 
kommt, ebenjowenig der Widerſpruch zwijchen der Verachtung 
der Dölker und der Abſicht Jahwes, bei ihnen Ehre einzu= 
legen, indem er eine Anzahl brutal abſchlachtet. Der „Parti- 
Rularismus“, die Neigung, ſich abzufhliegen, muß freilich in 
einer Religion, die ſchon den Blik auf das Ganze der Welt 
gewonnen hat, zu jolhen Widerſprüchen führen. 

Bei den jpäteren Apokalmptikern hat die Dorftellung von 
einem legten Anjturm der Dölkerwelt vor dem endgültigen 
Abſchluß aller Dinge vielfacd Beifall gefunden, ebenjo die 
eigentümlihe Swiejpaltung des Gerichts in einen erften 
und zweiter Akt, zwiſchen denen eine längere Seit der Ruhe 
liegt. Wir kommen bei den Apokalyptikern am Ende des 
zweiten Jahrhunderts darauf zurück. In der neutejtamentlichen 
Apokalmpje wird jene Seit der Ruhe bekanntlich auf taufend 
Jahre feitgejegt: jechstaufend Jahre, die nad dem Sat in 
Pjalm 90, daß ein Gottestag taufend Menjhenjahren gleich 
it, den jechs Schöpfungstagen entjprechen, wird die Welt: 
gejhichte dauern, dem Sabbat der Shöpfungswoche wird dann 
die taujendjährige Ruhezeit entjprechen. 

Wie jehr Hejekiel in den Schilderungen der eigenartigen 
Selbitverherrlihung Jahwes ſchwelgt, jo hat er wohl noch mit 
mehr Liebe und Eifer an dem letzten Abſchnitt feines Budes, 
Kap. 40—48, gearbeitet, in dem er die künftige Derfafjung 
der Theokratie entwirft. Selbjtverftändlich ift der Tempel 
und Tempelkult der alles beherrichende Mittelpunkt. In 
göttlihen Gejichten wird Hejekiel durch die Luft nad einem 
jehr hohen Berg bei Jerufalem geführt, wo ihn ein höheres 
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Wejen, ausgerüjtet mit Meßgeräten, empfängt und ihm auf 
trägt, das was er nun jehen wird, dem Haufe Iſrael Rund zu 
geben. Er bekommt nun den äußeren und inneren Vorhof 
des Tempels, dann diejen jelbjt mit den weiteren Gebäuden 
zu ſehen und erfährt genau die Maße von allem; er fieht 
dann auch die Herrlichkeit Jahwes im Tempel und wird noch— 
mals beauftragt, die Geftalt, die Einrichtung, die Ein» und Aus⸗ 
gänge des Tempels für die Iſraeliten aufzuzeichnen, damit ſie 
ſpäter alles genau ſo ausführen. Es folgen allerlei Beſtim— 
mungen über die Opfer und wie fie beſchafft werden ſollen; 
für das letztere hat der „Fürſt“ zu ſorgen, der dazu eine große 
Domäne und gewiſſe Abgaben vom Dolk erhält. Auch die 
Seite werden geregelt, unter anderem der Heujahrstag des 
babylonijhen Kalenders für die Entjündigung des Heiligtums 
und der erſte Tag des zweiten Halbjahrs für die Entjündigung 
derer bejtimmt, die aus Derjehen oder Unwiſſenheit einen 
Sehler gegen den korrekten Kult begangen haben, ein Dorläufer 
des jpäteren Derjöhnungstages. Über die Lage des Tempels und 
feiner Umgebung wird eine geometrijche Auskunft gegeben: ein 
Quadrat von 25000 Ellen, gelegen in der Mitte des Landes, 
im Often und Wejten begrenzt von der Domäne des Sürjten, 
ſoll den Tempel, den Bejig der Prieiter, den der Leviten und 
die heilige Stadt mit ihrem Weideland aufnehmen. Einen 
Streifen von 25000 Ellen Breite und 5 000 nordfüdliher Länge 
erhält die Stadt, die jelbjt ein Dierek von 4500 Ellen bildet, 
an fie anjchliegend die Leviten einen Streifen von gleicher 
Breite, aber 10.000 Ellen Länge, die Prieiter einen ebenjo großen, 
auf dem in der Mitte der Tempel einen Pla von 500 Ellen 
Breite und Länge einnimmt, jo daß Tempel und Stadt ziemlich 
weit voneinander entfernt find. Wie dieje Abmefjungen auf 
dem unebenen Boden Paläjtinas möglich find, darüber macht 
ſich diefe Konftruktion Reine Sorgen. Nördlid und füdlih von 
der dem Kult geweihten Sone haben ſich die zwölf Stämme, 
ebenfalls in Sonen von Dit nad) Weit, anzufiedeln, natürlich 
in vorgejchriebener Ordnung, jo daß Juda im Horden und 
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Benjamin im Süden fich an die heilige Dorwegnahme an— 
ihliegen, an fie wieder die anderen vollbürtigen, an dieje 
die halbbürtigen Stämme. Die zwölf Tore der heiligen Stadt, 
die von Mitgliedern aller Stämme bewohnt wird, tragen deren 
Namen. Dom Tempel aber fließt ein Bad, der von jelbit, 
ohne Suflüffe, immer mädhtiger wird, ins Tote Meer mündet 
und dejjen Wafjer gejund macht, jo daß Siihe darin leben 
Können. Erwähnt mag nody werden, daß Hejekiel im Dorbei- 
gehen die Trocen- und Slüjjigkeitsmaße regelt, dem Sürjten 
die Stelle anmweilt, wo er im Gottesdienft zu jtehen hat, dem 
Dolke vorfchreibt, wie es den Dorhof zu betreten und zu ver- 
laſſen hat, befonders auch allerlei Anweijungen über die Heilig: 
Reit des Tempels und der Priefter gibt. Der Prieſter darf Reine 
Witwe eines Laien heiraten, darf nur der Leiche der aller- 
nädjten Derwandten nahen, muß ſich aber darnady wieder 
reinigen, joll ja achtgeben, daß er durch feine Dienftkleider das 
Volk nicht „heiligt”, indem er es mit ihnen berührt. Mit dem 
Kult ijt nun einmal Magie ftets verbunden. 

Die Tempelprieiter, die Samilie Sadok, hatten gleich bei 
Einführung des Deuteronomiums deſſen Anordnung, daß die 
Leviten Priefter fein follten, beijeite gejhoben und jene nicht 
zu prieiterlihen Diensten zugelaffen. Das wird nun von 
Hejekiel mit harten Worten fejtgelegt: die herzugeftrömten 
Leviten jollen für ihren angeblihen Götzendienſt die Strafe 
und die Schande tragen, daß fie nur noch Tempeldiener find, 
die ftatt der früheren Söldner die Wachen an den Tempels 
toren ftellen, die. Opfer für die Laien fhlahten und fie beim 
Opfermahl bedienen. 

Hejekiels Anſchauungen haben bejonders auf ſpätere 
Schriftiteller jtark eingewirkt. Aber feinen Derfaffungsentwurf 
Konnte das zurücgekehrte DoIk natürlich) nicht verwirklichen, 
jo ausdrücklich er dies auch verlangt. Die Erulanten waren 
froh, Jerujalem und den Tempel notdürftig am alten Ort 
wieder aufrichten zu können, die Befiedelung des Landes durch 
die zwölf Stämme blieb ein frommer Wunſch; die Geſchichte 
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des Gefepes wurde von Gefekiel wohl beeinflußt, aber nicht 

4 beherrſcht Längere Zeit waren ſpäter die Gelehrten unſchlü üſſig, 
ob das Buch Hejekiel in den Kanon aufzunehmen fei; fie ver- 
ordneten ſchließlich daß niemand es vor feinem dreißigſten 
Jahr Iejen dürfe. Jetzt jteht es mitten unter den großen 
Propheten und gilt unjeren Laien wohl für etwas BR 
— als das Bud} eines Amos oder Hofea! — 
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VII. Die legten großen Propheten. 
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30. Jeremia. 


Es it ein Aufatmen, wenn man von dieſer abſteigenden 
Entwicklung zu einem echten Propheten zurückkehren darf, zu 
Jeremia, der zu den größten Propheten Ifraels und zugleich 
zu feinen größten Dichtern gehört, der der wahre Nachfolger 
des Amos, Hofea, Jejaia, Miha und doch aud ein völlig 
jelbjtändiger Geijt ift. Er hat die ganze Zeit der Reform und 
des Untergangs miterlebt ; er hat gegen beide gekämpft und 
it unterlegen, wie Jejus unterlegen ijt, aber er hat eine Saat 
ausgejtreut, die nicht vergehen konnte, wenn aud) das Seld, 
wo fie gedieh, nicht die breite Mafje des Dolkes, jondern nur 
das Herz einzelner Srommen und Freien war. 

Steilih haben ſich mit Jeremia auch gern folhe Schrift: 
iteller der jpäteren Seit bejhäftigt, die von feinem Geiſt Raum 
einen Hauch verjpürten, und jo hat fi eine große Literatur 
um jeinen Namen herum gelegt. Man hat nicht bloß das kleine 
beft jeiner prophetifchen Dichtungen zu einem großen Bud) 
von 52 Kapiteln anjchwellen Iafjen, man hat ihm aud) die 
„Klagelieder“ beigelegt und einen „Brief Jeremiä” erdichtet ; 
der Derfafjer der Chronika zitiert 2. Chr. 36,22. (= Estal,1f.) 
die Stelle Jej. 44,28 als jeremianiſch, ſcheint alſo Jej. 40-66 
für ein Werk des Jeremia gehalten zu haben; vorher erwähnt 
er eine andere jeremianiſche Weisſagung, die in einem uns 
unbekannten Buch geſtanden haben muß; auch 2. Makk. 2 
kennt Erzählungen von Jeremia. Wir können nur zwei Be⸗ 
ſtandteile des Buches Jeremia benutzen, die prophetiſchen Ge— 
dichte, die er ſelber, und die Erzählungen aus ſeinem Leben, 
die ſein Freund Baruch geſchrieben hat. 
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Die etwa jehzig Gedichte Jeremias, zu denen noch 
ein Brief von ihm in Kap. 29 kommt, bilden etwas mehr als 
den fünften Teil des Buches und ſind mit Ausnahme von 
Kap. 38,22 ſämtlich in Kap. 1-25 und 30. 31 zu finden. 
Sie find alle im jelben Dersmaß abgefaßt, meijt ziemlid) kurz 
wie bei den älteren Propheten, öfter in kleine Gruppen ver» 
einigt, vielfady mit jüngeren Sufägen vermehrt. 

Die älteften Gedichte, wohl nod in feiner Daterjtadt 
Anathoth entitanden, find der Syklus Kap. 2, 2. 5. 14-37. 
3, 1-5. 12. 13. 19—25. 4, 1.3. 4. und der andere Kap. 31, 
2-6. 15—22. Um 626 folgen die fünf Sknthenlieder in 
Kap. 4, 5-31. Dielleiht find aud Kap. 11, 18-20. 14, 
17.18. 17, 1-4 nod) in Anathoth entjtanden. 

In Jerufalem ſchrieb er während der Regierung Joſias 
Kap. 5, 1-17. 6, 1-30. 7, 28. 29. 8, 4-23. 9, 1—9. 16—21. 
10, 19. 20. 22, unter Joahas Kap. 22, 10, in der eriten Seit 
Fojakims 22, 12—17. 11, 15. 16. 12, 7-12. Er diktierte 
dann dieje Gedichte, wohl mit Ausnahme von Kap. 31, dem 
Barud) ; als Jojakim dieje Budhrolle verbrannte, ſchrieb er fie 
neu und fügte hinzu Kap. 22, 18—23. 6. 7, ferner den Syklus 
13, 15-27. Auf Jojahins Schickſal beziehen fih K. 22, 24. 
28, auf Sedekia Kap. 38, 22. 

Einige Gedichte find zeitlih nicht näher zu bejtimmen, 
aber wohl nad) Jofias Tode (608 vor Chr.) geſchrieben: Kap. 14, 
3-10. 15, 521.16, 5-7. 18, 15-17. 23, 9-12. 17,9. 10. 
14. 16. 17.20, 7-11. 14—18. 30, 12-15. Nach dem Unter- 
gang Judas 587 v. Chr. hat Feremia wohl nichts mehr ge- 
ſchrieben. 

Aus Baruchs Beſchreibung des Lebens Jeremias 
haben die Bearbeiter des Feremiabuhes zuerſt mandes in 
Kap. 1-25 verwertet und dann einzelne Abſchnitte nad) und 
nad) diefem Buche hinzugefügt; es find das Kap. 26—29. 
32-45, in die ebenfalls mande jüngere Zujäße eingeflochten 
find. Nicht das ganze Bud Barudjs, das er in Ägypten ab» 
gefaßt haben mag und das längere Zeit jelbjtändig exijtiert 
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hat, fcheint aufgenommen zu fein; es beginnt erft mit dem 
Anfang der Regierung Jojakims. Die Bearbeiter des Jeremia- 
buches wollten erft nur ein paar Erzählungen Baruchs auf- 
nehmen, fügten dann aber nad) und nad) mehrere Hinzu; 
daher kommt es, daß die natürliche Reihenfolge nicht inne- 
gehalten ijt; diefe wäre Kap. 26. 36. 35. 27—29. 54. 37. 
32. 58—48. 
| Jeremia mag um 650 v. Chr. geboren fein. Er war 
der Sohn des Priefters Hilkia von Anathoth und dort wahr- 
icheinlich begütert. Nach diefem Ort wurde von Salomo der 
lebte Abkömmling der ehemals mächtigen Priejterfamilie Eli, 
Abjathar, auf feine Güter verbannt, vielleiht gehört Jeremia 
zu dejjen Nachkommen. Wenn wirklid), wie mir jcheint, die 
Jakobsſprüche 1. Moſe 49 von Abjathar, die Geſchichte Davids 
in der zweiten Hälfte des 2. Samuelisbuhes von ihm oder 
einem feiner nächſten Nachkommen verfaßt find, jo hat Jeremia 
literarijch bedeutende Dorfahren gehabt. Er jcheint nicht ver. 
heiratet gewejen zu fein. Er wäre ohne Sweifel aud ein 
Dichter geworden, wenn er nicht ein Prophet gewejen wäre, 
ein Dichter von hohem Range, vielleicht der beſte Cnriker der 
ijraelitiichen Literatur. Er iſt ein zarter, jtiller, tiefer Menſch, 
ein feiner Beobachter der Menjchen, eine reine, edle Seele, in 
jeiner geijtigen Art am meijten dem Hojea ähnlich, neben dem 
er der einzige nichtjudäilche Prophet ift, von dem wir Schriften 
haben. 

An Hoſea, den er gelejen haben muß, erinnern auch feine 
erſten prophetijchen Dichtungen in Kap. 2. 3, die noch vor der 
deuteronomijchen Reform entitanden find und in ihrer Bilder- 
fülle den noch nicht ganz beherrſchten Reichtum feines dichte- 
riſchen Dermögens zeigen. Er greift hier ähnlich wie Hofea 
die „hurerei“ des Lokalkults und die zwiſchen Ägnpten und 
Affur hin- und herichwankende Politik Judas an, die beide ſchon 
joviel Unglück gebracht haben und neues Unglück bringen werden. 


Die junge jchnelle Kamelin, 
Die hin und her rennt, 
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Die Kuh, gewöhnt an die Steppe, 
In ihrem Brunjttrieb: 
Sie jhnappt nad Luft vor Begierde — 
Wer holt jie wieder? 
Doc jeder Buhle trifft ſie 
Sur Brunjtzeit mühlos. 
Halt an! du verlierjt die Schuhe, 
Dir lechzt die Kehle! 
Nein, jagjt du, ich kann nicht anders, 
Id, liebe die Fremden. 


Hojea vergleicht die Iſraeliten, die es mit den Sremden 
halten, mit dem brünjtigen wildeſel. Das folgende Gedicht 
ſchildert das Verhältnis der Lokalreligion zur Derehrung 
Jahwes: 

Wie Diebe, wenn fie ertappt find, 
So werden zu Schanden, 
Die jagen zum Baum: mein Dater, 
3um Stein: du gebarjt mid). 
Mir wenden fie ja den Rüden, 
richt das Geſicht zu, 
Im Unglük aber jagen 
Sie: auf und hilf uns! 
a, wo find denn die Götter, 
Die du dir bejhafft haft ? 
Die laß zu helfen verjuhen 
In deinem Unglük! 


Dabei glaubt das als Weib gedachte Volk ſich gegen 
Jahwe nicht zu verjündigen und feinen Zorn nicht mehr 
fürchten zu müffen, als itehe es noch jo wie in der Brautzeit, 
der Zeit der Wüjtenwanderung: 

Die Stirn einer Hure bekamjt du 
Und willft did) nicht ſchämen, 


a, nennjt noch eben jetzt mid) 
Den Jugendgeliebten. 


Jahwe ijt nicht ſchuld daran, daß ſich das alte Liebes- 
verhältnis jo geändert hat, er war immer gütig, hatte Ifrael 
zu feinem unantajtbaren Eigentum gemadt. Es jelber iſt 
ſchuld, daß es jetzt wie ein Sklave behandelt, von den Dölkern 


geplündert wird: 
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Ich pflanzte als Edeltebe, d 
Ganz echtes Gewächs did: 
Wie bit du verwandelt zur faulen, 
Sur wilden Rebe! 


Jahwe hatte feine Tochter Iſrael gegen die herrjchende 
Redtsjitte mit einem Erbe ausgejtattet, wie es fonjt nur die 
Söhne bekommen, ihr ein Röftlihes Land gejchenkt, aber was 
war die Solge ? 


Du jolltejt Dater mid) nennen, 
Nicht von mir weichen, 
Dod wie ein Weib dem Sreunde 
Warjt du mir untreu. 


Doch hofft Jeremia in diefer erjten Zeit noch auf eine 
Umkehr des Dolkes; Jahwes Sorn wird nicht ewig währen, 
wenn es nur jeine Schuld einjieht. Darin unterjcheidet ſich 
der junge Prophet von Amos und Jeſaia. Er ijt eben eine 
weihere Natur; dazu hat inzwijchen das Dolk eine lange 
Leidenszeit erlebt, die jcheinbar den härteiten Sinn hätte er- 
weichen müſſen. Und wie er jelber den äußeren und inneren 
Derfall in tiefiter Seele fühlt, jo meint er auch die Seele des 
Dolks Klagen und die Sehnfucht nad Bejjerung ausjprehen 
zu hören; mitten in dem wüſten Lärm des Lokalkults, mit 
dem fi das Dolk betäubt, um die unheilvolle Gegenwart 
auf Augenblicke zu vergeffen, erkennt es feine Derirrung und 
findet fi zu feinem wahren Retter zurück: 


Bord, auf den Höhen hört man 
Ein flehentlih Weinen, 
Daß ſie gefrevelt, Jahwe 
Dergejjen haben. 
Kehrt um, ihr Abgekehrten, 
Ih heile den Abfall! 
„Ja dich, der unſer Gott ift, 
Dich ſuchen wir wieder. 
Trug jind fürwahr die Hügel, 
Der Lärm der Berge! 
Bei Jahwe, unſerem Gotte, 
Steht unjere Rettung. 
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Der Baal fraß uns von Kind auf 
Der Däter Erbe; 
Wir Iegen uns nieder in Schande, 
Uns decke Bejhämung.“ 


Gern wird Jahwe die Reuigen wieder annehmen, man 
braucht ſich vor ihm nicht zu fürdten. Hur muß, erkennt 
ſchon der junge Jeremia, die Umkehr innerliher Art fein, 
muß das Herz umwandeln: 


Dod; jäet nit auf Dornen, 
Brecht einen Neubruch! 
Beſchneidet euch Mir! beſchneidet 
des Herzens Dorhaut! 


Wir werden jehen, wie nad) diefer Seite hin das Denken 
diejes Propheten ſich immer mehr vertieft und darin auch über 
die Religionsauffaffung der älteren großen Propheten hinaus» 
kommt. Jeremia ift mit feiner innerlihen Natur zum Piydo: 
logen gejhaffen. Während die großen Alten immer Staat 
und Bürger vor Augen haben, erkennt er die tiefere Wurzel 
der Religion im Herzen. 

In derjelben Zeit, wo er noch die Hoffnung auf die Um- 
kehr Judas hegte, jann er, der Benjaminit, vielleiht auch 
nad) der Herkunft jeiner Samilie ein Ephraimit, über die 
Rüdkehr der Rahelkinder nad), der Kernjtämme Hord- 
ijraels, und jchrieb darüber die wundervollen Gedichte Kap. 
21 20,13. 16, 18-20 21-22, Gedichte, wie fie nur 
ein Jeremia jchreiben konnte. Jetzt wandert, wie er ſich vor- 
jtellt, das fortgeführte DoIk ruhelos in der Wüſte: 


Aljo jpricht Jahwe : Huld fand 
Das Dolk in der Wüſte, 
Die Schwertentronnenen kommen 
Nunmehr zur Ruhe. 
Es jhauet Bott von ferne, 
Ihm zeigt ſich Jahwe : 
„Mit alter Liebe will id} 
Dich zu mir ziehen.” 
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Die Jungfrau Ifrael wird noch einmal mit der Hand» 
pauke im fröhlihen Reigen ausziehen, wird Weinberge 
pflanzen auf Samarias Bergen und zum Gott auf dem ion 
pilgern, wenn die dazu bejtellten Wächter den Anbruch des 
Meinerntefeites ausrufen. Man hat die Ahnfrau, jagt das 
zweite Gedicht, bei ihrem Grabe Klagen hören über den Der- 
luft ihrer Kinder Jofeph und Benjamin: 


Horch, Totenklage in Rama 
Und bitteres Weinen: 
Rahel beweint ihre Kinder 
Und läßt ſich nicht tröften. 
Nun hemme das Klagen und Weinen, 
Denn deinen Mühen 
Winkt Lohn: fie kehren wieder 
Dom Land des Seindes! 


Die Mutter hat mit ihren Tränen die toten Kinder ins 
Leben zurücgerufen, wie im deutjchen Märchen die Schweiter 
ihre Brüder aus dem Totenland zurücholt. Ephraim, heißt 
es im dritten Lied, war Jahwes Lieblingsjohn und iſt jetzt 
der verlorene Sohn, den Jahwe doch niemals vergeſſen kann: 


Ich hab' es gehört, ſpricht Jahwe, 
Wie Ephraim wehklagt: 
„Du jtraftejt, ich ward gejtraft wie 
Ein ſtörriſches Sugrind, 
Beſchere, gewähre mir Rückkehr, 
Bijt du mein Gott doch! 
Ih habe, beitzaft, an die Bruft mid 
Doll Reue geſchlagen. 
Ih bin ee und in Schanden, 
enn Shmad empfing ih“ — 
It Ephraim denn a a BEN 
Ein Lieblingskind mir ? 
Denn wenn ih nur ihn nenne, 
Gedenk' ich feiner, 
Drum wallt mein Herz ihm entgegen, 
Ih muß mid erbarmen. 


Aud hier muß das Lieblingskind erjt Reue fühlen, bevor 
Jahwe ſich feiner erbarmt, aber wie gern nimmt er es wie- 
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der an! Es ijt Klar, daß dies Gedicht nur von einem Anz 
gehörigen der Raheljtämme, nicht von einem Judäer ge- 
ichrieben werden konnte. Das Gedicht erinnert an die neu- 
tejtamentliche Gejchichte vom verlorenen Sohn, das Bild vom 
Sugrind an Hojea. Und nun das mutige legte Gedicht: 


Merkzeihen errichte dir, ſetze 
Wegweijer, der Straße 
Hab’ Acht, kehr’ heim des Weges, 
Auf dem du fortgingjt! 
Kehr’, Jungfrau Iſrael, wieder 
Su deinen Städten! 
Wie lange, zaudernde Tochter, 
Willſt du noch ſchwanken! 


Ein Leſer, dem es auffiel, daß Iſrael im vorigen Gedicht 
ein Mann, in dieſem ein Weib iſt, ſchreibt ſcherzend an den 
Rand: Neues ſchafft Jahwe auf Erden, der Mann verwandelt 
fi) in ein Weib! und einige Seilen ſpäter: Dabei wacht' ic 
auf und jah es an, und mein Traum gefiel mir; die Heimkehr 
der Iiraeliten, meint er, ijt wohl ein ſchöner Traum, aber nur 
ein Traum. Jeremia hat jpäter audy nicht mehr darauf ge- 
hofft, als er zu Barud) jagte: was Jahwe gepflanzt hat, das 
muß er ausreißen (Kap. 45, 4). Ja, er hat die Hoffnung 
wohl jhon bald aufgegeben. Schneidend fährt plöglic in 
diefen wonnevollen Traum, wie jener Lejer jagt, ein Angit- 
ſchrei: 

Ins Lärmhorn ſtoßt im Lande, 
Ruft lauter Stimme: 


Scart euch, aufſuchen laßt uns 
Die fejten Städte ! 
hißt das Signal gen Sion, 
Bergt euch, verweilt nicht! 
Denn Unheil kommt von Norden 
Und große Serjtörung. 
Aufitieg aus dem Dickicht der Löwe, 
Der Würger der Dölker 
Brad; auf, verließ jeine Stätte, 
Die Welt zu verwüjten. 
Drum gürtet euch in Säde, 
> Wehklagt und jammert! 
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richt wird fih von uns wenden 
Die Sornglut Jahwes. 


Die Skythen kommen! Wir ſahen ſchon bei Sephanja, 
welhen Eindruk das Erjheinen diejes wilden nordiſchen 
Reitervolkes in Juda madte. Jeremia hatte nody kurz vor» 
her gehofft, daß der Sorn, der jo lange jhon auf dem Lande 
gelegen hatte, nicht „ewig währen“ werde, wenn. nur das 
Dolk umkehren wollte, jeßt gibt er die Hoffnung auf. Ihn 
bewegt dazu nicht, wie die Propheten des achten Jahrhunderts, 
die Überzeugung, daß das Dolk einer Befjerung nicht fähig 
jei — fjpäter teilt er fie freilid —, fjondern die Drohung, 
die für ihn in dem Erjcheinen der Weltverwülter enthalten 
it: Jahwes Zorn offenbart ſich darin. Zunächſt jpriht er gar 
niht mehr von Schuld und Umkehr, er jpricht nur von der 
Gefahr: 

Wind heißer Wüjtendünen 
Kommt auf mein Volk zu, 
Sum Worfeln nicht und Säubern — 
Ein Sturmwind kommt’s mir! 
Es jteigt herauf wie Wolken! 
Wie Sturm die Wagen! 
Die Rojje jchneller als Adler: 
Weh uns, wir vergehen! 
Denn hord}, man meldet von Dan her 
Und kündet Unheil, 
Don Ephraims Bergland warnen 
Sie lauten Rufes. 
Sieh da, es Kommen Panther 
Aus fernem Lande 
Und brüllen ringsum wider 
Die Städte Judas. 


Das find Gedichte, die ihre Wirkung felbjt auf uns nicht 
verfehlen, die wir freilich auch Skytheneinfälle Rennen gelernt 
haben, Gedichte von rein menjchliher Art, voll von natürlichem 
Entjegen, Gedichte, die nicht Jahwe in den Mund gelegt find, 
jondern die das eigene Empfinden des Dichters ausſprechen. 
Sole Gedichte treffen wir von jet an bei Jeremia in großer 
Sahl, er ijt der ſubjekti vſte von allen Propheten. Er hat 
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gar nicht nötig, überall im Namen Jahwes zu ſprechen, er 
darf mit jener großartigen Naivität, die nur wahrhaft großen 
Menjhen eigen ift, fein eigenes Wort dazwilchen geben. 
Aus dem folgenden Gedicht jpricht zugleich der Menjch und 
der Seher: 


Mein Bujen! mein Bujen! ich bebe, 
© Herzenskammern ! 
Es jtürmt mir meine Seele, 
Mein Herz zuckt bange. 
Denn horch, das Lärmhorn hört’ ich, 
Den Schrei der Kämpfer! 
Sturz folgt auf Sturz! Serſtörung 
Im ganzen Lande! 
Jäh jind zerjtört meine Hütten, 
Im Nu meine Zelte! 
Wie lang muß jehn ic die Sahne, 
Muß hören das Lärmhorn ? 


Was er im Geijt fieht und hört, das martert ihn, aber er 
kann fi) nicht dagegen wehren. Mitten in der blühenden 
Candſchaft, in der er lebt, die er liebt, die er jonjt mit Dichter- 
augen betrachtet hat, an deren Tierwelt er ſich erfreut, be— 
ſonders auch an den Dögeln, überfällt ihn das Geſicht, das 
Geſicht vom plötzlich hereinbrechenden Chaos: 


Ih ſchaute auf die Erde: 
Sieh da, das Chaos! 
Ih blickte auf zum Himmel: 
Sein Liht entihwunden ! 
Ih ſchaute auf die Berge: 
Sieh da, fie bebten, 
Und alle Hügel waren 
Ins Shwanken gekommen. 
Ih jhaut’ auf die Menjchenerde: 
Sieh da, kein Menſch mehr, 
Und alle Dögel des Himmels 
Entflohn, entflogen ! 
Ih ſchaute auf das Fruchtland: 
Sieh da, die Wüjte! 
Und alle jeine Städte 
Derheert vor Jahwe! 
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In aller echten Weisjagung kommen ſolche Diftonen von 
mehr ſymboliſchem Charakter vor; auch die des Amos ge- 
hören dahin, ergreifen uns freilic nicht jo jtark wie dieje, 
die zeigt, daß Jeremias Seele ganz hingenommen ijt von dem 
Dorgefühl des Entjeglihen. In dem letzten Gedicht von Kap. 4, 
das auch noch in Anathoth entjtanden fein wird, jchildert 
er, wie alles im Lande in die Wälder und Seljen flüchtet vor 
den Reitern und Bogenſchützen, jo daß alle Städte menſchen— 
leer find. Was will da Sion, die Königsjtadt, beginnen? 
Werden ihr die Künſte der Buhlerinnen helfen? 


Wenn du dich Kleideit in Scharlach 
Und Goldſchmuck aniegit, 
Die Augen aufreißejt mit Schminke — 
Dein Aufpug hilft nicht! 
Nicht deine Liebe — dein Leben 
‚Begehren die Buhler! 
Geſchrei wie von Kreißenden, erjtmals 
Gebärenden, hört’ id. 
Laut keucht die Tochter Sion, 
Strekt aus die Bände: 
O wehe mir, denn Mlördern 
Erliegt mein Leben! 


Dann finden wir den jungen Propheten in Jerujalem, 
wo er wohl die meijte Seit jeines Lebens zugebradjt hat. Wenn 
man fih auf die Bearbeiter feines Buches verlafjen darf, fo 
it er nicht in Frieden von feiner Daterjtadt gejhieden. Die 
Männer von Anathoth, heißt es Kap. 11, 21 ff., hätten ihn 
mit dem Tode bedroht, wenn er nicht aufhöre zu weisjagen. 
Es ijt möglid, daß diefe Nachricht der Lebensbeſchreibung 
Baruchs entnommen ift und daß das folgende Gedicht, das in 
einer bekannten Stelle des Liedes vom Knecht Jahwes Jeſ. 
53, 7 jeinen Widerhall findet, fi) auf die Seindfeligkeiten 
jeiner Landsleute bezieht (11, 18 ff.): 

Erkennen jan mid Jahwe, 
Und ich erkannt’ es, 


Da ließeſt du mich, Jahwe, 
Ihr Treiben ſehen! 
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Ich gli) dem zahmen Lamme, 
Geführt zum Schlachten, 
Unwiſſend, was für Pläne 
Sie wider mich planten: 
„Laßt uns den Baum im Safte 
Derderben, fällen ; 
Im Land der Lebenden werde 
Dergejjen fein ame !“ 
Doch Jahwe tritt für's Redt ein, 
Drüft Herz und Nieren; 
Ih wälz’ es auf dich, dich werd’ ich 
Als Räder fehen. 


Jeremia gibt hier unbewußt eine Charakterjäilderung 
von ſich jelbft, von feiner unjchuldigen, arglojen Natur. Seine 
Sandsleute führen feine Unheilsverkündigungen auf Bös- 
willigkeit zurück. Er wehrt ſich nicht gegen fie, jondern über- 
läßt es Jahwe, ihn zu rechtfertigen, denn er hat ein gutes 
Gewiſſen. Schon hier der Gedanke: Jahwe prüft Herz und 
Ylieren, der jpäter bei diefem Propheten jo wichtig wird. 

Auch in Jerufalem dichtete Jeremia noch manches Skythen- 
lied, denn die Gefahr blieb beitehen, wenn auch dies räuberijche 
Reitervolk zwar um 626 Philijtäa verheerte, aber an Juda 
vorüberbraufte. Man erkennt die Skythenlieder daran, daß 
fie den Seind als fremdes Dolk ſchildern, dejjen Sprache un- 
bekannt ift, als Reiter, die eine Stadt wie Jeruſalem wohl in 
der heiken Mittagszeit, wo alles ſchläft, überrumpeln, aber 
nicht belagern können, als ein Dolk, das nur rauben und 
morden will, aber nit unterjohen. Erſt viel jpäter, zur Seit 
Fojakims, treten an ihre Stelle die Chaldäer, die alten Sreunde 
Judas; fie wurden erjt gefährlich jeit dem Untergang Aljurs 
und der Befiegung des Pharao Necho, deijen Untertanenland 
Juda war. 

Aber in Jerufalem gab es, wie Kap. 5 ff. zeigen, für 
Jeremia neue prophetijche Arbeit. Während er in der Land» 
haft den entarteten Sokalkult bekämpft hatte, fand er, als 
er die Gafjen Jerufalems durdjtreifte, dort fittliche und reli- 
giöfe Zuſtände, die faſt nod) ihlimmer waren. Die Haupt» 
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jtädter, nicht bloß die niederen, fondern aud die höheren 
Volksſchichten, die doch „Jahwes Recht“ hätten Rennen ſollen, 
ſcheuten ſich nicht, Jahwe zum Zeugen ihrer Lügen anzurufen 
und ſcheußliche Hurerei und Ehebrecherei zu treiben. Dieje 
blafjierten Leute fürchteten fi) nicht vor den Unheilsörohungen 
des Propheten ; fie meinten, Jahwe tut uns nichts, 
Uns droht Bein Schwert, wir werden 
Nicht Hunger leiden; 


Die Seher nn windig, jie haben 
Das echte Wort nicht. 


Aber Jahwe wird fein Wort in Jeremias Munde zu 
Seuer und jene frivolen und fittlid) perdorbenen Leute zu 
Brennholz madhen. Der Hauptitadt „entquillt Bosheit wie 
dem Brunnen Waſſer“. Jahwe jagt ihm, er ſoll eine Mad: 
lefe halten, wie es Winzer beim Weinjtok tun, ob nicht noch 
einige Gute zu finden feier, aber wen ſoll er noch warnen ? 
Jahwes Wort it ihnen zum Schimpf geworden, 


Und Jahwes Sornsaglut füllt mid, 
h kann fie nicht hemmen, 
Sie fließt auf das Kind in der Gaſſe, 
Auf fröhlihe Jugend ! 


Über Mann und Weib, über den Graubart und Betagten 
wird das Derderben hereinbrehen. Denn fie find alle ver- 
derbt, aud) der Prieſter und der Nabi: 


Sie heilen des Dolkes Schaden 
Wie etwas Leichtes, 
Sie jagen: Friede, Friede! 
Dodh wo ijt Stiede ? 


Es gibt zwar einen Srieden, Jeremia kennt ihn, und 
jene Leute könnten ihn kennen, einen Stieden, der nicht bloß 
die äußere Wohlfahrt bedeutet, fondern auch die Befreiung 
der Seele von aller Sorge vor künftigem Unheil; aber da= 
von will man nichts wiſſen, weil man auf leichtere und an- 
genehmere Weije ſich Jahwes Gunft glaubt fihern zu können. 
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Das folgende Gedicht ift eines der wichtigſten unter Jeremias 
älteren Dichtungen: > 
Aljo ſprach Jahwe: Tretet 
Bin an die Wege 
Und fragt nach meinen Pfaden, 
Den ewigen Pfaden; 
Ja jeht, wo der bejte Weg jei, 
Und den betretet, 
So findet ihr Seelenruhe — 
Sie jagten: wir tun’s nidt. 
Dann hab’ icy ihnen Späher 
Auftreten lajjen : 
Merkt auf den Schall des Lärmhorns — 
Sie jagten: wir tun’s nidt. 
Wozu für mid der Weihraud, 
Der kommt von Saba, 
Das Würzrohr aus der Serne, 
Die find nicht ſüß mir! 


Bier tritt zum erjtenmal bei Jeremia der Gegenſatz zwiſchen 
der ethiſchen und der Kultreligion auf. Es iſt klar, daß 
er mit Jahwes Pfaden die Gebote der Sittlihkeit meint, 
gegen die nad) den vorhergehenden Gedichten fi) das Dolk 
von Jerufalem fo arg vergeht. Die Priejter und Nabis da- 
gegen, die den Schaden wie etwas Unbedeutendes betrachten, 
meinen der Gefahr, von der der „Späher“ Jeremia redet, 
durch Kultiihe Anftrengungen zuvorzukommen; fie haben jeßt 
ſogar den Gottesdienft durch ausländijhen Weihraud zu ver: 
ihönern gewußt, als ob fie damit Jahwe etwas Angenehmes 
erwiejen. Jeremia ijt jeiner Sache gewiß. Er donnert nicht 
wie Amos und Jejaia, die härtere Naturen find; er ſpricht 
mit ſchmerzlicher Milde, er droht nicht mit dem Untergang, 
ſondern warnt angſtvoll. Er hat auch bei jenen Leuten etwas 
von der Beunruhigung vorausgefeßt, die ihn jelbjt erfüllt. 
Die Rückkehr zu den uralten Gottespfaden der Sittlichkeit 
würde die Heilung auch von der inneren Unruhe bringen. 
Man hat, wenn er von der Ruhe der Seele ſpricht, das Ge— 
fühl, daß man mit ihm dem Neuen Tejtament einen Schritt 
näher kommt. Sreilich weiß er nichts von einem Sortichritt, 
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‚den er mit der Betonung der Sittlihkeit des inneren Menſchen 
macht; es.ijt für ihn der alte Weg. „Alle dieje reformatoriihen 
Geijter find KRonjervativ. Die Wahrheit kann immer nur 
diejelbe gewejen fein; weil er fie in ſich fühlt, meint er, auch 
das Dolk, das am Scheideweg jteht, müſſe fie kennen und 
fich für fie entjcheiden. Aus feinen Worten ſpricht mehr die 
Enttäufhung als der Sorn, den Amos und Jejaia über die 
fchreienden fozialen Ungeredhtigkeiten fühlen, denn er hat mehr 
als dieje den inneren Schaden im Auge, den ji die Menjchen 
durch Derlogenheit, Srivolität und unjauberes Treiben zu- 
fügen. Er harakterijiert jich jelber als einen Henjhenprüfer, 
der etwas Gutes entdecken möchte, aber nicht kann: 


„Ich jeßt’ in mein Dolk dich als Prüfer, 
Goldkundig zu forſchen, 
Su prüfen, wie hoch ihr Marktwert, 
Ihr Seingehalt ſei.“ 
Sie gehn mit Sinn und Kupfer, 
Mit Eijen alle ; 
Derjengt jih der Schmelzer am Seuer, 
Nur Blei erhält er. 
Dergebens nos er’s zu läutern, 
t jcheidet Rein Gold aus; 
Derworfenes Geld benennt man’s, 
Denn Jahwe verwirft es. 
Das iſt das Dolk, das Jahwen 
Nicht folgen wollte ; 
Sucht nahm’s nit an, verloren 
Ging ihm die Wahrheit. 
Scher’ ab, wirf hin dein Haupthaar, 
Stimm’ an die Klage, 
Denn Jahwe verwarf, verjtieß das 
Geſchlecht des Sornes! 


Sulegt bricht es wie Derzweiflung, wie Angft vor etwas 
Unabwendbarem in feinen Worten durch. Alles Bemühen, 
etwas zu entdecken, was Wert hat und Hoffnung geben 
könnte, führt zu nichts, und er ftarrt dies Ergebnis wie ein 


Rätjel an, das er nicht löſen kann, deſſen fchwere Bedeutung 
ihm aber Rlar ift. 
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Wer fällt, jteht auf, herwenden 
Sih Weggewandte: 
Warum denn bleibt dies Volk da 
Stets weggewendet? 
Sie halten fejt am Truge, 
Die Umkehr weigernd; 
So oft id} jah und hörte — 
Sie reden unwahr. 
Kein Menjd bereut feine Bosheit 
Und jpricht: was tat ich! 
Man rennt drauf los wie Rojje 
Im Schlahtgetümmel. 
Sogar der Storh am Himmel 
Kennt feine Seiten, 
Und Turtel, Shwalb’ und Kranid) 
Kehrt pünktlich wieder! 

In der Tierwelt geht alles natürlich zu, Sie hält Jahwes 
Ordnungen inne, warum handeln allein die Menjhen jo une 
natürlich) ? 

Nun erlebt Jeremia die deuteronomijde Reform. 
Er erwähnt fie nur kurz, ſpricht nur einmal von der neuen 
Thora. Die Reform hat vieles bejeitigt, gegen das er jelber 
eifrig gekämpft hatte, die Auswüchſe des Lokalkults, die 
Bilder, indirekt wohl auch, durch die Kräftigung des Selbit- 
gefühls des Jahwevolkes, das bisherige Liebäugeln mit den 
Fremden. Aber Jeremia iſt wohl von Anfang an nicht all- 
zufehr für fie eingenommen gewejen. Es ijt die Stage, ob 
er mit dem „Lärm der Berge” und der Derehrung der heiligen 
Bäume und Steine, den gejhlehtlichen Ausichweifungen und 
den Kindesopfern auch die altehrwürdigen Stätten felber, die 
den Dätern heilig und vertraut gewejen waren, bejeitigt haben 
wollte. Er, der Mann vom Sande, der naturfrohe Poet, hat 
gewiß an mandem Ort, den die Sage von Jakob und der 
Rahel, von Jofua, auch von Elia und Elifa umjchwebte, weihevolle 
Stunden erlebt und ftand in feinem Herzen der alten, noch 
unverdorbenen Religion des Landvolks näher als der Doktrin 
des plötzlich aufgetauchten Buches. Als hochgebildeter, ohne 
Zweifel auch belejener Mann hatte er wohl aud jeine Ge» 
danken darüber, ob das neue Bud wirklid; die Anorönungen 
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des Moſe enthalte, die doch allen Propheten der früheren Zeit 
unbekannt gewejen waren, nicht minder auch den Erzählern, 
die jo Iebensvoll von Jahwes Selbjtbezeugung an zahlreichen 
Orten des Landes berichtet hatten ; es Tiegt nahe, anzunehmen, 
daß er mit der Züge, deren er die Thorajchreiber Kap. 8, 8 
bejhuldigt, gerade auch die Behauptung treffen will, daß 
alles, was gejchrieben war, was er jelber fie fchreiben ſah, 
von Moſe herrühre. Aber mehr als das ſtoßen ihn zwei 
Ihlimme Solgen ihres Tuns und Treibens ab. Eritens der 
Hochmut, der ſich bei den Derfechtern der Thora alsbald breit 
madte. „Wir find weile, wir haben die Thora”, rufen fie, 
und Jeremia merkt fofort, daß dieje Einbildung auf das 
ſchriftlich firierte Gotteswort fich gegen das freie Wort Gottes 
im Prophetenmunde wendet. Der Ihriftgelehrte Theologe und 
Jurift, der fih an das Gegebene hält und an das, was er 
daraus mahen kann, muß jeder neuen Gottesoffenbarung 
feindlich gegenüberftehen, weil fie fein Snitem zu ftören droht, 
muß fie fürdten und das durch Mißachtung und Der- 
drängung der Prophetie kundgeben. Nicht weniger fchlimm 
— das ijt das zweite — ijt es, daß gar Reine wirklich wert- 
volle Frucht aus der Tätigkeit der Buchmänner erwädjt. An 
diejer Stelle (8, 13) führt Jeremia nicht weiter aus, was er 
damit meint, aber man kann es mit voller Sicherheit aus 
zahlreichen anderen Stellen entnehmen. Die Urheber der Re- 
form haben Reinen Neubruch gebrochen, fondern auf Dornen 
gejät. Sie haben äußere Einrichtungen, Sitten und Unfitten 
abgeſchafft, aber fie haben innerlich nichts geändert, die Dor- 
haut des Herzens ift geblieben. Der neue Kult, auf den fie 
jo viel Gewicht Iegen, der koitbare Weihraud, das „heilige 
Sleiſch“, all diefe Dinge und das Dertrauen darauf find nur 
„Schalkheit”, die Jahwes Liebling in feinem Haufe betreibt, 
die bedeuten nicht die innere Umkehr, die Jahwe verlangt, 
die Wandlung des Herzens, das Abtun der Derlogenheit, die 
Ertötung der unreinen Triebe. Der Tempel felber, jagt er 
in etwas fpäterer Seit, nad Joſias Niederlage und Tod, wird. 
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untergehen, wenn jeine Bejucher nicht ihre Wege und Taten 
bejjern und auf Jahwes Stimme hören. So wird der Be- 
kämpfer des alten ausgearteten Kults auch ein Gegner des 
neuen ; der Sat 7, 21— 23: Jahwe hat unter Moſe Reine Opfer 
verlangt, jondern Gehorjam, ijt wohl dem Bude Baruchs ent- 
nommen, aber jicher ein echtes Jeremiawort. 

Er jieht mehr und mehr ein, daß auf eine Befjerung von 
Grund aus, auf eine Rükkehr zu Jahwes ewigen Pfaden 
nicht zu hoffen ift, darum aud nicht auf eine Abwendung des 
drohenden Gejhikes. So muß er, deſſen prophetiihe Lauf- 
bahn mit Hoffnung für Juda und Ephraim begann, ſich jegt 
ganz den Urteilen der alten Propheten anſchließen. Er tut es 
nit mit Zorn und Empörung, jondern mit tiefitem, ver- 
zweifeltem Schmerz: 

© daß mir Haupt und Auge 
Su Tränen zerflöjje, 


Um Tag und Nacht zu beweinen 
Des Dolks Durchbohrte! 


Er mödhte ein Reijelager in der Wüſte haben, um jein 
volk zu verlaſſen, denn die Bosheit wird immer größer, und 
von Jahwe will man nichts wilfen. Seine Schilderungen der 
zunehmenden fittlihen Serjegung erinnern an diejenigen, die 
wir Micha 6, 9ff. Iejen. Jeremia fieht den Tod kommen. 
Die Gedichte, in denen er das ausführt, gehören zu den 
ſchönſten und ergreifenöften, die die Weltliteratur kennt 
(9, 9. 16-21). 

Die Totenklage muß id 
Den Bergen fingen, 
Den Grabgejang den Auen 
Der Trift anjtimmen. 
Kein Wanderer geht durd die Ode, 
Kein Laut wird hörbar; 


Das Wild verjhwand, fortflogen 
Die Dögel des Himmels. 


Rein Inrifhe Klage. Das ijt der Tod für das Land, nun 
der Tod für das Dolk: 
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Hun merkt wohl auf und rufet 
Den Hlagemeibern, 
Schickt zu den weijen Srauen 
Und laßt fie kommen! 
Ja, laßt fie eilen, erheben 
Den Totengejang uns, 
Laßt fließen das Auge mit Tränen, 
Die Wimper mit Wajjer! 
orh, Klage erihallt aus Sion: 
Rn ; Dr jind wir verwüjtet! 
Sind voller Shmad, am Boden 
Liegt unjre Behaufung! 


Die weijen Srauen, die "Klageweiber, verſtehen fih auf 
die rechte Art der Behandlung eines Gejtorbenen, der zürnen 
und ſich rähen würde, wenn man es in der Totenfeier ver- 
jähe. Jeremia jpricht öfter von den Bräucdhen bei Todesfällen. 


Hört, Weiber, meine Worte, 
Nehmt fie ins Ohr auf 
Und Iehrt jie eure Töchter 
Und eine die andre: 
„Der Tod jtieg uns durch's Seniter, 
Drang in die Paläfte, 
Ausrottend das Kind von der Gaſſe, 
Den Jüngling vom Markte. 
Es fallen auf dem Felde 
Der Menſchen Leichen 
Wie Garben hinter dem Schnitter, 
Die niemand ſammelt.“ 


Jahwe felber klagt über das Unglük, das kommen muß, 
liebt er doch das Dolk von Herzen und muß es nun haſſen. 


Er hat ſein haus und ſein Erbe aufgegeben, den herzgeliebten 
dem Seind überliefert. 


Sum Uhu ward mir.mein Erbe, 
Umringt von Geiern: 
Auf, fammelt das Wild des Seldes, 
Sum Straße holt fie! 


: Jeremia vergleicht das Volk mit einem Uhu (eigentlich 
einem grell bunten Dogel), den Jäger auf einer Stange feit- 
gebunden haben, damit er durch fein Schreien jeine Seinde 
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in der Dogelwelt anlode, die dann auf ihn loshacken. Hirten, 
fährt er fort, zertreten mit ihren Herden Jahwes liebes Grund» 
ſtück, daß es verödet vor ihm trauert, 
Auf allen Wüjtendünen 
Erſcheinen Derwülter, 


Stiedlos find alle Wejen 
Im ganzen Lande. 


Wer hier die Seinde find, die Jahwes Erbe verwülten, 
it nicht fiher zu jagen ; vielleiht find es noch die Skythen, 
die er auch ſonſt mit ſolchen Hirten vergleicht, vielleicht auch 
drückt ſich Jeremia abjihtlih etwas allgemein aus, weil er 
gegen die Seit, wo Afjur feinen Todeskampf kämpfte, alle 
Dölker, die Meder, Chaldäer, Ägypter, aud) die Kleinen, den 
Judäern feindlihen Nahbarvölker in Bewegung oder Gärung 
jah. Als Aljur gefallen war, kam die Gefahr immer näher; 
auf- der einen Seite begannen die Chaldäer die aſſyriſchen 
Untertanenländer, zunächſt die aramäifchen, an fid) zu reißen, 
von der anderen Seite kam Pharao Necho, um feinen Teil an 
der aſſyriſchen Beute zu holen ; die Lage war ähnlich derjenigen, 
der Jejaia hundert Jahre früher gegenüberitand. Joſia war 
töriht genug, fi dem Necho entgegenzujtellen ; vielleicht 
vertraute er auf die Derheißung des Deuteronomiums: auf 
Einem Wege werden die Feinde gegen dic, ziehen, aber auf 
fieben Wegen vor dir fliehen. Seine Niederlage und fein 
Tod (608) erregte in Jerufalem die größte Bejtürzung, weil 
es nicht bloß eine nationale, fondern auch eine religiöje Nie— 
derlage war. Später tröfteten fi die Anhänger der Reform 
damit, daß noch die Sünden der Däter hätten bejtraft werden 
müffen, worauf freilidy die Gegner oder die Skeptiker mit dem 
ſarkaſtiſchen Wis antworteten : „Die Däter haben jaure Trauben 
gegejjen, und den Söhnen find davon die Zähne ſtumpf ge- 
worden." Man machte Jofias jüngeren Sohn, Joahas, zum 
Könige, vielleiht weil er dem Dater näher jtand als jein 
älterer Bruder Eljakim; aber Necho führte ihn ſchon nad) drei 
Monaten nad) Ägnpten gefangen ab und jeßte den Eljakim, 
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der ſich feitdem Jojakim nannte, auf den Thron. Jeremia 
widmete dem Joahas das Epigramm: 
richt den, der jtarb, beweinet, 
Hein den, der fortgeht, 
Denn nimmer Rehrt er wieder 
Und fieht die Heimat. 

Die Gläubigen der Reform klammerten ſich jetzt doppelt 
eifrig an den Tempel: der Tempel Jahwes ijt dies, wir find 
gerettet! Da ſprach Jeremia das jhon von uns angeführte 
Wort: wenn ihr eure Wege und Taten nicht befjert, wird 
diejer Tempel untergehen wie der frühere Tempel der Jahwe- 
lade in Silo. Dies Wort erregte einen Sturm der Wut unter 
den Prieftern und Nabis, fie jchrien: du mußt fterben, wieder- 
holten auch vor den herbeigeeilten Königsbeamten den Ruf: 
diefer Mann verdient ein Todesurteil. Jeremia ftellte ſich 
ihnen zur Derfügung, bemerkte aber, fie würden durch feinen 
Tod unfhuldiges Blut über ſich und die Stadt bringen, denn 
Jahwe habe ihm befohlen, jo zu reden. Die Minifter und 
die Laien ſprachen ihn frei; man wies darauf hin, daß Micha 
ganz ähnlich wie Jeremia geredet, daß dann aber hiskia und 
ganz Juda Jahwe verſöhnt habe, ſo daß er ſich des be— 
ſchloſſenen Unheils gereuen ließ. Ein anderer Prophet, Uria, 
der ſo ſprach wie Jeremia, wurde von Jojakim verfolgt, durch 
deſſen häſcher aus Ägypten, wohin er geflohen war, heraus- 
geholt, hingerichtet und, um ihn der Totenehren zu berauben, 
auf dem Stiedhof des Pöbels begraben (Kap. 26). 

Jojakim war ein ſchlechter König, gefiel fi in diefer un- 
glücklichen Seit in Lurusbauten und ſchindete das Dolk. 
Jeremia jtellt ihn feinem Dater entgegen (Kap. 22): 

Weh dem, der Haus und Söller 
Mit Unreht baut, 
Sur unbezahlten Arbeit 
Den Bürger nötigt; 
Der jid ein mächtig Haus baut 
Mit Tuftigen Simmern, 


Breitfenjtrig, gedeckt mit Sedern, 
Bemalt mit Bergrot! 
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Du fühljt dic als König, wenn du 
In Sedern groß bijt? 
Dein Dater lebte einfadh, 
Dod fühlte er ſich glücklich. 
Er tat, was recht ijt, jhüßte 
Bedrükte und Arme: 
Heißt folches nicht, jpriht Jahwe, 
Mich recht verjtehen ? 
Du bijt mit Herz und Augen 
Hur auf Gewinn aus, 
Aufs Blut unjhuldiger Menſchen, 
Auf’s Leutejhinden. 


Später hat Jeremia dieſe Derje ergänzt durch zwei Strophen, 
deren Drohung vielleiht etwas mit der Behandlung der Leiche 
des Uria zu tun hat: 


Drum hat von Jojakim aljo 
Geredet Jahwe: 
Man wird um ihn nicht Klagen: 
„Ach Bruder, ach Schweſter!“ 
Man wird um ihn nicht weinen: 
„Ach herr, ach Muhme!“ 
Er wird geſchleift wie ein Eſel 
Und hingeworfen. 


Daß dies Gedicht mit ſeinen intereſſanten Anführungen 
aus den Rlagegeſängen der weiſen Frauen echt iſt, geht 
daraus hervor, daß die Drohung mit dem Eſelsbegräbnis ſich 
nicht erfüllt hat, denn ein ſpäterer Verfaſſer hätte ſie na— 
türlich nach den wirklichen Geſchehniſſen eingerichtet. Weiter 
zeigt das Gedicht, daß Jeremia kein Gewicht auf das buch— 
ſtäbliche Eintreffen ſeiner Weisſagung gelegt hat, ſonſt hätte 
er dieſe Strophen unterdrückt; er iſt kein Wahrjager. 

Necho wurde bei feinem weiteren Dordringen in Alien 
von Nebukadrezar, dem Sohn des babyloniihen Königs 
Nabopolafjar, bei Karchemiſch am Euphrat gejhlagen. Jet 
drohte die Gefahr von Babel her, und die Chaldäer treten 
in Jeremias Gedichten an die Stelle der Skythen. Jojakims 
Charakter bot Reine Gewähr, daß er den Forderungen der 
Lage nachgeben und im Interefje feines Dolkes mit den Chal- 
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däern in ein leidliches Derhältnis zu kommen ſich bemühen 
werde. Jeremia folgt dem Grundjaß, dem auch Jejaia in 
ähnlicher Lage gefolgt war, daß Juda ſich in Reine Abenteuer 
einlaffen, fondern fid} der Führung Jahwes anvertrauen jolle 
(Kap. 13): 


© hört und nehmt es zu Ohren 
Und laßt den Hohmut! 
Gebt euerem Gott die Ehre, 
Bevor es dunkelt, 
Bevor umdämmerte Berge 
Den Suß euch breden, 
Erhofftes Lit zu Naht wird, 
Su Wolkendunkel! 


Wird die Mahnung nügen? Im Derborgenen weint 
Jeremia wegen des Hocdmuts, denn um deswillen wird 
„Jahwes Herde“ gefangen fortgeführt werden. 


Sum König ſprecht, zur Herrin: 
Set tief euch nieder, 
Es jank von euren Häuptern 
Die prädtige Krone. 
Derjclofjen des Südlands Städte, 
Und keiner öffnet! 
Ganz Juda geht in Derbannung, 
Derbannt vollzählig. 


Srüher, zur Seit Hiskias, waren die Chaldäer die guten 
Steunde der Judäer gewejen. Jetzt werden dieje alten Sreunde 
die Gebieter werden. Juda hat es verdient, mißhandelt zu 
werden, es hat ſich nicht beijern wollen, es kann ih gar 
nicht mehr beffern. 


Kann wandeln ein Mohr die Sarbe, 
Ein Pardel die Flecken? 
So wenig kannjt du guttun, 
Gewöhnt ans Böfe. 
Ich blaf’ in den Wüſtenwind dic, 
Gleich fliegenden Stoppeln: 
Das ijt dein Los, das maß ich 
Dir zu, ſpricht Jahwe, 
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Die Gewohnheit ift dem DoIk zur zweiten Natur geworden. 
Wir erinnern uns Jejaias: feine prophetijhe Tätigkeit, hatte 
er eingejehen, beſſerte feine Zeitgenofien nicht, fie zwang fie, 
für das Göttliche immer unempfängliher zu werden und 
„die Schuld mit langem Seil herbeizuziehen“. Jeremia hat 
nun lange Jahre - hindurch unermüdlich am Volk gearbeitet, 
hat es auf Jahwes ewige Pfade hingewiejen, hat gebeten und 
gewarnt, hat erkannt, daß die Deuteronomiker äußerlich 
befjerten, aber nicht innerlich: jet fieht er, daß die Umwand— 
lung gleihjam eine phyſiſche Unmöglichkeit ift. Die Menfchen 
haben, wenn fie das Schlechte lieb gewannen, ſchließlich keinen 
freien Willen mehr. Das iſt noch nicht ein Dogma, 
Reine abjtrakte Lehre von der Unfreiheit des Willens, denn 
jene Unfreiheit ijt nicht angeboren, hätte vermieden werden 
können. Es ijt eine Erfahrung, eine erſchrechende Entdeckung 
von Tatjachen, freilich eine Entdeckung, die nur tiefblickende 
und tiefangelegte Menjhen machen können. Nach Hefekiels 
Meinung kann ji) ja der Gottloje im Handumdrehen beijern 
und dann von Stund an glüdlid) fein. 

Wie Jeremia feine prophetifhen Dichtungen in die Öffent- 
lichkeit bradıte, wiljen wir nicht, er muß es getan haben, da 
er ſonſt nit jo oft das „So jpriht Jahwe“ gebraudt hätte. 
Dielleiht hat er jie mandmal am Tempel vorgelejen. Don 
einem Sall, wo dies gejchah, berichtet uns Barudy (Kap. 36). 
Im vierten Jahr Jojakims diktierte er ſämtliche Worte, die 
Jahwe zu ihm über das bevorjtehende Unheil geredet hatte, 
dem Barudy und ließ, da er jelber vom Kult, vielleiht wegen 
einer körperlichen Unreinheit, ausgeſchloſſen war, fie im fol: 
genden Jahr im neunten Monat durd ihn im Tempel vor- 
Iejen. Es war ein Sajttag, der wohl wegen der böjen Seit- 
läufte ausgerufen war und viele Jerufalemer und Judäer 
nad) dem Tempel gezogen hatte. Baruch gibt genau die Selle 
an, in der er die Rolle vorlas. Einer der Suhörer, Michaja, 
eilte in das immer des Staatsjhreibers in der Königsburg 
und gab den dort verjammelten hödjten Beamten Bericht 
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vom Gehörten. Sie liegen Barud) kommen und die Rolle 
noch einmal vorlefen. Erjhrocken über den Inhalt jagten fie: 
das müſſen wir dem König berichten, befahlen dem Barud), 
fid) mit Jeremia zu verbergen, und brachten dem König Hiel- 
dung. Der ließ die Rolle fih und den Minijtern durch Je— 
hudi noch einmal vorlejen. Aber jedesmal, wenn Jehudi drei 
oder vier Spalten gelejen hatte, riß Jojakim fie von der 
Rolle mit dem Schreibermefjer ab und warf fie ins Feuer des 
Kohlenbekens, an dem er fih wärmte. „Und fie erjchraken 
nicht”, erzählt Baruch, „und zerriffen ihre Kleider nicht, der 
König und feine Diener, die alle jene Worte hörten“, nur 
Elnathan, Delaja und Gemarja, der Dater jenes Michaja, 
drangen in den König, die Rolle nicht zu verbrennen. Jo- 
jakim befahl dann, den Jeremia und Baruch zu holen, aber 
fie waren nicht zu finden. Barud erzählt den Dorfall, bei 
dem er jelber eine nicht unwichtige Rolle fpielte, mit einer 
gewiſſen wehmütigen Genugtuung; er iſt außerordentlich 
harakteriftiih jowohl für den „hochmut“ des Königs als für 
die Wirkung, die in jener Seit Prophetenworte auf die 
Menjhen und felbjt auf Königliche Minifter auszuüben ver- 
modten. 

Jeremia diktierte dann dem Baruch aufs neue alle Worte 
der verbrannten Rolle und noch mandje weitere. Da die 
dreimal an einem Tage verlefene Rolle nicht groß geweſen 
jein kann, jo mag fie nur die Lieder enthalten haben, die 
den Untergang weisjagten; jest wird Jeremia jämtliche bis- 
herigen Gedichte vereinigt und auch mande von denen, die 
wir jeßt von Kap. 14 an finden, Hinzugefeßt haben, war 
ihm doch vorläufig die öffentliche Wirkjamkeit abgejchnitten. 
Su den Älteren jet aufgenommenen Gedichten könnte die er- 
greifende Schilderung eines großen Wafjermangels gehören, auf 
die ein merkwürdiges Gebet des Dolkes und Jahwes Ant- 
wort folgt: 


„Uns hat verklagt die Sünde, 
Hilf deinetwillen! 
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Die Schuld war groß, wir haben 
An dir gejündigt. 
Du, Iſraels Trojt, Mothelfer, 
Warum denn bijt du 
Wie einer, der nur durchreiſt, 
Hur über Nacht bleibt? 
Warum wie ein Derblüffter, 
Dem Dilfe ausging ? 
Bijt dod in unjrer Mitte, 
Laß uns nicht liegen!” 
So jpriht vom Dolke Jahwe: 
So jhwankt es gerne, 
Sie jhonen nicht die Süße — 
Ih mag fie nimmer! 


Su den in der unfreiwilligen Muße neu entjtandenen 
Gedichten könnte das folgende Gejpräd des Propheten mit 
Jahwe gehören, das freili auch in den jpäteren Kämpfen 
mit feinen Gegnern gejhrieben fein kann, aber doch voraus- 
zufegen jeint, daß jeine Mutter noch lebt: 


Weh, daß ich Iebe, Mutter, 
Den alle jchelten! 
Bin Gläubiger niht noch Schuldner, 
Doch flucht mir jeder. 
Sei’s, Jahwe, wenn ich ſchuld bin, 
Miht dic bejtürmte 
Sur Unglüdszeit, zur Notzeit 
Um’s Wohl des Seindes! 
Jit eijern mein Arm an der Schulter, 
Don Erz meine Stirne ? 
Du weißt es, Jahwe, jorgend 
Gedenke meiner! 
Beitrafe mir meine Derfolger, 
Sei niht langmütig! 
Sieh, wie mid) deines Wortes 
Verächter jhmähen! 
Dertilge fie und laſſe 
Mit Herzensfreude 
Mic deinen Namen, Jahwe 
Der Heere, tragen. 
Nie ſaß ich jauhzend in froher 
: Gejellihaft, einjam 
Ob deines Drudes jaß id, 
Doll deines Grimmes. 
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Warum ward ewig mein Kummer, 
Mein Schmerz unheilbar ? 
Du warft für mid) wie ein Trugbad, 
Auf den Rein Derlaß it. 
„Kehr’ um, jo gejtatt’ ih dir Umkehr, 
Dor mir zu ftehen; 
Untadlig Edles rede, 
So jolljt du mein Mund fein. 
Ih made für diefes Volk did 
Sur feiten Mauer, 
Sie werden did) bejtürmen, 
Doch nicht bejiegen. 
Id bin mit dir, dein Retter 
Und dein Befreier, 
Ich löſe dich aus der Böjen, 
Der Wütriche Händen.“ 


Jeremia fühlt ſich feft, aber er ift es nur durch fein Der- 
trauen auf Jahwe, in defjen Namen er handelt, er ift es 
nicht durch fich felber. Er hat bange Stunden der Unficher- 
heit durchlebt, und er weiß, daß er nur dann aufrecht bleiben 
kann, wenn er „untadlig Edles“ redet. Und wie fchwer 
empfindet er, der für die iöylliihen Sreuden des Lebens ge- 
ſchaffen ift, die Gehäffigkeiten der Menjchen, die er doch durch 
jeine Mahnungen und Warnungen vor dem Derderben be- 
wahren will, für die er Gott mit Gebeten bejtürmt hat, wie 
ihwer den Ausfhluß von allen Sreuden des Lebens durch 
die Unheilsgejihte. Jahwe hat ihm fogar verboten, an 
Trauerfällen teilzunehmen; denn man wird nicht mehr um 
Tote Klagen, ji) rigen, fih das Haar fcheeren, den Leid: 
tragenden das Brot brechen und den Tröftungsbedher reichen: 
Jahwe nimmt den Stieden vom Dolke (K. 16). 

Ein weiteres Gedicht (K. 17) fest gewiljermaßen jenes 
Gejpräh mit Jahwe fort. Jeremia grübelt über ſich felbft 
nad: habe ich wirklich nur Untaöliges geredet, hat fich nicht 
etwas eingemiſcht, was nicht von Jahwe, fondern von irgend 
welhen nicht ganz Tauteren Empfindungen meines Herzens 
eingegeben war? 


Das Herz ijt hinterhaltig, 
eillos — wer kennt es? 
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„sh Jahwe bin Herzensforjcher, 
Bin Prüfer der Nieren.” 
Du, Jahwe, wollejt mid) heilen, 
Damit ich geheilt ei, 
Hilf du, jo ijt mir geholfen, 
Du bijt mein Hoffen! 
Ich habe Hinter dir nimmer 
Gedrängt zum Unheil, 
richt hergewünſcht, du weißt es, 
Die böje Stunde. 
Klar liegt, was ich geſprochen, 
Dor deinem Antlig: 
Sei du doch nit mein Unglück, 
Mein Hort in Nöten! 

Bat ihn Jahwe zum Prüfer des Dolks gemacht, er prüft 
nicht minder ſich jelbit. Jahwe muß es doc, jo gewollt haben, 
daß er fih vor einem Jojakim verjteken muß. Und wenn 
die Leute ihn bejchuldigen, daß feine Unheilsgejichte ihm 
von der Begierde, als Prophet und Dichter angejtaunt zu 
werden oder ſich an Tadlern und Seinden zu rächen, eingegeben 
find, könnte nicht etwas daran fein? Das Herz ijt hinter- 
haltig! wer kennt fein eigenes Herz! Jeremia entdeckt Ab- 
gründe im menſchlichen Herzen, von denen fonjt niemand 
wußte. Denn er ijt nicht bloß ein geborener Pſychologe, er 
ift ein reiner, edler Menfch mit einem zarten Gewiljen, wahr: 
haftig, feinem Gott und dem Heil feines Dolkes ganz ergeben, 
bereit zu opfervoller Arbeit, aber aud) zum Eingejtändnis feiner 
Sehler, wenn er fie entdecken würde oder Gott fie ihm auf⸗ 
deckt. Aber ihm ſagt ſein Gewiſſen, er iſt zu ſeinen Urteilen 
über die Zuſtände im Volk und über deſſen Sukunft, über 
Judas Sünde, die ihm „mit Demantjhrift in die Herzenstafel 
gerißt“ ift, nicht aus Cadelſucht, Übelwollen, Kachſucht, Sreude 
am Schrecken gekommen. Er konnte nicht anders, Jahwe 
wollte es ſo — wird Jahwe ihn nun verleugnen können? 
Aber wenn Jahwe ihm hilft, ſo iſt ihm geholfen. Über— 
kommt uns nicht das Gefühl, daß mit dieſem Jeremia ein 
Neues in die Religion gekommen iſt? Es iſt ja nicht das 
Chriftentum, diefer unjhuldig Leidende jagt noch nit : ver- 
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gib ihnen! Er begehrt für feine Derfolger die Dernichtung, 
denn nur darin Kann er, der eine jenfeitige Ausgleichung 
nicht kennt, die Gerechtigkeit feiner Sache vollkommen wahr: 
nehmen. Aber er weiß ſchon, daß das Herz der wahre 
Sit der Religion ijt, der Boden, in dem ſie ihre- tiefjten 
Wurzeln hat, das geheimnisvolle Herz, in dem zugleid; 
auch allerlei Unkraut mitwächſt. Don hier aus muß es ein- 
mal möglid fein, die Religion vom Dolkstum und Staat los- 
zulöjen und mit einem Inhalt zu erfüllen, der nicht bloß von 
rechtlicher und jozialer Gerechtigkeit weiß, fondern in der 
inneren Wahrhaftigkeit und Reinheit der einzelnen Seele be- 
fteht, die vor Gott bloß daliegt und zu ihm emporjtrebt. 


Wäre die ijraelitiihe Religion auf der Bahn des Jeremia’ 


fortgejchritten, fo hätte das Chrijtentum nicht aus Kampf und 
blutiger Derfolgung hervorgehen müfjen. 


Sügen wir diefen Gedichten, in denen Jeremia ſich jelber 
vor Gott prüft, noch eines hinzu, das zugleich etwas über 
feine Gegner jagt: 


„Auf, jhmieden wir Pläne wider 
Den Jeremia! 
Nie fehlt ja dem Priejter Thora, 
Noch Rat dem Klugen. 
Wir jchlagen ihn mit der Zunge, 
In jeinen Worten 
Ihn fangend“ — hör’ es, Jahwe, 
So reden die Gegner! 
Wird Gutes belohnt mit Böjem? 
Gedenke, daß ic 
Dor dir für fie geſprochen 
Und dich beſchwichtigt! 


Die Gegner find aljo die Priefter und ihre Geſinnungs⸗ 
genofjen; das Gedicht könnte nad) feiner Weisjfagung vom 
Untergang des Tempels entitanden fein, die den wütenden 
Angriff der Priefter und Nabis auf fein Leben zur Solge ge- 
habt hatte. Sie hatten ihn frei gehen laſſen müfjen, aber 
beſchloſſen, ihn bei der erſten Gelegenheit auf neue Weisjagungen 
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hin zu fallen und mit Hilfe einer Thora oder irgend einer 
Lit vor Gericht zu bringen. 

Jeremia blieb nicht allzu lange in feinem Derfteck. Jo: 
jakim, der nad der Schlacht bei Karchemiſch (604 vor Ahr.) 
Dajall der Chaldäer geworden war, empörte ſich etwa drei 
Jahre jpäter; die Truppen und Bilfstruppen Nebukadrezars 
rückten heran, und es begann ein lange währender Krieg. 
Dor den Chaldäern und Aramäern waren die Rehabiten 
nad) Jerujfalem geflüchtet, ein merkwürdiger Stamm, der ſich 
von dem aus 2. Kön, 10 bekannten Jonadab die Vorſchrift 
hatte geben lajjen, keinen Wein zu trinken, keine Saat zu 
jäen, nicht in Häujern jfondern in Selten zu leben. Jeremia 
führte dieje Leute in eine von Barud) genau bezeichnete Kam— 
mer des Tempels und jegte ihnen Wein vor. Als fie fi 
weigerten, die Vorſchrift ihres „Daters“ zu übertreten, ſcheint 
Jeremia den Judäern vorgehalten zu haben, daß dieje 
Redabiten der Vorſchrift eines Menſchen treulich nadylebten, 
während fie Jahwe nicht gehorchen wollten. Seine Worte 
find nicht genau erhalten, da ein Bearbeiter fie zu einer 
längeren Predigt verwendet hat. Jeremia wagte aljo noch 
zu Lebzeiten Jojakims im Tempel zu erjcheinen. Dielleicht 
iſt in der Notzeit diejes Krieges ein Gedicht entjtanden, das 
fi) an die über Jojakim anſchließt, die Gefangenſchaft der 
Sührer des Dolks ankündigt und an den fteten Ungehorjam 
in der Zeit der Sicherheit erinnert: 

ou oolkeh niat ibm; 
Das ijt dein Treiben von Kind auf: 
Du willjt nicht gehorchen. 

Drei bis vier Jahre währte der Krieg; Jojakim erlebte 
fein Ende nicht mehr ; fein Nachfolger Jojahin oder Jechonja 
mußte ſich nad) dreimonatlicher Regierung ergeben und wurde . 
mit den vornehmjten Judäern nad) Babel abgeführt, wo er 
nad) fiebenunddreigigjährigem Gefängnis von Evilmerodak in- 
joweit begnadigt wurde, daß er an des Königs Ciſch eſſen 
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durfte. Jeremia fheint von diefem Jechonja, den er Chonja 
nennt, nicht viel gehalten zu haben ; er widmet ihm bei jeiner 
Thronbejteigung das Epigramm: 
So wahr id} bin, jpriht Jahwe, 
Wär’ Chonja ein Siegel 


An meiner Rechten, id} wollte 
Ihn dort wegreißen. 


Nach feinem jo bald erfolgten Sall (597 v. Chr.) ſchreibt 
er noch fchärfer: 


Iſt Chonja ein wertlos Bilöwerk, 
Ein häßlicher Tonkrug? 
Warum ward er zur Erde 
Hinabgefchleudert? 

Das erinnert an Goethes Epigramm auf Karl X. von 
Frankreich: Warum wie mit einem Bejen wird jo ein König 
hinausgekehrt ? Sum Nachfolger Jechonjas wurde von den 
Chaldäern Jojias Sohn Matthanja eingejeßt, der ſich als 
König Sedekia nannte. Der war, wie es fcheint, ein gut- 
mütiger aber ſchwacher König ; er hätte gern auf Jeremias 
Ratjchläge gehört, allein er vermochte, wie Baruch bemerkt, 
nichts gegen die Oberjten, die im Bunde mit den Anhängern 
des Deuteronomiums unabläjfig auf den Abfall hinarbeiteten. 
Jeremia muß jchon im Anfang der Regierung Sedekias ſchwere 
Kämpfe zu bejtehen gehabt haben, denn er trat für gelafjene 
Unterwerfung unter das haldäiihe Joch ein, weil er über- 
zeugt war, daß wegen der allgemeinen Derderbtheit Jahwe 
das Unheil werde hereinbrechen lafjen, jobald man auf Aben- 
teuer ausging. Manche von den Dichtungen, in denen er 
dies weisjagt und dabei die Priejter und Nabis angreift. 
mögen aus diejer Seit jtammen. 

Mein Herz ijt mir gebrochen, 
Erſchlafft die Glieder, 
Ih bin wie trunken worden, 
Dom Wein bewältigt. 

Das ganze Land, fährt er fort, ift voll von Lügnern und 

Ehebrechern, alles Laufen und Rennen arg und unredlich. 
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Prophet und Priejter frevelt! 
In meinem Haufe 
Sogar, ſpricht Jahwe, fand ich 
Ihr böjes Treiben. 
Drum foll wie ein jchlüpfriger Bergpfad 
Ihr Lebensweg jein, 
Sie werden ins Dunkel gejtoßen 
Und werden fallen. 


Die Nabis Samarias haben das Dolk verführt, indem fie 
„durch den Baal” weisjagten, 


Doch jhaurige Dinge jah ic 
Bei Judas Propheten: 
Trug, Ehebruch, Bejtärkung 
Der übeltäter! 
Es wurden mir alle wie Sodom 
Und wie Gomorra, 
Das ganze Land ward ruchlos 
Durch die Propheten. 


Natürlich rächten ſich die Angegriffenen, wo ſie nur 
konnten. Jeremia hatte jchwere Stunden, wo er mit Gott 
rang, der ihm das harte Jod des Sehers aufgelegt hatte: 


Du loctejt, ich ließ mich locken, 
Ergriffit mich, ſiegteſt; 
Ich werde verlacht bejtändig, 
Mein fpotten alle. 
Red’ ich, jo muß ih auch: Unbill! 
Gewalttat! jchreien, 
Bejtändig trägt mein Reden 
Mir Shimpf und Hohn ein. 
Doch dacht’ ich, es aufzugeben, 
Nichts mehr zu reden, 
So war’s wie ein glühend Seuer, 
Ein Brand im Öebeine. 
Jh mag’s niht mehr aushalten, 
Ich kann’s nicht tragen; 
Denn viele hört’ ich ziſcheln — 
Ein Grauen ringsum — 
„Derzeigen wir ihn, wir jeine 
Dertrauten‘! paßt ihm 
Nur auf, vielleicht verjieht ers, 
Und wir gewinnen.” 
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Gott hat ihn verloct,. betört, daß er reden muß. Er 
muß es, denn wenn er es lafjen will, jo ergreift ihn eine 
innere Glut, die ihn zwingt, ſich Luft zu ſchaffen. Dann aber 
kommt wieder das Grauen über ihn wegen der Bosheit und 
Saljhheit feiner Umgebung. Welcher Tragiker hat je eine 
Geitalt gejhaffen, wie fie hier Ieibhaftig vor uns fteht. Ein 
janfter, unjchuldiger, wehrlofer Menſch, fait erdrükt von der 
ſchwerſten Aufgabe, die es gibt, feinem geliebten DoIk jeine 
Stevel und den kommenden Untergang vorzuhalten, unfähig, 
etwas zu erreichen, und doch auch unfähig, jeine Aufgabe 
von ſich zu werfen, verfolgt von dem Haß derer, die er retten 
will! In einem Augenblick wütender Derzweiflung ſchreit er 
auf: 

Derfludt der Tag, wo id 
Geboren; der Tag, 
Wo mid gebar die Mutter, 
Sei ungejegnet ! 
Derfluht auch die, die Botſchaft 
Dem Dater bradıten: 
Dir ijt ein Sohn geboren, 
Ihn ſehr erfreuten! . . 
Warum nur mußt id) kommen 
Aus Mutterſchoße, 
Mühjal und Leid zu jehen, 
In Shmah zu enden! 


Selbjt der fonjt jo kühne Dichter des Biob, der diejen 
Schrei Jeremias feinem Helden in den Mund legt (Biob 3), 
wagt das „Derflucht!” nicht zu übernehmen. Barud) erzählt 
ein paar Proben von den Widerwärtigkeiten, mit denen der 
Prophet zu tun hatte. Er hatte die Derbannten in Ba— 
bylonien in einem Briefe ermahnt, ji) dort ruhig anzufiedeln 
und für die Wohlfahrt des fremden Landes zu wirken und 
zu beten; Jahwe habe Gedanken des Stiedens über fie und 
werde ſich ihnen zeigen, wenn fie ihn von Herzen fuchten. 
Sür ihn ift aljo die Religion nicht mehr an das Land Iſraels 
gebunden. Daraufhin aber ſchrieb einer der Verbannten, Se- 
maja, einen Brief an den Prieſter im Tempel, Sephanja, 
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Jeremia habe den Derbannten gejagt, es dauere noch Tange 
bis zur Rückkehr, warum er ihn nicht behandele wie einen 
Derzückten und Derrücten, den man in Blok und Halseijen 
jtecke! Sephanja mag es eher mit Jeremia gehalten haben 
als mit den Sanatikern, denn er las ihm den Brief vor. 
Serner erzählt Baruch: im vierten Jahr Sedekias, als Ge— 
jandte der Kleinen Nachbarvölker ſich in Jeruſalem befanden, 
wahrſcheinlich zu dem 3weck, über eine gemeinjame Aktion 
‚gegen den babnlonijchen Unterdrücer zu verhandeln, erjchien 
Jeremia mit einem Joh und forderte zur Ergebung in das 
Joch Babels auf. Ihm trat im Tempel der Nabi Kananja 
entgegen und verkündigte im Namen Jahwes, in zwei 
Jahren werde das Joch des Königs von Babel zerbrochen und die 
von ihm geraubten Tempelgeräte ſowie Jechonja und ſeine Mit⸗ 
verbannten nach Jeruſalem zurückgebracht werden — die Tempel— 
geräte ſtehen voran! Jeremia antwortete: Aimen, möge Jahwe 
das tun! Aber alle früheren Propheten weisſagten von Unglück; 
der Ausgang wird zeigen, wer von uns beiden von Jahwe geſandt 
iſt. Da nahm hananja Jeremias Joch, zerbrach es und wieder— 
holte ſeine Glücksweisſagung. Jeremia ging ſtill ſeines Weges, 
kehrte aber mit einem eiſernen Joch zurück und kündigte 
Hananja den Tod im ſelben Jahr an, weil er das Volk durch 
Lügen in Sicherheit wiege. Bananja ftarb zwei Monate 
darauf, jagt Baruch. 5 

eremia, der unabläffig ſich jelber prüft, findet gegen- 
über den Nabis, die immer Sriede, Sriede! rufen, einen Rück⸗ 
halt in feiner Übereinjtimmung mit den „Propheten von uran“, 
von denen er vielleiht mehr kannte als wir, und in der Tat- 
ſache, daß alle wahren Propheten Unglücksverkünder 
waren. Daraus folgt aber nicht, daß er jeiner eigenen In- 
fpiration ungewiß war; die Anfage des Todes an Hananja 
beweiſt das Gegenteil, da ihr Yichteintreffen ihn jelber un- 
heilbar getroffen hätte. Ein Gegenbeweis liegt aud in jeiner 
Gegenwehr gegen die von Jahwe auf ihn gelegte Lajt und 
in den feelifhen Leiden, die ihm feine Gefichte bereiten: 
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Mein Auge zerfließt in Tränen 
Bei Naht und Tage 
Und darf nicht ruhen vom Weinen 
Ob großer Serjchmettrung. 
Serjchmettert wird die Jungfrau, 
Mein Dolk, unheilbar; 
Geh ih auf’s Seld, erblicke 
Ih Schwertöurchbohtrte, 
Komm’ ich zur Stadt, erblice 
Ih Hungersqualen, 
Prophet jogar und Priejter 
Durdirrt die Landſchaft. 


Bei keinem Propheten ift das rein menjhliche Empfinden 
und das reale prophetijhe Erleben jo natürlid, jo naiv, 
möchte man jagen, miteinander verbunden wie bei Jeremia. 
Menjchliches Mitleid, menjhliher Schauer und göttliher Sorn 
vereinigen jid) in dem Gedicht, das feinem ergreifenden An- 
tuf an die Mutter unmittelbar vorhergeht: 


Wer hat, Jerujalem, Mitleid 
Sür di, wer Klage? 
Wer biegt vom Weg, zu fragen 
Nach deinem Wohljein ? 
Du gabjt mic auf, ſpricht Jahwe, 
u gingeft rückwärts: 
Da jenk’ ich den Arm, verderbe 
Did, müde der Schonung. 
Ih worfl’ in den Toren des Landes 
Euch mit der Gabel, 
Mad)’ kinderlos, vernichte 
Mein Volk ob der Bosheit. 
Mehr werden mir jeine Witwen 
Als Sand des Meeres, 
Ih bring’ über Kind und Mutter 
Den Würger am Mittag. 
Jäh laſſe ich Angjt und Bejtürzung 
Sie überfallen, 
Hinwelkt, die ſieben geboren, 
Haucht aus die Seele, 
Dor Abend verjinkt ihr die Sonne, 
Dor Scham erbleicht fie, ® 
Preisgab’ ich, was ihr geblieben, 
Dem Seindesſchwerte. 


Endlich jeßten die Shwärmer und Sanatiker den Abfall 
dur. Im neunten Jahr Sedekias rückte das feindliche Heer 
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heran. sSedekia vereinbarte mit den Bürgern von Jerufalem, 
die jüdischen Schuldjklaven freizugeben, die aber, als 
die Babylonier ſich mit der Belagerung der ſüdjudäiſchen 
Sejtungen bejhäftigten, wieder eingefangen wurden: ein 
merkwürdiges deihen von Leichtfinn und Suverliht auf einen 
glükliden Ausgang. Mit der Belagerung Jerujalems kamen 
allerdings die Chaldäer nicht reht voran. Sie mußten fie 
jogar eine 3eitlang aufgeben, da der Anmarjch eines ägyptiſchen 
Heeres gemeldet wurde. Don jet an beginnt für Jeremia eine 
ſchlimme Leidenszeit. Er wollte die Abwejenheit der Chaldäer 
dazu benugen, einen Erbihaftsanteil im Lande Benjamin zu 
erheben, wurde aber am Tor unter der Anjchuldigung, daß 
er — wie viele andere — zu den Chaldäern überlaufen 
wolle, fejtgenommen, vor die höheren Beamten geführt, ge- 
ihlagen und in das Brunnengewölbe des Staatsjchreibers 
Jonathan geworfen. Sum Glück ließ ihn nad) längerer Seit 
3edekia zu ſich rufen, um ihn heimlich zu fragen, ob es ein 
Wort von Jahwe gebe. Er jagte: ja, du wirft in die Hand 
des Königs von Babel gegeben werden. Dann bejhwerte er 
fi) über feine Haft und bat den König, ihn doc nicht in 
dem Brunnengewölbe umkommen zu lajjen. So wurde er im 
Wachthofe verwahrt und erhielt täglih eine Brotſcheibe aus 
der Bäckergaſſe, jolange noch Brot da war. 

Troß aller Gefahr, die ihm von den Sanatikern drohte, 
wiederholte er auch hier die Weisjagung vom Fall Jerujalems. 
Da verlangten die Offiziere jeinen Tod, weil er die Kriegs- 
leute und das Volk verzagt made, und Sedekia gab ihn 
preis. Sie verjenkten ihn in eine ſchlammige öijterne, wo er 
Bungers gejtorben wäre, wenn ihm nicht der Kujdit Ebed- 
melek gerettet hätte. Der lief zum König und erhielt von 
ihm drei Männer zugewiejen, mit deren Hilfe er Jeremia 
ſorgſam an Stricken aus der Siſterne herauszog. 

Noch einmal ließ Sedekia ihn heimlich zu fi rufen. Er 
ſagte dem Könige, wenn diejer ſich ergebe, jo werde ihm und 
der Stadt nichts gejchehen, im anderen Sall werde er ge 
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fangen und die Stadt verbrannt werden. Nachdem er nod 
dem Sedekia die Angjt, er werde den Überläufern ausgeliefert 
und von ihnen mißhandelt werden, ausgeredet hatte, fügte er 
hinzu: Ergib dic, damit es dir gut gehe, tuft du es nicht, 
jo hat mich Jahwe jehen Iafjen, was gejchieht: alle Weiber 
im Röniglihen Haufe wurden zu den chaldäiſchen Oberjten 
herausgebracht und fagten : 
Dich haben deine Sreunde 
Derführt, genötigt, 
Im Sumpf dich ftecken laſſen, 
Sind jelbjt entwichen. 


Selbjt die Geitalten der Difion ſprechen in Derjen. , Eigen 
tümlich ift es, daß dem Propheten eine d oppelte Weis- 
jagung zur Derfügung fteht, je nachdem jich Sedekia entſchließt. 
Er hat ein Gefiht gehabt für den Sall, daß Sedekia ſich 
nicht ergibt: hatte er auch eines für den entgegengeſetzten 
Sall? Jedenfalls hat er vorher gewußt, daß der ſchwache 
König gar nicht wagen werde, fi zu ergeben, aber er Rönnte 
fid) ergeben und damit die Stadt retten, denn es ihwebt — 
troß jener Difion — Bein Satum über dem Dolk; Jahwes 
Wille ift maßgebend, der aber entjcheidet nad) dem Derhalten 
der Menſchen (Kap. 38). Ein anderes Mal (Kap. 34) kündigt 
er nicht bloß den Untergang Jerujalems als feſtſtehend an, 
jondern bejchreibt auch dem Könige fein Rünftiges Los und 
die ehrenvolle Art feiner Beitattung. 

Als jene Unterredung zu Ende war, befahl noch Sedekia, 
Jeremia folle den Offizieren, die ihn darüber befragen wür- 
den, jagen, er habe den König gebeten, ihn nicht wieder in 
das Haus Jonathans zurückkehren zu laſſen; fo fehr fürdtete 
ſich Sedekia vor feinen eigenen Leuten. Jeremia befolgt den 
Befehl. Er hat vermutlich, erwogen, daß er, wenn er die 
Wahrheit jage, die Offiziere zu einem Gewaltjtreich gegen 
den König veranlajjen und damit das Derderben des Dolkes 
bejchleunigen könnte, und darum die Lüge auf ſich genommen. Er 
belog den Seind des Dolkes; diefe Täufhung ſchien ihm erlaubt. 
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Unjere Einfiht in feinen Seelenzuftand in jener Seit 
wäre unvolljtändig, wenn wir nicht noch einen von Barud 
berichteten Dorfall erwähnten. Als er im Wadthof jaß, 
jagte ihm Jahwe vorher, jein Detter Chanamel werde kom: 
men und ihm ein Seld zum Kauf antragen, auf das er das 
Einlöjerecht, das Dorkaufsrecht als nächſter Derwandter, habe. 
Wirklid) kam Chanamel, und Jeremia „erkannte, dab es 
Jahwes Wort gewejen ſei“. Die beiden ſchloſſen den Kauf- 
vertrag vor deugen ab, und Jeremia übergab das verjiegelte 
Dokument dem Barudy als dem Notar, um es in einem irdenen 
Gefäß „auf viele Tage“ aufzubewahren, denn „noch werden 
Bäufer, Selder und Weinberge gekauft werden in diefem Lande". 
Der Dorfall war alfo für ihn eine Dorbedeutung, daß keine 
vollftändige 3erjtörung eintreten werde. Merkwürdig-ijt außer: 
dem, wie für Jeremias oder wenigjtens für Baruchs Auffafjung 
eine Weisjagung entjtehen kann. Der Prophet adıtet auf alle 
- Winke, die ihm von der Gottheit zuzukommen jcheinen, nimmt 
fie aber nicht ohne weiteres als fiher an, tut das erjt dann, 
wenn etwas hinzukommt, was ihre Herkunft von Gott be- 
ftätigt, deutet fie dann in freier Weije und gibt ihren Sinn 
als Wort Jahwes in eigener Rede wieder. Wir dürfen bei 
ihm ein beftändiges gejpanntes Aufmerken auf jolde Winke 
annehmen, aber er war vorfihtig gegenüber den Seien und 
Ahnungen. Die Stelle gehört zu den vielen Beweijen für die 
unausgejegte Selbjtprüfung und den Ernſt, mit dem ex den 
prophetiihen Beruf ausübte. Sie jagt uns noch mehr. 

Wie Jeremia fid) den Untergang des Dolkes mehr in der 
Art Hofeas denkt, nirgends wie Amos, Jejaia, Sephanja von 
einer großen dramatijchen Katajtrophe, von dem Tage Jahwes, 
dem Zuſammenbruch der Welt ſpricht, jo denkt er auch über 
die Zukunft in ſehr nühterner Weile. Er beſchränkt 
feine Hoffnung darauf, dab auch nad) dem Untergang Je: 
rujalems doc einige Menſchen im Sande übrig bleiben und 
ein beicheidenes Dafein in alter Weije weiterführen werden. 
Er mag gelejen haben, was Jeſaia über den Zion jagt, aber 
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er hält es für möglich, daß defjen Tempel jo gut zugrunde 
gehen wird wie der von Silo, an dem vielleicht feine Ahnen 
als Priejter fungiert hatten. Er iſt eben der Mann von 
Anathoth, eingenommen für die Iönlle der Landſchaft, hin— 
neigend zu einem ſchlichten Leben, wie es nad) feiner Dar- 
ſtellung jelbjt der König Jofia führte. Er ijt eine lyriſche 
Hatur, ohne alles Pathos, ohne jene gewilje Beimifhung von 
Shwärmerei, die ihn für die Idee von der Wiederkehr des 
goldenen Seitalters hätte empfänglid machen können. Ihm 
gefällt der Gedanke, dab die Weggeführten in Babylonien 
und die Surückgebliebenen im Lande Juda Weinberge pflanzen, 
befjer als die Dorjtellung von einem glanzvoll wieder er- 
richteten Reiche. Aber vor allen Dingen legt er das Haupt- 
gewicht auf das Innere im Menſchen, die innere Reinheit und 
Wahrhaftigkeit, die Treue gegen Jahwe. Die Begriffe Recht 
und Gerechtigkeit und ihr Gegenteil, Unterdrückung der Nie— 
örigen, ſchlechte Juftiz, Beftechung, treten bei ihm jo jehr 
zurück, dag man nad ihnen fuchen muß, während fie bei 
Amos, Jefaia, Micha fait in jedem Gedicht vorkommen. Ein 
Mann, dem Staat, joziale Sorderungen, öffentliches Recht viel 
weniger Interefje einflößen als der Suftand des menjchlichen 
herzens, die Sittlihkeit des einzelnen, wird eher verlangen 
nad) einer Beſſerung von innen heraus, nad) einer „Be- 
Ihneidung des Herzens“, wie er jagt, als nach einer dramatiſchen 
Umwälzung des öffentlichen Weſens und gar nach einer durch 
Geſetz und äußere Gewalt durchgeführten Reform von Staat 
und Kult. So bildet Jeremia, in gewiljem Sinn auch ſchon 
Hojea, einen Gegenjat und damit eine Ergänzung zu Amos 
und Jeſaia. Originale Geiſter find alle; aud von Hojea iſt 
Jeremia troß mancher Ähnlichkeit durchaus verjchieden, hat 
auch äußerlich keinen jo großen Einfluß auf die fpätere Zeit 
ausgeübt. Denn Hojea hat immerhin auf die Reform ftark 
eingewirkt, Jeremia nur auf wenige freie und nad innen 
gerichtete Geifter; und diefe bleiben immer vereinzelt, werden 
wenig beachtet, noch weniger verjtanden, jegen die Maffe 
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niht in Bewegung. Die vornehmiten unter denen, die den 
Jeremia verjtanden haben, wollen wir dod) hier nennen, es 
find der Dichter des Hiob und der der Lieder vom Knecht 
Jahwes. 

In Jeruſalem waren endlich die Lebensmittel aufgezehrt, 
die Chaldäer brachen herein und Sedekia entfloh mit dem 
Reit der Streitkräfte aus der Stadt, wurde aber bei Jericho 
eingeholt und nach Ribla vor Mebukadrezar gebracht, der ihn 
nad) Babel abführen ließ. Die babylonijchen Beamten, an 
ihrer Spige der Obermagier und der Obereunuch, hielten in 
Jerujalem Gericht über die Bevölkerung, ließen einige hin- 
rihten, andere nad) Babylonien transportieren, verbrannten 
die Stadt und den Tempel und ſetzten den Judäer Gedalja 
zum Statthalter des Landes ein. Den Jeremia holten fie aus 
dem Wachthofe heraus und übergaben ihn der Sürjorge Ge- 
daljas. Sie müfjen, vermutlich duch die Überläufer, über 
das Derhalten der Einzelnen gut unterrichtet gewejen fein. 
Übrigens unterjheidet der Berichteritatter, ein Augenzeuge der 
Ereignijje, drei verſchiedene Deportationen, von denen die 
legte jechs Jahre nad dem Sall Jerufalems erfolgte. 

Gedalja, der Sohn des Ahikam, der früher den Jeremia 
vor der Wut der Driejter beihügt hatte, erhielt feinen Sit 
in Mizpa angewiejen. Um ihn jammelten fih nad) und nad) 
ver|prengte Kriegsleute und in die Nachbarländer geflüchtete 
Judäer und gingen, ermutigt durch Gedalja, an die Wein- 
und Obitlefe. Jeremia hat ſich ficherlic darüber gefreut, daß 
wieder in Feld und Weinberg gearbeitet wurde. 

Aber feine Hoffnung, daß jetzt wieder ein bejcheidenes 
Dolkswejen entjtehen könne, wurde durch den Prinzen Iſmael 
vernichtet, der, ein Sanatiker vom reinjten Wafjer, den Ge— 
dalja erjchlug, dazu noch 80 Pilger aus Sichem, Silo und 
Samaria, die unter Wehklagen Opfergaben und Weihraud 
nad) Jerujalem bringen wollten. Die Bevölkerung von Mizpa, 
darunter auch Srauen aus der Königsfamilie, gedachte er 
nad Ammon wegzufchleppen, doc wurde ihm von den anderen 
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Kriegsleuten die Beute bei Gibeon wieder abgejagt. Unter 
den Entführten und Befreiten waren ohne Sweifel auch 
Jeremia und Barud). 

Die Kriegsleute begaben ſich mit den Befreiten nicht nad) 
Mizpa zurük, jondern ließen ſich vorerjt bei Bethlehem nieder, 
in der Abjiht, nad Ägypten auszuwandern. Sie befragten 
den Propheten, was Jahwe zu tun gebiete. Jeremia mußte 
zehn Tage auf Jahwes Antwort warten, man fieht aljo wie- 
der, daß er über das „Wort Jahwes“ nicht wie über eigene 
Gedanken verfügte, fondern in Geduld abwarten mußte, ob 
es jid) einjtelle oder niht. Als nun aber Jahwe entſchied, 
daß man im Lande bleiben folle, behaupteten die Kriegsleute, 
Baruch habe den Jeremia zu diefem Rat angeftiftet. Sie 
fürdteten, die Chaldäer würden die Ermordung Gedaljas an 
ihnen, den Unfchuldigen, rächen, und waren ohnehin der 
ewigen Unruhen und Sorgen müde. So wanderten fie mit 
dem ganzen Dolksteit, Jeremia und Baruch eingeſchloſſen, 
nad Thachpanhes (Daphnä bei Pelufium, im Often von Unter- 
ägnpten). Jeremia mag daran gedacht haben, daß die „Rück- 
kehr nad Ägypten“ ſchon von Hofea angedroht war. Bald 
nad) der Ankunft dort überrafchte er feine Schickjalsgenoffen 
bei den Dorbereitungen zu dem Sejt, das fie der Himmels: - 
königin feiern wollten und von dem fie auch troß feiner Dor- 
ftellungen nicht abliegen. Er mußte erkennen, daß diejer 
Volksreſt unfähig war, der Kern eines neuen Dolks nad 
jeinem Herzen zu werden. 

Tieftraurig enden die Aufzeichnungen Baruchs. Er hatte 
in einem Gedicht fein Los beklagt. Darauf jagt zu ihm 
Jeremia: So ſpricht Jahwe: fiehe, was ich gebaut habe, ver: - 
heere ich, und was ich gepflanzt habe, reiße ih aus — und 
du könnteſt Großes für dich begehren ? begehre es nicht! 
Jahwe jelber Ieidet, wie kann da ein Menſch über Leiden 
klagen! Eine ergreifende Grabrede über alle Hoffnungen, die 
der Prophet gehegt hatte. Im Anfang hatte er fogar ge 
hofft, die Nordſtämme werden aus der „Wüſte“ zurückkehren, 
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dann hatte er ein ganzes Leben durch darum gerungen, 
Juda vor dem Derderben zu bewahren, zulett hatte er feine 
Hoffnungen zu der bejcheidenen Erwartung herabgejtimmt, 
der nach dem Untergang Iiraels verbliebene kleine „Reit Judas“ 
werde ji in Paläjtina eines ruhigen Dajeins erfreuen dürfen 
— jest war alles verloren, diefer Reit mußte in Ägypten zu: 
grunde gehen. Wenn er überhaupt noch etwas gehofft hat, 
jo kann fich das nur auf das Übrigbleiben einzelner Treuen 
bezogen haben. Dem Baruch verheift er, er werde überall, 
wohin er gehe, jein Leben davon bringen. Aber daß Gott 
diefe Treuen noch einmal zu einem neuen Dolk vereinigen 
werde, davon ſpricht er nicht und wird es kaum noch erhofft 
haben. : 

Freilich hatte er eines, was ihn über das Allerſchlimmſte 
erhob. Wenn er den Derbannten in Babnlonien jchrieb, fie 
jollten dort zu Jahwe beten und würden ihn dort finden, 
wenn jie ihn juchten, jo war die Jahmwereligion nicht mehr 
an das Land gebunden, audy nicht an ein felbitändiges Dolks- 
leben oder gar an den Tempel und defjen Kult. Die Religion 
war für ihn Sahe des Herzens geworden, und das Herz 
konnte überall, auch in der Einjamkeit des landloſen Slücht- 
lings, mit Gott verkehren. Das war die Erfahrung feines 
Lebens und der Ertrag feines Denkens. Eigentlid) war er 
ja ſchon immer ein einfamer Menſch gewefen. 

Aber wenn dieje Erfahrung, dies Wiſſen in feiner Seele 
lebte, jo führte es ihn nicht zu weitergehenden gedanklidhen 
Schlußfolgerungen. Er war Rein Smitematiker, kein Philo- 
joph; er war nur ein Dichter, er war der echte naive Lyriker, 
der nur denkt und ausjpricht, was er unmittelbar erlebt, 
ohne zu fragen, was das weiter bedeuten, was für ein all: 
gemeiner Sinn darin liegen könnte. Wenn die Religion ſich 
aus dem Dolksleben in das Herz zurückzieht, aus dem Sicht- 
baren in das Unfichtbare, jo ijt eigentlich der erjte Schritt 
getan, ihren jenjeitigen Kern zu entdecken. Aber die jen» 
feitige Welt bleibt dem Jeremia noch verborgen oder richtiger, 
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fie bejteht für ihn nur in Gott felbjt und in Gottes ewigen 
„Pfaden, fie ift noch nicht da für das Ic des Menjchen, daß 
fie dies Ich mit Gott ewig weiter leben liege. Jeremia wird 
fi) bis zum legten Atemzuge an Gott angeklammert haben, 
aber dann ijt er ohne Hofinung, ohne ein Denken an Hoffnung 
eingejchlafen. 

Ijraels altprophetiihe Religion war die Religion der 
Taten, der Taten Jahwes und des von ihm gejchaffenen 
Dolkes, die Jahwereligion ſelber war Geſchichte. Jejaia hat 
diejen großen gejhichtlichen Sug fejtgehalten, nur wurde ihm 
die Geſchichte zur Weltgefchichte, und ihren Schwerpunkt ver- 
legte er in die Sukunft. Jeremia iſt jein ‚Gegenjaß, er 
verlegt den Schwerpunkt der Religion in das Herz und 
verzichtet, wenn auch in bitterem Schmerz, auf das Weiter- 
leben der Religion in der Geſchichte: Jahwe hat ausgerijien, 
was er gepflanzt hat. Beide Propheten haben ihre Schranken, 
Jeſaia bringt es nur zu der Erwartung eines verklärten Dies- 
jeits, Jeremia nur zu einer Dergeijtigung der Religion im 
Menſcheninnern, das jcheinbar Reine Gejcichte kennt. Dem 
Größten derer, die vom Weibe geboren find, blieb es vor- 
behalten, die höhere Einheit beider darzuftellen und der Menſch⸗ 
heit den Verkehr mit Gott zu geben, der vom herzen aus⸗ 
geht, aber die Weltgeſchichte beherrſcht und über die Geſchichte 
hinausführt zu einem ewigen jenſeitigen Fortſchreiten, bis 
„wir Gott gleich ſein werden, weil wir ihn ſehen, wie er iſt“. 


31. Deuterojeſaia und die gleichzeitigen 
Anonymi. 


Die Keform hatte durch ihre einſeitigſten und leidenſchaft⸗ 
lichſten Vertreter Juda ins Verderben ſtürzen helfen, aber ſie 
hat auch das Judentum am Leben erhalten. Mit dem Deute— 
ronomium in der hand waren die Judäer ins Exil gewan⸗ 
dert, das ſtudierten und ergänzten ſie, das ſollte, wenn die 
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Sünden abgebüßt waren, die Grundlage der zu errichtenden 
Gottesherrihaft fein; die Gejegebung, an der im Eril ge: 
. arbeitet wurde, ſpricht oft von ewigen Gejegen, weil fie an 
die.ewige Dauer der neuen Schöpfung glaubt. Jener Hananja, 
der nad Jojahins Abführung die Wendung ſchon nad) zwei 
Jahren erwartete, jener Semaja, der jo erboſt war, daß 
Jeremia eine lange Dauer der Derbannung in Ausjicht ge— 
itellt hatte, Hejekiel, der allerdings ſchon eine Dauer von 
vierzig Jahren annimmt, find Zeugen für die Sicherheit, mit 
der man die Wiederheritellung erwartete. 

Ob der Eifer angehalten hätte, wenn die Entfernung 
vom Sion dauernd geblieben wäre, ift ſchwer zu jagen. Das 
Geſetz war doch wohl noch nicht jo ausgebildet und dem Dolk 
jo in Sleiſch und Blut übergegangen, daß es, wie es ſechs— 
hundert Jahre jpäter nad) dem Untergang des zweiten 
Tempels der Sall war, dem Judentum ermöglicht hätte, ohne 
Staat und ohne Tempelkult als Dolk und Religionsgefell- 
ihaft weiter zu erijtieren. Aber diefe Probe wurde den 
Hoffenden erjpart. Schon vor Ablauf des erjten halben Jahr: 
hunderts flammten am öjtlihen und nördlichen Horizont die 
Seuerzeihen auf, daß eine neue Umwälzung bevoritehe, die 
man für ſich jelber nur zum Guten deuten konnte, Die Me- 
der, wie man in der erjten Seit fagte, die Perjer, wie wir 
wegen des Urhebers der neuen weltgejhichtlihen Bewegung, 
Cyrus, zu jagen pflegen, erjchienen im Oſten und drangen 
im Weiten weit in Kleinafien hinein; fie drohten der dal- 
däiſchen Epijode ein baldiges Ende zu bereiten. 

Don drei jüdischen Autoren, deren Namen wir nicht Rennen, 
bejigen wir prophetiiche Dichtungen aus diejer Seit, von dem 
jogenannten Deuterojejaia und zwei anderen, von denen der 
eine mehr Poet als Prophet, der andere ein echter Seher ilt. 
Machen wir uns zuerjt mit diefen beiden bekannt. 

Dem Poeten gehören die beiden großen Dichtungen 
Jej. 13, 2-22 und Kap. 14, 4b-21. In dem erjten be- 
grüßt er mit wilder Sreude das Auftreten der Meder; fie 
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find die „Geheiligten” Jahwes, das will jagen feine Krieger, 
fie find die Werkzeuge feines Sorns und werden jet von 
ihm in den Bergen jenfeits Babels gemujtert, eine Der: 
jammlung von Königreicen ! 


Die Sahne hißt auf der Düne, 
Ruft ihnen zu, 
Die Hand jhwenkt, daß jie kommen 
Su den Toren der Herren! 
„su meinem Sorn entbet id}, 
Die id) geheiligt, 
Rief meine Reden, die jtolz 
Stohlocdkenden.” 
Bord, Tojen in den Bergen 
Gleich großem Dolke, 
Hord, Lärm von Königreichen, 
Derjammelten Dölkern: 
Jahwe der Heere mujtert 
Das Heer der Schladt! 


Jahwes Tag, der große, graufame, bright an. Es it 
eine Weltkatajtrophe und wird die ganze Erde verderben. 
Alle Menſchen find bejtürzt, fallen in Krämpfe, felbjt die 
Hatur nimmt Teil an den Screen des Tages: 


Sieh, Jahwes Tag kommt, graujam, 
Mit Grimm und Sornsglut, 
Die Welt zur Wüſte machend, 
Die Sünder vertilgend. 
Die Himmel, die Orione 
Erjtrahlen nicht, 
Die Sonne ijt finfter beim Aufgang, 
Nicht glänzt der Mond auf. 
„Heimſuch' ich die Bosheit am Erökreis, 
Die Shuld an den Stevlern, 
Mad til die Hoffart der Stechen, 
Den Stolz der Tyrannen, 
Mad, Sterbliche teurer als Seingold 
Und Menjchen als Golderz.“ 


Der Dichter ahmt Sephanjas Schilderungen vom Tage 
Jahwes nad), geht aber noch über ihn hinaus. Die Himmel 
erbeben, die Erde ſpringt auf, die Menſchen fliehen nad) allen 
Seiten, wer errafft wird, wird durchbohrt, die Kinder werden 


— 


286 





Die Höllenfahrt des Königs von Babel 





zerihmettert, die Weiber gejchändet, die Häufer geplündert. 
Die Meder find ein wildes Dolk, Iafjen ih durch Gold nicht 
abkaufen. Babel wird umgekehrt, wird niemals mehr be- 
wohnt werden, in feinen Ruinen haufen die Wüſtentiere, 
tanzen die Satyre, heulen die Schakale. 

Während hier der Dichter noch ab und an den Pro— 
pheten macht, verzichtet er darauf in dem Lied auf die Höl- 
lenfahrt des Königs von Babel Kap. 14, 4b-21. Das it 
eine grandioje Dichtung, die etwas Leben in die Dor- 
tellungen von Scheol zu bringen weiß, was ſonſt dem 
alttejtamentlichere Realismus nicht recht gelingen will. Still 
ward der Treiber, jagt die erjte Strophe, Jahwe hat den 
Stab des Tyrannen zerbroden, der die Dölker ſchlug und 
Rnechtete, die Erde darf rajten, felbjt die Sedern Libanons 
jubeln, daß fie nicht mehr gefällt werden. Dann redet der 
Dieter den König an: 


Scheol von unten jtürmt dir 
Entgegen deiner Ankunft, 
Stört auf um di die Schatten, 
Der Erde Häuptlinge, 
Treibt auf von ihren Thronen 
Die Dölkerkönige. 
Sie alle jtimmen an 
Und jagen zu dir: 
„Auch du bift erlegen wie wir, 
Uns gleidy geworden, 
Geſtürzt in Scheol deine Hoheit, 
Deiner Harfen Raufden, 
Das Lager unter dir Säulnis, 
Gewürm deine Dede!" 


Der Sturz des Welttyrannen bringt jelbjt die jchweigende 
Unterwelt in Aufruhr ; dort figen die toten Könige auf 
Thronen, wie fie begraben wurden, jegt erwadhen fie für 
einen Augenblik aus der Todesitarre, |pringen auf und fingen 
ihm, der dort unten nicht auf einem Thron ſitzen wird, ihren 
Geiltergejang entgegen. 
Wie fielft du vom Himmel, Lichtjtern, 
Auroras Sohn! 
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Wie ftürzteft du erdwärts, Sieger 

Der Dölker alle! 
le 
Stell’ über den Gottesiternen 

Mir auf den Thron, 
Sig’ auf dem Öötterberge 

Im äußerften Horden, 
Steig’ über die Wolkenhügel, 

Will gleihen dem Hödjten — 
Gejtürzt nad) Scheol nun bijt du, 

Sur äußerſten Grube. 

Wie Hejekiel kennt aud) dieſer Dichter die babylonijche 
Dorjtellung von dem Berge im Ylorden, wo’ die Götter ihre 
Derjammlungen abhalten. Er jpielt ferner auf eine aud) den 
Griehen bekannte Sternfabel vom Morgenjtern, Phaeton, 
an, der mit der Sonne fahren will, aber von ihrem Wagen 
herabgejtürzt wird, weil er nad dem Aufgang der Sonne 
plötzlich verſchwunden iſt. Die Kirchenpäter überjegten den 
Ausdruck Lichtjtern mit Luzifer und machten wegen Luk. 10, 18 
den Teufel daraus. Alle Welt, fährt dann der Dichter fort, 
wird auf den Gefallenen jchauen, der ſoviel Könige gefangen 
hielt ; dieje Könige werden alle ehrenvoll bejtattet, er dagegen 
unter den Steinen der Meder verjharrt werden wie ein zer- 
tretenes Aas, nicht vereint mit feinen Dätern im Erbbegräb- 
nis, weil er jein eigenes Land verderbt hat. Auch feine Söhne 
jollen abgejhlachtet werden, damit fie nicht wieder die Erde 
einnehmen. 

Der Dichter kann von Jeſaias Gedanken über die Welt- 
geihichte, ähnlic wie Nahum, nur den gebrauchen, daß der 
Welteroberer vernichtet werden muß. In feinen Doritellungen 
vom Jenfeits ijt der Dergeltungsgedanke, den die Ägypter 
und Perjer ſchon früh ausgebildet haben, nur eben berührt: 
der König von Babel wird in der Unterwelt im Moder 
liegen, nicht auf einem Thron figen. Scheol it nur das er- 
weiterte Abbild des Grabes. Erjt im zweiten Jahrhundert 
vor Chr. kommt der Dergeltungsgedanke auf, zunächſt als 
eine Art Geheimlehre. | 
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Ein ganz anderer Mann als diefer Poet mit jeinem wilden 
Sorn gegen Babel und jeiner Begabung für die Ausmalung des 
Schredlihen und Unheimlichen ijt der Derfaffer der drei Orakel 
Je. 21, 1-10; 11. 12; 13—15. Das ijt Rein großer Prophet, 
aber ein echter Dijionär und kann uns mit feinen in eilenden 
Rhythmen daherfahrenden Gelichten bejjer in das geheimnis» 
volle Leben des Pſychikers einführen als mande weitläufige 
Prophetenjhrift. Das zweite Geficht, für Edom bejtimmt, 
und das dritte, ein vilionäres Bild aus dem Schickjal der vor den 
perjiihen Reitern fliehenden Karawanenleute, find zwar höchſt 
interejjant und, bejonders das zweite, aud) Iehrreich, doch dürfen 
wir uns wohl mit dem erjten und wichtigſten Orakel begnügen. 
€s ift eigentlich eine doppelte Difion; die erjte hat den Seher 
in der Abendjtunde, wo er ſich zu erholen gedachte, überfallen: 

Wie Wirbelwinde, durch's Südland fahrend, 

Kommt’s von der Wüilte, vom Schrekenslande. 

Ein hartes Geſicht iſt mir’s gemeldet: 

„Der Räuber raubt, der Dermwüjter vermwüljtet, 

heran, Elam, bedränge, Medien! 

Allen hochmut jegt mad)’ ich ihn fill!“ 

Der Seher lebt in Paläjtina, das Schrecensland iſt Baby- 
Ionien, zwijchen beiden liegt die Wüjte, über die her „es“ auf 
den Seher einftürmt wie ein Tornado. 


meine Hüften vom Krampf, 


Darum find voll ’ 
wie eine Gebärende, 


Mid fajjen Wehen 


Bin verjtört vom Hören, 
Es ſchwindelt mein herz, 
Der Dämmerung Lujt 
Man rüftet den Tiich, 
„Auf, auf, ihr Sürften, 


bejtürzt vom Sehen, 
Entjegen betäubt mid), 
macht's mir zum Sittern: 
Man breitet die Poljter — 
ſalbet den Schild!” 


Er fieht die Großen Babels ſich zum Gelage niederjeßen, 
da wird plötzlich der Seind gemeldet, da müſſen fie zum Schild 
greifen, deſſen Lederwerk die weihlihen Babnlonier erjt mit 
"Öl gejchmeidig machen. Der Seher jelber aber iſt, obwohl 
es ſich doh um das Schickſal Babels handelt, bejtürzt und be- 
täubt; über der pſychiſchen Erjhütterung der Ekjtaje und der 
pſychologiſchen Wirkung des gejehenen Schreens kommt es 
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ihm gar nicht zum Bewußtjein, daß es ſich um die Katajtrophe 
des Seindes handelt. Das erſte Geſicht hat den Seher wie ein 
Wirbeljturm des Südlandes von Paläftina überfallen, das zweite 


wird von ihm auf Jahwes Anordnung vorbereitet: 


So hat gejprochen 
„Stell! auf den Seher, 
Und fieht er Süge, 
Einen Sug von Ejeln, 
Da ſoll er hordhen, 


zu mir der Herr: 

das Gejehene meld’ er! 
Paare von Roſſen, 
einen Zug von Kamelen, 
ſoll jehr aufhorchen!“ 


Und er rief: „G mein herr, ſieh, auf der Spähe 

Da ftehe ih nun bejtändig bei Tage, 

Bin aufgeftellt auf meiner Warte 

Die Nächte alle“, ... Und fieh, da kam 

Ein Zug von Menfcen, Paare von Roſſen .... 
Da begamı er und jprah: „Es fiel, fiel Babel! 

AU feine Bilder zerbrah’s auf die Erde!” 
Mein gedrojchenes Dolk, mein Kind der Tenne, 
Was ich gehört von Jahwe der Heere, 
Don Iſraels Gott, ich hab’s euch gemeldet. 


Der Seher mußte alſo den „Späher“ aufitellen, gleichſam 
jein zweites Ich aus fi entlajjen, den Doppelgänger von ſich, 
der der eigentliche Träger feiner jeherijhen Kraft ift; im Neuen 
Teitament wird das der „Engel“ eines Menſchen genannt 
(Apoftelg. 12, 15), der als Engel von Kindern das Antlig 
Öottes fieht (Mt. 18, 10). Diejer Späher erhält eine Anweilung: 
wenn er — in weiter Serne, die nur dem Helljeher erreichbar 
ift — Koſſe, Kamele, Eſel in geordneten Reihen daherkommen 
ſieht, foll er lauſchen auf das, was er dabei zu hören bekommt. 
So harrt er lange, Ihon wird er ungeduldig — da lieht er 
plötzlich Koſſe und Reiter, horcht auf und gibt wieder, was er 
vernommen hat, die Rufe: Babel it gefallen! Was jo feine 
fernjehende Seele gejehen und gehört hat, das teilt nun der 
Seher feinem von den Chaldäern „gedroſchenen“ DoIk als ein 
Wort Jahwes mit. Ähnlihe Dorgänge werden unter vielen 
Dölkern erzählt; in den Elifagejhichten geht das „Herz“ des 
Gottesmannes in die Serne und fieht einen Dorgang mit an; 
zu vergleichen wäre etwa noch das, was man heute Telepathie 
nennt, nur daß es ſich bei unjerem Seher nicht um unvillkürliche 
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Telepathie handelt. In dem Orakel an Edom nennt er den 
Späher „Wächter“. Übrigens it wohl kaum nötig zu bemerken, 
daß man nun nicht alle Seherſchaft und Weisjagung nad) dieſem 
Beijpiel auffafjen darf. Bei Habakuk kommt noch etwas Ähn- 
lihes vor (Kap. 2, 1 ff.) ; bei dem dritten Anonymus des Exils, 
der jet vor uns Hintritt, finden wir wohl Auditionen, aber 
Reine eigentlichen Difionen. 


Deuterojefaia, wie man den unbekannten Derfajjer 
von Jeſ. 40—55 zu nennen pflegt, ſcheint weder in Babylonien 
noch in Paläjtina, jondern eher am Libanon gewohnt zu haben, 
dejjen Bäume er jo gern nennt, im Küftenlande, da er joviel 
von den Meerländern ſpricht. Er war wohl noch ein jüngerer 
Mann, als er um 540 vor Chr. feine prophetijchen Dichtungen 
ſchrieb. Don der Lage der Derbannten in Babylonien, die er 
für jehr unglüklid, hält, wird er Kunde durch übertreibende 
Nachrichten erhalten haben, die feine lebhafte Phantafie noch 
verjchlimmert ; er denkt ſich das ganze Dolk „in Löchern ver- 
ſtrickt“, während wir aus den Büchern Jeremia, Hejekiel, 
Sacharja erjehen, daß es den Derbannten ganz leidlich ging. 
Jerujalem und die Städte Judas find für ihn noch bewohnt, 
und zwar nicht von einer verkommenen Bevölkerung, wie fie 
die zurückkehrenden Erulanten antrafen. Sern vom wirklichen 
Dolk ijt er nicht mehr ein Prophet wie die alten von Amos 
bis auf Jeremia, kann nidt in öffentliher Rede eine Dolks- 


gemeinde zum Handeln auffordern oder auch vom Handeln 


abmahnen, die jchlehten Elemente angreifen, die jozialen 
Mißftände rügen, die Niederen gegen die Gewalthaber in Schuß 
nehmen; er kann nur ſchreiben, er wird Schriftiteller wie hejekiel. 
Aber er ift freilich ein ganz anders gearteter Schriftiteller. 
Denn wie Hejekiel Priejter, Schriftgelehrter, Apokalmptiker it 
und darum in Proſa jchreibt, jo ijt er ein Poet, ein Dichter 
mit reiher Phantafie, mit idealijtiihem hochflug der Gedanken, 
mit einem beweglichen, janguiniihen Temperament, jtets 
pathetijch, oft überſchwänglich, laut und geräuſchvoll, bisweilen 
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ungejtüm, dann wieder voll weicher, warmer, liebkojender Worte 
für „Jakob”, für Jahwes Liebling, für das" „Frömmchen“. 
Er ijt auch belejen, aber in anderer Art wie Hejekiel, er kennt 
den Jahwiften, den Jeſaia und Jeremia; aber er verarbeitet 
das Gelejene nicht zu jchwerfälliger Gelehrjamkeit oder gar zu 
apokalmptijchen Konjtruktionen, jondern knüpft große Gedanken 
daran über Gott, die Welt, und vor allem die von Gott ge- 
Ihaffene und ihrem Siel zugeführte Geſchichte der Menſchheit. 
Darum iſt er der Mann, der berufen war, die Summe der 
Prophetie zu ziehen, der den Lejern, die ihm in Dichters 
Lande zu folgen vermochten, die Größe und höhe ihrer Religion 
offenbaren und für deren Sukunft fie begeijtern konnte. Aber 
freilich hat das fpätere Dolk, in dem der Geift des Deutero- : 
nomiums und Hejekiels die Führung hatte, von Deuterojejaias 
Ausführungen ſich meift nur das angeeignet, was ihm angenehm 
Rlang und ihm fchmeichelte, jo daß diefer Idealiſt unbewußt 
und. ungewollt mitgeholfen hat, die Anjprüche und Anmaßungen 
vieler Juden ins Maßloſe zu fteigern. 

Deuterojefaias Schrift, Jeſ. 40—55, ohne Sweifel von ihm 
ſelbſt in die gegenwärtige Ordnung gebracht, hat, jpäter durch 
das Bud) Tritojefaias (Kap. 56—66) vermehrt, längere Zeit 
für fich eriftiert, da noch im dritten Jahrhundert die Chronik 
Stellen aus ihr als jeremianiſch zitiert; jelbjt die jpäteren Samm- 
ler, die fie dem Jeſaiabuch Kap. 1-39 anhängten, haben es 
nicht gewagt, fie dem Jejaia zuzufchreiben. Don den ſech⸗ 
zehn Kapiteln 40-55 find allerlei kleinere und größere Ein: 
ſätze aus jpäterer Zeit auszufheiden; die größeren find Kap. 42, 
1-7. 44, 9— 20. 46, 6—8, manches in Kap. 48, ferner Kap. 49, 

—6. 2250, 11. 52, 3-6. 13—53, 12. 54, 14b-17, unter 
denen die Lieder vom Knecht Jahwes fpäter unjere Aufmerk- 
jamkeit beanjpruchen werden., 

Wer dieje Schrift in einem Suge durchleſen will, wird, 
anfangs begeiftert und fortgerifjen, allmählich vielleicht er- 
müden und finden, das bejtändige rhetorijch poetiihe Pathos 
und die vielen Wiederholungen oder Dariterungen derjelben 
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Wendungen und Themata wirken auf die Dauer eintönig 
und abjtumpfend. Aber ähnlihe Erfahrungen würde man 
mit allen Liederfammlungen ein und desjelben Dichters machen. 
‚Man muß eben die einzelnen Gedichte auseinanderhalten und 
fie, die doc) auch nicht in einem Zuge niedergejchrieben find, 
je nad) den in ihnen zum Ausdruck kommenden Stimmungen, 
Regungen, Gedanken jedes für ſich in fi aufnehmen, dann 
wird jih die Bewunderung und Liebe für den prophetiſchen 
Dichter frijch erhalten, ja ſich jteigern. 

Unwillkürlicy) nennt man ihn zuerſt einen Dichter. Aber‘ 
er will ein Prophet jein. Das geht nicht bloß daraus hervor, 
daß er fait immer, mag er eine jeiner pathetijchen Einleitungen 
mit dem „So ſpricht Jahwe. ..“ voranjegen oder nicht, im 
Namen Gottes jpricht, ſondern daß er auch fic auf feine Audi- 
tionen beruft und auf gemwilje Weisjagungen, die erjt „von 
jegt an“ ergehen und der alten Weisjagung gegenübergeitellt 
werden, Gewicht legt. Gleihwohl iſt nit zu verkennen, 
daß er von den alten Propheten, die „die Hand packte”, die 
unter dem göttlihen Druk fi) wanden und wehrten, jtark 
abweicht und oft die Grenze, die den Dropheten vom Dichter 
jcheidet, überjchreitet. Gewiß darf man nit an feiner Über- 
zeugung zweifeln, daß er höhere Stimmen gehört hat, gewiß 
hat er oft unter dem Sternhimmel oder. am Meer oder beim 
Eintreffen neuer Nachrichten vom Siegesflug des Cyrus jtarke 
Eindrücke empfangen, die er auf die göttliche Einwirkung 
zurückführte, aber wenn er am Schreibtiihe ſaß, gab doc 
manchmal ein Wort das andere und vermehrte die Phantafie 
und das überquellende Gefühl des Dichters das Empfangene in 
dem Maße, daß Dichtung und Beredtjamkeit den prophetijchen 

"Kern überwuchert. Nur ift diefer Dichter von einer jo echten, 
kindli großen Naivität, daß wir jelbjt da, wo wir uns zu 
einer Kritik feiner kühnen Behauptungen angereizt fühlen, uns 
jagen, auch dieje, mag jein nur dichterijhe, Injpiration hat 
prophetiihen Wert, auch der Dichter kann, wenn er echt iſt, 
ein Mund Gottes ſein. 
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Man möchte wiljen, wie ein Jeremia, der alle wahren 
Propheten für Unheilsverkünder anfieht, über Deuterojefaia 
geurteilt hätte, denn dieſer jpricht nur vom Heil. Aber viel- 
leicht hätte Jeremia bei feiner großartigen Unbefangenheit und 
Öewiljenhaftigkeit gegenüber diefem Nachfolger feinen allge 
meinen Sab zurückgenommen, hätte fich vielleicht, obwohl 
er über ihm fteht, an feiner freudigen Hoffnung aufgerichtet. 
Denn ihm wäre die religiöje Kraft, die in Deuterojefaias 
Weisjagungen vom kommenden Heil Iiegt, nicht entgangen. 
Man muß fi) klar maden: zu der Zeit, wo Deuterojejaia 
lebt, ift Ijrael als DoIk zerjchmettert, der noch gebliebene 
Reit teils gefangen, teils in alle Winde verjprengt, die fremden 
Götter haben, jo jcheint es, den Gott des kleinen paläjtinenfiichen 
Dolks im Binnenlande befiegt, die fremden Dölker jein DoIk 
verjhlungen. Welch unermeßliche Kühnheit, welche, „göttliche 
Torheit“ ift es nun zu jagen, niht etwa: das Dolk wird 
nicht ganz untergehen, fondern: dies Volk wird, herrlic, wieder 
eritanden, in Bälde der Mittelpunkt der ganzen Welt werden, 
jein Gott wird die Dölkerwelt tihten, die „Entronnenen“ der 
Dölker werden ſich zu ihm retten, jedes Knie fi ihm beugen! 

Mit Deuterojejaia tritt eine Wendung in der Drophetie 
ein, durch die fie ſcheinbar auf einen der alten Kichtung geradezu 
entgegengejegten Weg geführt wird. Jejaia hat feine Hoffnung 
nicht als beauftragter Prophet, jondern als glaubender Dichter 
dargeitellt, Jeremia hat den Traum jeiner Jugend von der 
Rückkehr des verlorenen Sohnes gegen das trojtloje Wort ver- 
taujht: Jahwe hat ausgerijjen, was er gepflanzt hat, alle 
früheren Propheten haben gejtraft und gedroht: Deuterojejaia 
bezeichnet gleich im Anfang als feine prophetijche Aufgabe, 
Jahwes DoIk zu tröften und ihm zu jagen, daß es doppelt 
joviel gelitten als verdient habe! Man jollte es nicht für möglich 
halten, daß fich diefe neue Prophetie mit der alten vereinigen 
lafje. Der Gegenja wäre wohl aud nicht jo groß ausgefallen, 
wenn Deuterojejaia den Realismus, den Blick für das Wirkliche 
gehabt hätte wie die großen Alten. Aber wir befinden uns 
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Die Rückehr Iſraels unter Wundern 
bei ihm in einer idealen Welt; was an Hoffnungskraft und 
Sukunftsglauben in jenen gelebt hatte, das hat fich bei ihm 
in einen einzigen LichtRreis vereinigt, vor dem alles Dunkle 
verjchwindet, was bei ihnen die Welt erfüllte; die Ideen, die ihn 
begeijtern, die Ideen von Gott und jeinem Weltregiment und 
vom Sinn der Weltgejchichte jind aud) ihre Ideen, wenn fie auch 
weniger leicht an ihre plögliche Verwirklichung geglaubt hätten. 
Daß unjer Prophet jelber jeine Dichtungen geordnet hat, 
erkennt man daran, daß der Schluß offenbar mit Abſicht in 
den Anfang zurückkehrt. Swei Themata werden an beiden 
Stellen aufgejtellt, die die ganze Schrift beherrſchen. Das eine 
ilt die Rükkehr der Derbannten, die unter Wundern vor fi 
gehen fol. Der Prophet gründet dieje Kühne Derheikung 
ausdrüklih auf eine Audition, er hat höhere Wejen es ſich 
zurufen hören: { 
Bord, es ruft: In der Wüſte 
Bahnt Jahwes Weg, 
In der Steppe ebnet die Straße 
Sür unferen Gott! 
Es jenkt ſich Berg und Hügel, 
Es erhebt jih das Tal, 


Anhöhen werden zum Blachfeld, 
Berghaufen zur Ebne! 


Alfo ein Wunderweg quer durch die Wüſte von Babel 
nad Paläftina! Das iſt, wie zahlreiche Stellen beweijen, ganz 
buchſtäblich zu verjtehen. Überall wo Jahwe mit dem befreiten 
Volk wandert, werden Libanonsbäume aufjpriegen und Wajjer: 
been die Durjtigen erquicken. Es war ja ſchon eine urjemitijche, 
übrigens aud unter anderen Dölkern bekannte Doritellung, 
daß dort, wo die Gottheit hintritt, die Natur wunderbar auf- 
blüht; alle Bajen beherbergen einen menjchenfreundlichen Gott, 
„Jahwes Geleife triefen von Sett” (Pi. 65). Wo ein höheres 
Weſen ſich einen Augenblick gezeigt hat, jprudelt nachher eine 
Quelle, hat auch unfer Dolk geglaubt. Im legten Gedicht 
ſchließt unfer Poet die Schilderung der Wüſtenwanderung mit 
den Worten: 
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Das ewige Wort Jahwes 





, Statt Dornen wächſt die Snprefje, 
Statt Hejjeln wädjt die Myrte: 
Das wird für Jahwe ein Denkmal, 
Ein ewig bleibendes Seien. 

Der Wunderweg wird bleiben, weil mit ihm die Wunder- 
zeit beginnt. Alles dies weiß der Prophet durch die Stimmen 
derer, die diejen Weg für Jahwe bahnen follen. Es ijt Klar, 
daß nur. höhere Wefen ein jolhes Werk unternehmen können. 

Enthält dies Thema den Kern der Weisſagungen Deutero- 
jejatas, fo jpricht das zweite den Grundgedanken aus, der diejer 
Weisjagung die höhere Begründung gibt. Aud) der leitende 
Gedanke ijt ihm durch Audition geworden: 

Horch, es jagt: Derkünde! 
ch jage: Was joll ich verkünden? 
„Alles Fleiſch iſt Gras, 
Seldblumen gleich feine Schönheit; 
Gras dorrt und Blume welkt, 
Bläjt Jahwes Odem es an, 
Gras dorrt und Blume welkt — 
Dod Gottes Wort bleibt ewig.“ 

Es gibt nur eines, was ewig ift in der Welt, das ijt 
Jahwes Wille; alles übrige, die Menjchheit, jelbjt Himmel und 
Erde, ift vergänglih. Jahwes Wille, ausgeſprochen in feinem 
„Wort“, iſt die unfihtbare Kraft, die die Welt und Menſch⸗ 
heit hervorgebracht hat und ſie wieder vergehen laſſen kann. 
Schon Jeſaia hat den Gegenſatz zwiſchen der Übermacht des 
„El“, des Geiſtes, und der Ohnmacht menſchlicher Kräfte aus— 
geſprochen; von Deuterojeſaia wird der Gegenjag auf Gott 
und alles, was außer Gott da it, ausgedehnt und damit der 
kühnften, [hwärmerifchiten Erwartung die Grundlage geſchaffen. 
Sür Jahwes Beſchlüſſe kann es kein Hindernis geben, weder 
in der Macht der Weltvölker, noch in der phyſiſchen und ſelbſt 
der moraliſchen Schwäche des Jahwevolkes, und keine Wunder 
ſind zu groß, als daß man ſie nicht von Jahwe erwarten dürfte. 
Das Schlußgedicht fagt: 

Wie der Regen herabfährt 
Und der Schnee vom Himmel 
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Und dahin nicht zurückkehrt, 

Bis er tränkte die Erde, 
Sie gebären lieh 

Und ſie ſproſſen madıte, 
Den Säenden Saat gab, 

Dem Ejjenden Brot: . 

So wird fein mein Wort, das 

Aus meinem Mund kommt: 
Nicht kehrt es leer 

Su mir zurück, 
Es habe denn getan, 

Woran mir lag, 
Und ausgeführt, 

Wozu ich es jandte. 

Wie Jejaia das „Wort“ als eine objektive Größe anſieht, 
die etwa wie ein Geihoß oder ein Blig in Iſrael „niederfällt“ 
(Kap. 9, 7), und jpäter der Dichter von Pi. 147, 15 es „ſchnell 
laufen“ läßt, um Jahwes Auftrag in der phufiihen Welt 
auszuführen, jo ijt hier das Wort der Gejandte Jahwes, 
der, einmal von Gott ausgeſchickt, mit einer gewiſſen Selb- 
jtändigkeit die göttlichen Befehle vollzieht und darauf zu ihm 
zurückkehrt. Das Wort wird faſt perjönlich gedacht, wie ein 
von Gott abgetrenntes Wejen, ähnlid) wie die Weisheit Spr. 8. 
Später wird es ganz verfjelbjtändigt, jei es, daß es ein bejonderer 
Engel wird oder daß es „Sleijh wird“. Aud, hier iſt die zu: 
grunde liegende Dorftellung uralt, urſemitiſch, ja urmenjhlid. 
Bejonders die Magie arbeitet vielfad mit der Meinung, daß 
ein frei ausgejandter oder an ein ftoffliches Ding gebundener 
Spruch jelbittätig wirkt, und jogar der gewöhnlihe Mann 
glaubt, daß ein von ihm gejprohenes Wort mit oder wider 
feinen Willen reale Wirkungen haben könne; in Indien iſt 
jogar der „Spruch“, Brahma, zuleßt der höchſte Gott geworden 
und die „Stimme“, Wätjd) (vöx), feine Gemahlin. Bei Deutero- 
jejata ift freilich von magiſchen Nebengedanken nichts zu finden. 
Schließen wir noch eine erhabene Stelle an, die für das „Wort“ 
deſſen Wirkung, die Rettung, einjegt: 


Gen Himmel hebt die Augen 
Und ſchaut auf die Erde: 
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Wie Raud) find zerfegt die Himmel, 
Wie ein Hleid die Erde, 

Es zerfällt die Welt, ihre Wohner 
Sterben wie Müden, 

Doch ewig wird jein meine Rettung, 
Mein Heil ohn’ Ende. 

Don der „Rettung“ müſſen wir nun zuerjt ſprechen, 
beginnt und ſchließt doc) damit unſer Prophet feine Schrift. 
Sie ijt jeitdem der Mittelpunkt aller Eschatologie, bis in die 
Schriften des Paulus hinein. 

Sur Dorbereitung der Rettung bedient fi Jahwe eines 
menjclichen Werkzeugs, eines Helden ohnegleichen, der vom 
Propheten merkwürdig genug eingeführt wird: 

Kommt jhweigend zu mir, Geſtade, 
Hationen, harret vor mir! 
Sie mögen nahen, dann reden, 
Wir treten zufammen zum Reditsjtreit! 
Wer hat erweckt vom Aufgang, 
Dem Sieg zufällt, wo er hintritt? 
Wer gibt ihm Dölker preis, 
Streckt ihre Könige nieder? 
Es macht jie wie Staub fein Schwert, 
Wie verjagte Spreu fein Bogen, 
Er verfolgt fie, in Heil herfahrend, 
Berührt nit den Weg mit den Süßen. 
Wer hat’s gemacht und getan? 
Der rief die Gejchlehter vom Anfang! 
IA Jahwe, der ich der erite 
Und der ich zugleich bei den Ietten! 

Jahwe fordert die Menfchenwelt zu einem Streitgejpräd) 
auf; Deuterojefaia liebt dieje feltiame rhetorifche Sorm. Im 
Oſten ift ein großer Kriegsheld aufgetreten, überall fiegt er, 
wirft alle Dölker nieder und fährt einher wie ein überirdiſches 
Wejen. Wer hat diejen Helden erweckt ? das kann nur Jahwe 
getan haben, der alle Dölker ins Dajein rief, Jahwe, der 
Ewige. Ohne weiteres ijt damit für Deuterojefaia bewiejen, 
daß Cyrus feine Siege nur auf Jahwes Weijung und mit 
jeiner Hilfe erfochten haben kann. Er denkt gar nicht daran, 
daß die Dölker, die Jahwe zum Wortkampf einladet, das be» 
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Hier haben wir ein Beijpiel von jener echten Naivität, die 
das, was ihr auf den erjten Blick einleucdhtet, fofort als un» 
widerleglihe Wahrheit betrachtet. Er hat den Jahwiſten und 
Jeſaia gelejen und aus ihnen wie ein großes Kind — alle 
echten Poeten haben etwas vom Kinde an fit — Anfıhau- 
ungen gewonnen, denen er ſich ohne alle Kritik und Reflerion 
hingab: Jahwe hat Erd’ und Himmel gemadit, hat Sem zum ° 
Herrn über Kanaan erhoben, hat die Aſſyrer vom Weltende 
herbeigewinkt; Jahwe tut alles, das müſſen dod) alle „Ge— 
ſtade“ zugeben. Unwillkürlich erinnern wir uns, daß Jejaia 
im Grunde von feinem Volk dasjelbe Sehen und Glauben ver: 
langt; Deuterojejaia iſt ihm gegenüber ein Schüler, aber ein 
Schüler, mit dem der Meijter zufrieden gewejen wäre. 

In etwa jehs Gedichten ijt von der Perjon des Cyrus 
direkt die Rede, in zahlreihen anderen von feinem Werk. 
In einem Gediht wird er zweimal mit Namen genannt, was 
in prophetiihen Dichtungen durhaus eine Ausnahme ift. 
Er heißt Jahwes Gejalbter, fein Hirte, fein Sreund, fein Stoß- 
vogel. Jahwe hat ihn bei Namen gerufen, obwohl er Jahwe 
nicht kannte, jegt ruft er Jahwes Namen an: wieder Behaup- 
tungen von größter Kühnheit. Nachrichten darüber hat natürlich 
Deuterojejaia nicht, er hat nur eine prophetijche Gewißheit 
davon. Wie hätte denn Cyrus fo auftreten können wie er 
tat, wenn Jahwe ihm nicht einen perjönlichen Auftrag ge: 
geben hätte ? Wie das gejhehen ift, jagt der Prophet nicht, 
hat auch wohl kaum weiter darüber nachgedaht. Hat aber 
Jahwe den Cyrus bei Namen gerufen, muß jebt auch Cyrus 
Jahwe kennen. Wie könnte audy der Mann, der den Welt 
plan des Schöpfers ausführen foll, ein blinder Heide fein! 
Selbjtverjtändlic ift er Monotheiſt. Ob auch feine Lands- 
leute den wahren Gott kennen, darum kümmert ſich Deutero- 
jefaia nicht im mindejten, er nennt die Meder oder Perſer 
nicht einmal. Cyrus ift ihm faſt wie ein Engel, eine Licht: 
gejtalt ohme menjhlihen Anhang. Ein nüchterner hiſtoriker 
hätte diejer Poet nicht werden können. 
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Wenn er die Aufgabe des Cyrus in pathetijchen Parti- 
zipialfäßen nennt, „er der all mein Anliegen vollführt“, jo 
reden gewöhnlich vorhergehende Partizipien davon, daß 
Jahwe die Welt erihaffen oder daß er die jehigen Ereig- 
niffe vorhergejagt, das bedeutet zugleich: vorher beſchloſſen 
hat. Einmal wird audy das Bedenken, das dem Dichter eher 
von anderen geäußert, als ihm jelber aufgejtiegen fein wird, 
Kurz niedergejchlagen, daß doch Cyrus eigentlich als Sremder 
ſich nit zum Dollitreder des göttlichen Plans und zum — 
bauer der Gottesſtadt eigne: 


Weh, der mit dem Bildner hadert, 
Ein Scherbe bei irdenen Scherben! 
Spricht auch der Ton zum Bildner: 
Was madjt du, du haft Reine Hände? 
Aljo fpriht Iſraels Bildner, 
Sein Heiliger, Jahwe, der Gott: 
Mir überlaft, was Kommt, 
Mür tragt meiner Hände Werk auf! 
° Ic habe gemacht die Erde 
Und Menſchen auf ihr geichaffen, 
Mein Arm hat die Himmel gejpannt, 
Ic habe ihr Heer beitellt: — 
Ich, ich erweckt’ ihn mit Sug 
Und ebnete all feine Wege, 
Er joll meine Stadt aufbauen 
Und meine Gefangenen entlajjen! 


Mit den legten Worten wird das zunächſt wichtigjte Werk 
des Cyrus bezeichnet. Aber es ift nicht fein ganzes Werk. 
Denn der Siegeszug des Gejalbten Jahwes joll über die 
ganze Erde gehen, die Dölker follen niedergetreten, alle 
Tore ihm geöffnet, alle Schätze ihm gegeben werden; den 
Königen nimmt Jahwe den Gürtel, den Cyrus gürtet er, da- 
mit man vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang 
erkennt, daß Jahwe allein alles tut, allein Heil und Unheil 
haft. Das geht weit über die Niederwerfung des Zwing— 
herrn Iſraels hinaus; dem Untergang Babels widmet zwar 
der Dichter in Kap. 47 einen prachtvollen hymnus, doch er- 
wähnt er die Chaldäer jonjt nur felten und weidet fi, nicht 
an ihrer Bejtrafung. 
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Bisweilen werden die engere und die weitere Aufgabe 
des Cyrus in eigenartiger Weije miteinander verbunden. Er 
foll für die Sreigebung Iſraels entihädigt werden durch die 
Eroberung Afrikas; Äthiopien, Seba und Kujd find das 
Löjegeld, das Jahwe für Ijrael zahlt: 

Weil du teuer in meinen Augen, 
Geehrt und geliebt von mir, 


So gebe idy Länder für did) 
Und Dölker für dein Leben. 


Die Dölker haben für Deuterojejaia nur geringen Wert; 
keiner der älteren Propheten und Hijtoriker behandelt fie jo 
geringihäßig wie er. Nach diefer Seite ijt jein Einfluß auf 
das jpätere Judentum verhängnisvoll genug gewejen. Es iſt 
ihm wohl kaum zum Bewußtſein gekommen, daß ſein Eifer, 
fein Volk zu tröſten, noch anderes, maßloſe Selbſtüberhebung 
und Verachtung des Menſchenwerts der Nichtjuden, zur Solge 
haben könnte. Nach ſeiner pathetiſchen Art und in dem be= 
jtändigen Überjhwang der Begeijterung ijt er zu über- 
treibungen geneigt, die auf ſolche Leſer ſchädlich wirken mußten, 
die die ergänzenden und ausgleihenden Gedanken des Pro⸗ 
pheten überjahen. Solche Gedanken find aber bei ihm vor- 
handen, er bringt fie nur nicht mit jenen bedenklihen Süßen 
in eine ſolche Derbindung, daß auch das befangene Auge den 
3ufammenhang jehen müßte. Er hätte gar nicht die ganze 
Welt, die Dölker der Wüſte und der Küfte, zum lauten Jubel 
über Jahwes Werk auffordern können, wenn ihm nicht weit 
mehr Jahwes Ehre als die Ehrung feines Dolkes am Herzen 
gelegen hätte. Er will auch nicht die fremden Dölker ver» 
nichtet haben, nur ihre Staaten und Religionen jollen zugrunde 
gehen, damit die wahre Religion in der ganzen Welt herriche. 
Die wahre Religion iſt feither nur bei Jirael, daher muß 
Ifrael der Mittelpunkt der Welt werden; die Ausbreitung 
der herrſchaft des Weltihöpfers ijt eine Madtfrage, daher 
- muß das Schwert fie entjcheiden. Für Deuterojejaia ijt die 
Religion Gejhichte, ift die Weltreligion der Sinn und das 
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3iel der Weltgefhichte. Cyrus hat die Miſſion, die Dor- 
bedingungen für die Weltreligion zu ſchaffen, darum muß er 
zuerft Ijrael als den Träger der wahren Religion wieder- 
herftellen und zweitens die fremden Staaten als die Träger 
der faljchen Religionen zerjtören. Deuterojejaia jteht noch 
auf dem „ethnifhen“ Standpunkt der alten Propheten (ſ. S. 142. 
193) ; das Volk als folches ijt der Inhaber der Religion, nicht 
der einzelne. 

Aber welhe Rolle fpielt nun der Inhaber der wahren 
Religion, Iſrael, bei diefem großen Werk? wirkt er jelber 
mit an der Handlung, die Jahwes eigentlihes und höchſtes 
Siel erreihen foll? Deuterojefaia antwortet mit Nein und 
Ja. Aktiv Rann das Dolk gar nicht mitwirken, ijt es doch 
„in Löchern verjtrict, in Gefängnijjen verborgen“. Später 
wird Jahwe es freilich Zu einem vieljpiigen Dreſchſchlitten 
machen, aber nur, damit es feine Seinde zermalmen kann, 
nit etwa, um an der Seite des Cyrus zu kämpfen. Aud 
moraliich find die jüdiichen Seitgenofjen des Propheten nicht 
in der Derfaffung, an Jahwes Werk tätigen Anteil zu haben. 
Sie find verzagt, meinen, Jahwe kümmere ſich nicht um fie, 
willen oder bedenken nicht, daß Jahwe der ewige Gott, der 
Schöpfer der ganzen Welt ijt, daß er nicht ermattet, vielmehr 
den Müden Kraft gibt, die Kraft der Hoffnung. Deuterojefaia 
harakterifiert ſich jelbjt und die Quelle feines wunderbaren 
Optimismus in den herrlichen Worten: 

Wohl werden Jünglinge müde, 
Und Rüftige ſtraucheln gar: 
Wer hofft, wird immer jtärker, 
Läßt Schwingen wahjen wie Adler. 


Aber Jahwes Knete find blind und taub, jehen nicht, 
daß nur ihre Verſchuldung fie ins Unglück gebracht hat, daf 
fie aber einen Gott haben, der von Abraham her ihre Ge- 
Ihicte geleitet hat und auch jet ihr Erlöfer fein wird. Sie 
jollten wiljen, daß Jahwe um feiner ſelbſt willen die Sünde 
eines Dolkes ausjtreicht. Er hat es ſich nicht dienen laſſen 
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mit Opfern, er hat vielmehr, der große Herr der Welt, felber 
dem Dolk gedient und fi eine Lajt aufgeladen mit deffen 
Derjäuldungen ; ihretwegen mußte er fein Erbe, fein heiliges 
Haus dem Spott der Welt ausliefern, um feiner felbjt willen 
wird er fie tilgen. Wenn Iſrael bedächte, daß mit feinem 
Geihik die Ehre des Weltgottes zujammenhängt, würde 
es ſich nicht fürdten. Deuterojefaia hat, denkt man bei 
diefen Ausführungen, ſich gejagt, daß ein Prophet auch von 
den Sünden und der Unzulänglichkeit des Dolkes reden 
muß, aber man kann nicht jagen, daß diefe Predigt über die - 
Sünde jehr tief greift. Die Sünde kommt ihm wejentlid nur 
als Urſache des Unglüks in Betraht und weiter dies Un- 
. glük als Minderung der Ehre Jahwes, der feine Derehrer 
preisgeben mußte. Er weiß nun einen bejonderen Ehrentitel 
Jahwes damit zu begründen, daß Jahwe dafür forgt, daß die 
Sünde bejeitigt wird und nicht länger feine Ehre beein- 
trächtigt. Wie bei dem erjten Sag feiner Schrift, daß Iſrael 
doppelt joviel gelitten habe, als es verdiente, jo merkt man 
auch hier den gewaltigen Abjtand Deuterojejaias von den alten 
Propheten. Bei Jejaia führt die Unfähigkeit zu ſehen und 
zu hören den Untergang des Dolkes herbei; hier hindert 
die Blindheit und Taubheit nur das Derjtändnis dafür, 
daß Jahwe, der das Dolk den Plünderern preisgeben mußte, 
um feiner jelbjt willen es audy wieder herjtellen muß. Daß 
bei dieſem Propheten das eigentlich fittliche Moment jo auf: 
fallend zurücktritt, läßt ſich vielleicht damit erklären, daß er 
niht in der Mitte der Dolksgemeinihaft jteht und darum . 
auh von ihrer Ethik keine Eindrücke erhält, auf die er 
irgendwie reagieren müßte; jene Ethik des inneren Lebens 
aber, die die neutejtamentlichen Briefjchreiber zu lebendigen 
und dringlichem Ausdruck bringen, obwohl aud) fie von ihren 
Adrefjaten weit entfernt find, ift hier noch ein unbebautes 
Seld; Deuterojejaia ijt Rein Paulus. 

Pajfiv, könnte man jagen, wirkt Ijrael an Jahwes Werk 
mit, fofern das bloße Dajein des Gottesvolkes ihm zu Be- 
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ichlüffen und Taten auffordert, doch weiß Deuterojejaia auch 
von einer pofitiven Mitarbeit diejes Dolkes. Es it zwar 
blind und taub, hat aber doch Augen und Ohren. Es hat 
Jahwe als weisjagenden und rettenden Gott Rennen gelernt, 
darum ift es fein Seuge der Heidenwelt gegenüber. Kein 
fremder Gott war es, der die Weisjagungen, die im Jahwilten 
und in Jefaia zu Iefen find, gegeben und die erzählten 
Taten vollbracht hat, darum können die Ijraeliten bezeugen, 
daß Jahwe allein Gott it und Reiner außer ihm. Mit jener 
Naivität, die gar nicht mit der Möglichkeit rechnet, daß die 
Dölker den Berichten von Jahwes Taten und Dorherjagungen 
Zweifel entgegenjegen und auf die Leitungen ihrer eigenen 
Götter hinweijen könnten, erwartet Deuterojejaia von Iſraels 
Zeugenſchaft wichtige Folgen für die Ausbreitung der wahren 
Religion. Wie er ſich das im einzelnen denkt, erfahren wir 
freilih nicht; er trägt den Gedanken in einem jeiner phan— 
tafievollen Streitgejpräche vor, die Jahwe mit den Heiden führt. 
Indeſſen ift bei ihm Iſrael zunädjit viel mehr das Objekt 
der Tätigkeit Gottes und des Cyrus als Mitarbeiter an Jahwes 
Weltplan. Seine geijtige und materielle Sage malt er in den 
dunkeliten Sarben. Es glaubt ſich fern vom Heil und ängitigt 
ih tagtäglid vor dem Bedrücker. Iſrael ift der Seelen- 
verachtete, der Abſcheu der Leute. Es bedarf der Tröftung, 
hat es doch ſoviel erduldet. 
Ermuntere dich, jteh auf, 
Jerujalem, 
Die du getrunken den Becher 
Des Orimmes Jahwes, 
Die du den Kelch der Betäubung : 
Getrunken, gejhlürft haft. 
Dies Doppelte hat did} getroffen — 
Wer klagt um did! 
Sturm, Sturz und Hunger und Schwert — 
Wer tröjtet did! 
Deine Söhne lagen kraftlos 
Wie der hirſch im Ye, 
Doll von dem Grimm deines Gottes, 
Dem Scelten Jahwes. 
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Drum hör’, Unglükliche, trunken, 

Doch nit vom Wein: 

So jpriht dein Herr und dein Gott, 
Der kämpft für fein Dolk: 

Ich hab’ aus der Hand dir genommen 
Den Kelch der Betäubung, 

Nicht ſollſt du ferner noch trinken 
Den Becher des Grimmes. 

Ich geb’ in die Hand ihn den Quälern, 
Die dich gepeinigt, 

Die jagten: büke dich, daß wir 
Hinüberichreiten, 

Daß dein Rücken war wie der Boden, 
Ein Weg für die Wandrer. 


Mit Tiebkofenden Worten redet Jahwe dem Dolke „zu 
Herzen“, nennt es Würmchen, Srömmgen, jeinen Erwählten, 
Same Abrahams, feines Seundes, erinnert es daran, „daß 
aus dem einen Abraham ein großes Volk geworden ilt, nachdem 
ihn Jahwe berufen „von den Enden der Erde”. Jetzt wird 
ihm das Heil angeboten, ohne daß es jelber etwas dazu tun 
muß: 

Ihr Durjtigen, kommt zum Waſſer, 
Wer Reine Kraft hat, eſſe! 
Kauft Korn ein ohne Kaufpreis 

Und Wein und Mil umjonft! 


Heine Gefahr droht mehr; geht es duchs Waſſer, Jahwe 
ift bei feinem Volk, geht es ins Seuer, die Lohe verjengt es nicht. 
Jahwe wird es führen wie ein Hirt die Herde, wird die Lämmer 
im Bufen tragen, die jäugenden Mütter fanft leiten. Mit 
Wonne malt ſich der Prophet aus, wie dann, wenn Jahwe die 
Derbannten heimführt, der Sreudenbote auf den Bergen fihtbar 
wird und die Bevölkerung Jerujalems Auge an Auge dem 
Zuge entgegenſchaut, wie jelbft die Trümmer der Stadt in 
Jubel ausbredhen, weil Jahwe Mitleid gehabt hat mit jeinem 
Volk. 

Was nach der Rückkehr folgt, wird von Deuterojeſaia nur 
ſoweit geſchildert, als es zur Tröſtung und Ermutigung beiträgt. 
Hierin iſt er der gerade Gegenſatz zu Heſekiel, der von der Art 
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der Befreiung und der fröhlichen Rückkehr jo gut wie gar nicht 
Ipridht, dagegen in langen Kapiteln die künftige Derfafjung 
des Landes vorſchreibt. Unſer Prophet jagt, daß die Trümmer 
wieder aufgebaut werden jollen, und zwar mit Hilfe des Cyrus. 
Auch der Tempel foll neu gebaut werden. Das würde ja aud 
ein Jejaia und ſelbſt ein Jeremia erwartet haben, immerhin 
haben fie deutlich genug zu verftehen gegeben, daß fie auf den 
Tempelkult Rein Gewicht legen, fondern ein fittliches und 
geiftiges Derhältnis zu Gott für die Bedingung halten, unter 
der allein Jahwe feinen Derkehr mit dem Volke fortjegen 
oder wiederaufnehmen kann. Eine ſolche Bedingung wird 
von Deuterojefaia dem Volk nicht vorgehalten; von den Opfern 
Ipridt er fo, als ob Jahwe fie eigentlich) wohl von feinem 
Knecht verlangen könnte und unter normalen Derhältnifjen _ 
verlangen würde. In diefer Beziehung hält Deuterojejaia die 
Linie von Amos bis Jeremia nit inne, aber gewiß nicht 
deswegen, weil er über den Kult jo wie Hejekiel gedacht hätte. 
Er ijt einerſeits zu ſehr Poet, um nicht für die ſinnliche Schön- 
heit des Kults, für die Poefie von Tempel, Opfergabe, Weih- 
rauch und Würzrohr empfänglic zu jein, und andererfeits jo 
erfüllt von der Übergröße des erhabenen Gottes, daß er 
nicht daran denkt, durch Opfer auf Jahwe einwirken zu können, 
daß vielmehr die Opfer nur noch den Wert eines Symbols der 
Derehrung für ihn haben, denn 


Der Libanon reicht nicht zum Brennen, 
Sein Wild reicht nicht zum Opfer. 


Man kann aljo diefen Idealiſten nicht jo ganz in die 
Reihe jener großen Männer eingliedern, die die alte Kult- 
religion durch die Charakterreligion erjegt haben wollten. 
Er iſt nicht der Mann, unten an der Erde zu bleiben und 
mitzubauen an dem, was den wirklichen Menſchen zu aller- 
erjt nottut; ihn trägt der Überjchwang jeiner Phantafie und 
jeiner Gefühle in die Lüfte. Darum erfahren wir auch aus 
allen jeinen Gedichten weniger über die wirklichen Zuſtände 
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jeiner Seit, als mandmal aus einem einzigen Gedicht der 
alten Realijten über die ihrige. Aber freilich lebte er nicht 
mehr im lebenden Dolk und nicht einmal unter den Der- 
bannten. 

Gern jchildert er weiter, wie zu dem neuerbauten Jeru— 
falem die zerjtreuten Juden von allen Seiten herzujtrömen, 
wie 3ion die Seltjtrike weit mahen muß, um fie alle auf: 
zunehmen: 

Da ſprichſt du in deinem Herzen: 
Wer gebar mir dieje? 
Bin kinderlos, unfruchtbar, 
Wer 30g die groß? 
War einjam übrig geblieben, 
Was ijt mit diejen? 

Die Späteren denken nicht mehr jo enthufiaftiih über 
die Heimkehr der Diajpora, obgleid fie fie wohl noch eifriger 
herbeiwünjchen, denn unter den Juden in der Sremde waren 
wenige von den Durjtigen, die unjer Prophet zum Waller 
- herbeiruft, und das wirklihe Jerufalem entjprad wenig dem 
Bilde von der Stadt, das er entwirft: ihre Tore, Sinnen, 
jeldft ihre Sundamente lauter Edeljteine, ihre Erbauer alle 
von Gott gelehrt. 

Wird nun diefe Neufhöpfung Beitand haben? Der 
- Prophet verfichert es oft in feinen legten Gedichten, begründet 
es aber weniger mit inneren Gründen als mit Derheigungen 
und Shwüren Jahwes. Jahwe hat zürnen müſſen, aber jeine 
Huld ift viel größer als jein Sorn war; er wird fein Ju- 
gendweib, Sion, doch nicht verjtogen! Wie er nad) der Sünd= 
flut verhieß, daß fie nicht mehr über die Erde kommen joll, 
jo ſchwört er jeßt, fein Volk nicht mehr bedrohen zu wollen: 

Wenn auch die Berge weichen 
Und wenn die Hügel wanken, 
Nicht weicht von dir meine Gnade, 
richt wankt mein Sriedensbund, 

Sprit dein Erbarmer Jahwe. 

Diejen Gedanken wiederholt auch die einzige Stelle, die 
eine Andeutung über die künftige Derfafjung des Dolkes gibt. 
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Deuterojejaia jheint die Wiederherjtellung des davidiſchen 
Reiches in feiner alten Herrlichkeit zu erwarten: 


I ewähr’ euch ewigen Bund: 
“ Die ne Gnaden Davids; 
Den mad’ ich den Dölkern zum Zeugen, 
Sum Herrn und Gebieter der Länder. 
Da rufit du Unbekannte, 
Dir rennen, die dich nicht kannten, 
Ob Jahwes, deines Gottes, 
Deines Heiligen, weil er dich ehrt. 


Das Davididenhaus ſoll wohl wieder die Länder zwiſchen 
dem Euphrat und dem Bach Ägyptens beherrfchen, über denen, 
wie es jonjt wohl heißt, zur Seit Davids der Name Jahwes 
genannt war, und jo wird der künftige Dapidide ein Zeuge 
dafür ſein, daß Jahwe die Weltgeſchichte leitet. Denn um 
Jahwes willen geſchieht alles, dienen die Fremden Zion, 
laufen wie Diener eilig herbei, wenn jie gerufen werden. 

Aber die Sremden, die fi um Jahwes willen zum Dienjt 
drängen, find offenbar nicht bloß die Bewohner jener einft 
von David eroberten Länder, die ganze Menſchheit 
wird Klient des Jahwevolkes werden: 


Aljo ſpricht Jahwe der Heere: 
Ägyptens Bauer, 
Der Händler von KRuſch, die Sabäer, 
Die hochgewachſnen, 
Sie ziehn zu dir her, jind dein, 
Gehn Hinter dir her, 
Und fallen nieder vor dir 
Und flehn zu dir: 
„Nur du haft Gott, und weiter 
Gibt's keinerlei Gottheit, 
Sürwahr, du hajt den verborgnen, 
Den rettenden Gott! 
Su Schanden, beihämt find worden 
AU feine Gegner, 
Es jind in Scham gegangen 
Die Bilderkünitler. 
Iſrael ward gerettet durh Jahwe 
Su ewiger Rettung, 
Ihr werdet in Ewigkeit nicht 
Beijhämt und zu Schanden.“ 
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Könige werden, wenn Jahwe das Land aufrichtet, ſich 
in Ehrfurcht erheben, Sürjten fich niederwerfen. Uns find ja 
dieje Derheigungen, die von den Späteren noch weit über- 
boten werden, befremölich, denn wir verjtehen nicht, wie jemand 
der Knecht oder Klient dejjen werden muß, deſſen Religion 
er als die wahre erkennt. Immerhin erinnern wir uns daran, 
daß jelbjt ein Paulus auf. die Vorrechte des jüdijchen Dolkes 
nicht verzichtet. Defjen Dorrang beruht auf der geſchichtlichen 
Tatſache, daß es nun einmal ſeit Alters das Volk des wahren 
Gottes gewejen und von ihm das Heil ausgegangen ilt. Die 
bibliihe Religion vergigt niemals, daß Religion Geſchichte ift, 
fie Iegt ſogar Jeſus die Äußerung in den Mund, daß die Juden 
die Kinder Gottes, die Heiden Hunde feien. Bei Deuterojejaia 
aber macht ſich erjt recht der „ethniſche“ Standpunkt geltend; 
das Dolk als ſolches ijt der Inhaber der Religion und ge- 
nießt deren Dorteile. Um mit Jahwe im „Stiedensbunde” zu 
jtehen, muß man entweder zu jeinem Volk gehören oder id 
diejem jo anliegen, wie man jid eben im Altertum einem 
fremden Dolk anſchließt, muß dejjen Untertan oder Schutzan— 
gehöriger werden und feine Dermittlung bei der Gottheit nad) 
ſuchen. 

Das tun in dem zuletzt angeführten Gedicht die Äthiopen 
und ihre füdlihen Nachbarn, das müſſen in irgendeiner Sorm 
alle Nichtijraeliten tun. Damit fie es aber tun, müfjen fie 
aufhören, jelbjtändige Staaten zu haben. Jahwes Herrichaft 
kann fi nur dann über die ganze Erde ausbreiten, wenn alle 
Königreihe zertrümmert werden. Das ijt ja die weitere 
Aufgabe des Cyrus, aus diejem Grunde hat er die Macht, 
die Könige niederzuftrecken, die Dölker zu zertreten, ihre Schätze 
an fich zu nehmen. Die jo entitehende Weltreligion ilt die 
legte Konfequenz der prophetijhen Überzeugung, daß Jahwe 
über alle Dölker gebietet. Die alten Propheten konnten fie 
noch nicht ziehen, weil fie den Untergang des eigenen Dolkes 
anzukündigen hatten. Der erite Prophet, der die Wiederauf- 
richtung diefes Dolkes verkündigt, verbindet folgerichtig damit 
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den Gedanken, daß nun Jahwe feine Herrihaft über die Welt 
verwirklichen muß. | 

Es ijt auf den erften Blik eine Mijjion mit dem Schwert, 
wie fie fpäter der Begründer der jemitijchen Weltreligion, des 
Iſlam, in Angriff genommen hat, eine Mijfion der Gewalt, 
weil die Staaten, die dem Gottesreich im Wege jtehen, nit 
freiwillig auf ihr Dafein verzichten werden. Diel muß dabei 
zerjtört und verheert werden, aber die derjtörung iſt nur Mittel 
zum SweR. Jahwe ijt Rein zerjtörendes Wejen, er ijt ein 
rettender Gott, er, 


Der die Erde gebildet, jie made, 
Sie aufgeitellt: 
richt zum Chaos jhuf, zum Wohnen 
Dat er jie gebildet. 


So kann Jahwe „die Entronnenen der Dölker“ auffordern, 
ſich überzeugen zu lafjen, daß es Reinen „gerechten und retten- 
den Gott“ gibt außer ihm, und vor ihm die Knie zu beugen: 


Su mir kommt, laßt euch retten, 
Ihr Enden der Erde! 
Denn ich bin Gott, jonjt Reiner, 
Ih jhwor bei mir, 
Aus meinem Mund kam Wahrheit, 
Mein Wort bleibt fejt: 
Mir jollen die Knie ſich beugen, 
Die Sungen ſchwören! 


Manch einer wird ſich aud freiwillig Jahwe zuwenden, 
ſich den Ehrennamen Iſrael zulegen, auf feinen Arm die Worte 
tätowieren „Jahwes eigen“, ſich dadurch als Jahwes Knecht 
bezeichnen und zugleich ein Schutzzeichen erwerben, das alles, 
weil man ſieht, daß Iſrael ſproßt „wie Gras zwiſchen Waſſer, 
wie Weiden an Bächen“. Deuterojeſaia rechnet alſo mit der 
Einſicht der Menſchen in die Tatſache, daß nur Jahwe rettet, 
wenn die Dölkerwelt zertrümmert wird, und mit der werbenden 
Kraft, die in Iſraels Aufblühen liegt. Es wird auch nicht 
bloß die Gewalt fein, die die Dölker im Gehorjam erhält: 
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Denn Weijung erlaß’ ich und Kecht 
Sum Licht der Dölker; 
In Bälde naht jih mein Beil, 
Geht aus meine Rettung; 
Mein Arm wird die Dölker richten, 
Mein harren die Länder. 

Dieje Derje erinnern an die Erwartungen, die Jejaia in 
einem feiner Sukunftslieder über die Endzeit (S. 190) aus» 
fpricht. Immerhin treten Sukunftsgedanken diefer Art bei 
Deuterojejaia nicht jtark hervor. Er hat zunächſt noch zu viel 
mit der Gegenwart zu tun, mit Kampf, 3erjtörung, Befreiung, 
als daß er das Reich des Rechts auszumalen deit hätte; aud) 
mag jeinem enthufiaftiihen Geijt ein jolhes Thema nicht liegen. 
Die Aufgabe, die geitige Miſſion, die innerlihe Arbeit der 
Jahwereligion am eigenen Volk und an den Beiden darzuftellen, 
übernimmt ſpäter der Dichter der Lieder vom Knedht Jahwes, 
der Deuterojejatas Schüler ijt, aber auch Jeremias. 

Die doppelte Aufgabe, die Deuterojefaia dem Cyrus 
zuweiſt, Ijrael wieder aufzurihten und die Menſchheit durd) 
die Zertrümmerung ihrer Reihe für die herrſchaft des allein 
wahren Gottes reif zu maden, ift im Grunde auch feine eigene, 
der ja deutlich in der Sichtgeitalt des Cyrus fein eigenes Spiegel» 
bild gezeichnet hat. Sein eigenes Vvolk hat er zu tröften, auf- 
zurichten, auf feine große Zukunft vorzubereiten gehabt, das 
war nad) feinen eigenen Worten jeine nächſte Aufgabe. Es ilt 
das zweite Thema jeiner Schrift; er joll verkünden, daß alles 
Fleiſch vergänglih it und nur Jahwes Wort ewig. Damit 
hat auch er zu kämpfen und zu zerjtören, nur kämpft er nicht 
mit den Waffen, jondern mit Gedanken, nicht mit den Dölkern, 
aud wenn er fie zum Streit herausfordert, jondern mit deren 
Göttern, nicht für die äußere Hherrſchaft Jahwes, jondern für 
jeine geiftige Anerkennung. Er it der Kämpfer des Mono- 
theismus. Daß er id als ſolchen fühlt, beweilt die Form, 
in der er mit Dorliebe dies Thema behandelt, der Wortkampf. 
Jahwe führt einen Prozeß mit denen, die feine Nebenbuhler 
find und ihm feine Ehre jtreitig machen. 
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Jahwe wird den Prozeß gewinnen, er ijt von vornherein 
überlegen. Denn er ijt der Shöpfer der Welt! Deutero- 
jefaia hat für den Begriff „Ihaffen“ einen hebräiſchen Aus- 
druck gefunden, der vor ihm nicht vorkommt, um jo häufiger 
nad) ihm. Er verbindet damit nicht den Gedanken, daß Gott 
die Welt aus nichts gejchaffen habe; diefen philojophijchen 
Begriff wird man überhaupt im Alten Teftament vergebens 
ſuchen. Er meint nur ein Hervorbringen mit göttlicher Leichtig— 
keit und Dollkommenheit. Es jcheint, daß ihm der Gedanke 
der Schöpfung befonders bei der Lefung des Jahwiſten ge- 
kommen ijt, aber er führt ihn auf eigene Weife durch — und 
mit welcher Begeifterung, mit welhem Schwung! Man 
jpürt an feinem Enthufiasmus, daß ihm felber der Gedanke 
nod neu und friſch ift, obwohl er in feinem naiven Dathos 
verlangt, daß jedermann ihn kennen und den Schluß daraus 
ziehen joll, daß Jahwe über alle Welt Gewalt hat, über die 
menjhliche wie über die phufiiche, und daß man nichts und 
niemand ihm gleichjtellen kann. 


Erkennt ihr’s, hört ihr’s nicht, 
Iſt's nicht euch berichtet von urher, 
Habt ihr es nicht begriffen 
Don der Gründung der Erde her? 
Der da thront ob dem Kreis der Erde, 
Daß gleich Heuſchrecken die Menſchen, 
Der ſpreitet wie Slor die Himmel, 
Sie ausjpannt gleich einem Wohngzelt —! 
Der wandelt Sürften zu nichts, 
Sunicht maht Erdenregenten, 
Gar ehe fie gepflanzt, 
Gar ehe jie gejät find —! 
Gar ehe in der Erde 
Die Wurzel treibt ihr Stamm, 
So bläjt er ſie an, daf fie dorren, 
Sturm trägt fie davon wie Spreu! 
Wem wär’ id ähnlich, wen 
Vergleicht ihr mich, fpricht der Beilge: 
Erhebt zur Höhe die Augen 
Und jehet: wer ſchuf jene? 
Der aufgehn läßt nad) der Sahl 
Ihr Heer, bei Namen jie aufruft — 
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Dem Kräftereihen und Starken 
Iſt keiner ausgeblieben ! 

Den Sternen wird jeit der babylonijchen Periode noch mehr. 
Aufmerkjamkeit zugewendet als früher, man kennt eine Menge 
Sternnamen, Deuterojefaia weiß aud; von der babylonijhen 
Ajtrologie und Horojkopie, von der Einteilung des Himmels 
in die zwölf Sternhäufer. Aber für ihn find die Sterne die 
alten heerſcharen Jahwes geblieben, über die er allnächtlich 
heerſchau abhält. Der „Ajtralkult” wäre ihm lächerlich, die 
Sterne find Jahwes Geſchöpfe. Iſt vor dem Schöpfer alles was 
ijt, Himmel und Erde, Sürjten und Dölker, vergänglid), nichtig, 
wejenlos, wie kann man ihn dann mit irgend etwas vergleichen? 
Wie von ſelbſt wird Deuterojejaia dabei auf die Bekämpfung 
der Bilder abgelenkt, die er ebenſo eifrig betreibt wie die 
Deuteronomiker, nur mit viel jtärkeren Gründen; gegen den 
Bilderdienft führt er vor allem den Schöpfungsgedanken ins 
Seld. Er greift auch damit weniger einen verkehrten Jahwe— 
dienjt an als Jahwes Hebenbuhler, die Bögen. Spätere haben 
ihn darin gern nachgeahmt, aber jtatt jeines Pathos mehr den 
Spott zum Angriff verwendet und bei der Gelegenheit öfter 
gezeigt, daß fie den Sinn der Bilderverehrung gar nicht mehr 
verjtanden und die Heiden für unglaublich dumm hielten ; 
zwei längere Ausführungen diefer Art (Kap. 44, 9-20 und 
46, 6-8) find in die Schrift Deuterojejaias eingejegt, und zwar 
ungeſchickt genug mitten in zwei Lieder hinein, die fie ausein- 

anderreißen. i 
Diel öfter noch greift der Prophet die Götter an auf 
jeinem eigenen Gebiet, dem der Weisjagung, des „Wortes 
Jahwes”. Wieder beobachtet man, wie er die Propheten und 
den Jahwilten gelejen und ſich an ihnen begeijtert hat. Jahwe 
bat von Anfang an die kommenden Ereignifje vorhergejagt, ein 
Beweis, daß er fie felber hervorgebradt hat, aljo der Gott 
ift. Die heidnifhen Götter dagegen haben keine Weisjagung; 
fie haben früher keine gegeben, deren Wahrheit man an ihrem 
Eintreffen prüfen könnte, fie haben auch jegt Reine, deren 
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Ausgang man abwarten könnte. Jahwe fordert die Götter 
zum Wortkampf auf, Götter, die in Wirklichkeit gar nicht 


erijtieren:: 
Schafft eueren Redtsjtreit her, 
ee So jpriht Jahwe, 


Bringt her eure Hauptbeweife, 
Spriht Jakobs König. 


Man bring’ uns her und melde, 
Was kommen joll, 


Don Srüherem meldet, wie’s war, 
Damit wir’s beadten! 


Saft Künftiges hören, damit wir 
Den Ausgang merken, 


Hachfolgendes meldet, damit wir 
Die Gottheit merken! 


Macht's gut, macht's ſchlecht, daß wir uns 
Erſtaunen und fürchten — 


Sieh da, ihr ſeid nichts, und nichtig 

Iſt euer Tun. 
Cyrus hat Sürjten wie Lehm zerjtampft, hat einer der 
Götter das vorhergefagt? Man hat nichts davon gehört. 
Dagegen hat Jahwe frühzeitig dafür gejorgt, daß Jerufalem 


Kunde erhielt: 
Ich beitellte Sion Melder, 


Gab Boten Jeruſalem; 
Doch dieje, da gibt es Keinen, 
Don jenen hat Reiner Rat. 

Die Götter der Heiden wiſſen jelber nichts von der Zukunft, 
aljo Können fie ihren Völkern keinen nüßlichen Rat geben, 
lie find nichtig, ihre Bilder, die man im Orakelwefen befragt, 
jind Wind. Daher will Jahwe jeine Ehre nicht mit ihnen 


teilen: 
- Das Srühere, jieh, es kam, 
Und Neues tu ich Rund, 


Bevor es noch hervorjproßt, 
Gab ich es euch zu hören. 


Die Jjraeliten find Seugen, da Jahwe immer die kommen» 


den Dinge vorhergejagt hat, die Heiden Können das von ihren 
Göttern nicht bezeugen. Aber was Iſrael früher Großes erlebt 
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hat, vor allem jenes Erjtlingswunder, als Jahwe fie durchs 
Meer gehen ließ und die Ägypter verjenkte, reicht nicht heran 
an das, was er jeßt verheißt: 
Gedenkt an Srüheres nicht, 
Dorzeitlides achtet nicht: 
Seht her, ich tue Heues, 
Jetzt jproßt es, erkennt ihr’s nicht? 
Ih jhaff’ in der Wüfte den Weg 
Und Ströme in der Öde, 
Da ehrt mid das Wild des ‘Seldes, 
Die Strauße und die Schakale. 


Das neue Wunder ift in phyſiſcher Hinfiht das genaue 
Gegenteil von dem vorzeitlihen am Schilfmeer. Man fieht, 
wie fejt Deuterojejaia von der Echtheit feiner Audition über den 
Wunderweg in der Wüfte überzeugt ift. Was Jahwe, der ſchon 
früher nit im „Derborgenen“ geredet, keine Geheimnis- 
krämerei an „dunklen“ Offenbarungsjtätten getrieben hat, 
jegt durch Deuterojejaia verkünden läßt, Heues und „Aufge- 
jpartes, was ihr nicht gewußt habt“, das wird jicher eintreffen, 
während das, was die heiönijchen Mantiker und Wahrjager 
aufitellen mögen, durch die kommenden Ereignijje zu Schanden 
werden wird. Das wird der Sieg des allein wahren Gottes 
über die heidniſchen Religionen fein und wird den Jiraeliten 
zeigen, daß Jahwes Gedanken ſoviel höher find als ihre Ge- 
danken, wie der Himmel höher ijt als die Erde. 

Es ift ja klar, daß Deuterojejaia die heidnijchen Religionen 
gar nicht recht kennt oder dies und jenes, von dem er willen 
mag, in feinem begeijterten Dahinbraujen überjieht. Jahwe 
muß wohl fiegen im Wortkampf mit Göttern, die jtumm find 
oder gar nicht find, aber es ijt die Srage, ob Deuterojejaia 
im Wortkampf mit unterrichteten Heiden auch gejiegt hätte. 
Wenn ihm etwa ein Grieche ruhig und fachlich die Weisjagungen 
Apollos aufgezählt hätte, würde er ſich haben überzeugen 
müfjen, daß auch andere Dölker Götter haben, die „hören 
lafjen“ und „Kommendes melden”. Seine pathetijche Rhetorik. 
hätte eine folche Beweisführung nicht zu Boden gejchlagen, 
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und fahlihe Kritik hätte ihm nicht zur Derfügung gejtanden. 
Es ijt alfo nicht ſchwer, Schwächen in feinen Angriffen auf die 
heidnifchen Religionen zu entdecken. Er ijt ein ſehr einfeitiger 
Kämpfer, der zwar feine Gegner auffordert, ihre Hauptbeweife 
vorzubringen, aber zugleich behauptet, daß ſolche gar nicht 
vorhanden find. Auch hier jene Maivität, die das bloße Aus- 
ſprechen eines ihr einleuchtenden Gedankens ohne weiteres für 
einen Beweis hält. Deuterojejaia iſt tatſächlich im Unrecht, 
wenn er den heidnijchen Religionen die Weisfagung abſpricht, 
aud) wenn man nur die eingetroffene Weisjagung in Betracht 
zieht. Ohne Sweifel iſt auch das Auftreten des Cyrus von 
mander Weisjfagung unter den Dölkern in der Runde be- 
gleitet gewejen, unjer Prophet aber hat ſich nicht darnad) um- 
gejehen, weil er von vornherein das Gegenteil zu willen 
glaubte. Er ſah nur die ftummen Bilder, hörte von der Ge— 
heimniskrämerei verborgener Orakel, von der Gaukelei der 
Wahrjager, der faljhen Wiſſenſchaft der Aftrologen — da war 
für ihn die Sache ausgemadt. Den Sag: „Aud hier find 
Götter" hätte er nicht veritanden. 

Und dennoch würde er, wenn er im Streitgefpräcd mit 
Stemden den Kürzeren gezogen hätte, einen höheren 
Standpunkt eingenommen haben als feine Gegner. Denn 
die heidniſchen Orakel find Schickſalsſprüche, fie haben Sufalls- 
harakter und hangen nicht unter ſich zufammen, und die groß: 
artigeren Sukunftsinfteme, an denen es auch nicht fehlt, ſind 
eschatologiſche Konftruktionen, oft freilich, wie die perſiſche 
und germaniſche, von hohem geiſtigen Kang. Alles dieſes gibt 
es auch in der iſraelitiſchen Religion, aber es iſt nicht das, 
was Deuterojejaia meint. Hinter der Weisjagung, die er ver- 
tritt, jteht der planvolle Wille eines Öottes, der die 
Welt gemacht und „zum Wohnen“ gebildet hat, der Heil und 
Unheil fchafft, der die Gejchichte der Dölker Ienkt und der 
beſchloſſen hat, daß fie in der Anerkennung feiner „gerechten 
und rettenden” Gottheit durch alle Menſchen ihr Siel erreichen 
joll. Dieje Weisfagung ift nicht Schikjalsdeutung, fondern 
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Millensoffenbarung, dient nicht dem und dem Augenblick, fon- 
dern bildet den großen Sujammenhang der Weltgejchichte, ent- 
ihleiert nicht den Ausgang einer Sufallslage; fondern deckt 
den Sinn der Welt auf. Schon der Jahwilt, den Deutero- 
jejaia jo fleißig gelejen hat, hatte die ganze Geſchichte von der 
Sündflut bis zur Eroberung Kanaans unter das Sukunftspro- 
gramm des Tloahjegens geitellt; unſer Prophet hat nun noch 
den Gedankenertrag der großen Prophetie in fich aufgenommen 
und unterjtellt den ganzen Weltverlauf dem Plane des Gottes, 
dem er nicht ohne Grund immer wieder das Wort in den 
Mund legt: ich der erſte und bei den letten wieder ich. 

Das Deuteronomium wollte die kleinen Götter im Lande 
Iſraels vernichten, Deuterojefaia will die großen Götter auf 
der ganzen Erde vernichten. Das tjt nicht bloß ein quantita= 
tiver Fortſchritt: der Gott eines einzigen, auserwählten Dolkes 
ift ein anderes Wejen als der Gott der Menſchheit. Das Deu- 
teronomium konnte jeine Abficht durchführen, es: bedurfte dazu 
nur einer bejhränkten Anzahl Menjchen, die hinlängli Macht 
und Anjehen bejaßen. Deuterojejaia erwartet die Derwirk- 
Tihung feiner Gedanken allein von Jahwe, die Menſchen find 
höchſtens Werkzeuge und Mithelfer. Das iſt ein höherer reli- 
giöfer Standpunkt als der, der die Reform ins Leben rief, ent- 
ſpricht auch mehr der Auffaffung eines Jejaia, deſſen Schüler 
die Reformer waren. Aber eben darum kann Deuterojejaia 
jelber nichts ausführen, nichts verwirklihden. Er kann nur 
hoffen und zum Hoffen ermuntern. Trotzdem ijt jein Auftreten 
nicht ohne ftarke Nahwirkung geblieben. Seine Hoffnungen 
Sollten fich zwar nur zum bejcheidenjten Teil erfüllen, die Der- 
bannten durften zurückkehren und als armes Dölklein und 
perfiiche Untertanen in und um Jerufalem wohnen. Aber die 
Hoffnungen blieben. Wenn aud) die Juden in der über- 
großen Mehrzahl auf dem Boden des Deuteronomiums jtanden 
uno die idealen Erwartungen des Propheten und Dichters 
ihrem engen Gefihtskreis anpaßten, fie vergröberten, veräußer- 
lichten, in ſinnlich ſelbſtſüchtige Anſprüche umſetzten, ſo blieb 
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doch ihr Blick auf die Sukunft gerichtet, lebten fie nicht mehr, 
wie der Menjch auf niederer Stufe tut, allein dem Augenblick, 
hatten fie die zähe Kraft erhalten, audy dem ſchwerſten Druck 
und Unglück ihrer Gegenwart zu trogen. Der Gedanke an 
die bevorjtehende Wendung zum Heil und zur Herrlichkeit und 
das Dertrauen auf den erhabenen Schöpfer Himmels und der 
Erde, der fie herbeiführen wird, hat mächtig dazu beigetragen, 
die Kleine Infel des Judenvolkes mitten im umbrandenden 
Dölkermeer vor dem Untergang zu bewahren, hat aud) die 
Juden in der Serjtreuung mit einer Schugwehr umgeben, wenn 
der Glanz und der Reihtum, die Macht und die überlegene 
Bildung der „Hellenen” feindlich oder lokend auf Auge und 
Seele eindrangen. Und wenn man die anderen, älteren Pro- 
pheten Iefen mußte, um durdy ihre Drohungen fih vom Ab- 
fall abjchrecken zu Iafjen, jo war Deuterojefaia der Prophet 
des Heils, der „Rettung“, der immer wieder die große Wen- 
dung, das Biel der Sehnjucht, in die Nähe rückte, aus dejjen 
tröjtlichen Derheißungen man die Strafreden der Alten ergänzte, 
der den Elenden und Armen das Evangelium vom nahen 
Öottesreich predigte. 
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IX. Die Dropheten des eriten Jahrhunderts 
nad) der Rückkehr. 
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32. Haggai. Sadarja. 


Als endfich Babel fi „in den Staub jegen“ mußte und 
die Juden von Cyrus die Erlaubnis erhielten, in ihr Land zu- 
rüczukehren, mögen diejenigen, die ſich in Deuterojejaias Ge— 
dichte vertieft hatten, jehr enttäujcht gewejen fein. Die Rück— e 
kehrt gejhah nicht in Herrlichkeit und unter Wundern, und 
die Kolonie in und um Jerujalem war ſchwach an Sahl und 
an Mitteln, erhielt auch lange noch nur geringen Suzug aus 
den Juden in der Serjtreuung. Ihre erjten Dorjteher waren 
zwar Juden und jogar Davididen, Shejhbazzar und Serub- 
babel, aber diefe waren doch nur perfiihe Statthalter, und 
auf die Wiederaufrihtung des Königtums Ronnte man wohl 
hoffen, durfte aber nicht einmal davon jprehen. Dazu 
gerieten die Derbannten bald in Mißhelligkeiten mit den im 
Sande verbliebenen Juden, die größtenteils zum vordeuterono= 
mijchen Kult zurückgekehrt waren und ſich jtark mit den fremden 
Dölkerihaften vermijcht hatten, die man daher nicht in die neu 
zu errichtende Gemeinde aufnehmen wollte. So verlief das 
erite Jahrhundert nach dem Eril in jehr unerfreulicher Weiſe. 

Warum ging alles jo ſchlecht? Es find verſchiedene Ant- 
worten auf diefe Srage gegeben worden. Die erjte gaben zwei 
Propheten, die um 520 vor Chriftus auftraten ; fie lautet: 
unfere ſchlechte Lage rührt daher, daß wir den Tempel nod) 
nicht gebaut haben. 

Haggai, der eine von ihnen, nimmt den Mißwachs jenes 
Jahres zum Anlaß, zur Arbeit am Tempel aufzufordern. 
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Jahwe hat die Dürre über Korn, Moſt und Öl geſchickt, weil 
man Jahwes Haus wüft daliegen läßt, während man ſich feines 
eigenen Haufes freut. Darauf erweht Jahwe den Geiſt des 
Statthalters Serubbabel, des Hohenpriejters Jofua und des 
ganzen Dolkes, daß man das nötige Holz von den Bergen holt 
und mit dem Bau beginnt. Einen Monat jpäter tröftet dann 
haggai das Dolk über die dürftige Erſcheinung des Sachbau— 
haufes, an dem man arbeitet: Jahwes Geijt bleibe unter ihnen; 
noch werde Jahwe mit eins Himmel und Erde erjhüttern und 
alle Dölker, dann werden die Schäße aller Dölker Rommen und 
das künftige Tempelhaus herrlicher werden als das frühere: 
„mein it das Silber und das Gold, ijt der Spruch Jahwes 
der Heere”. Wieder zwei Monate jpäter beweijt er auf eine 
höchſt ſeltſame Weije, daß die heilige Arbeit der profanen vor» 
gehen müſſe. Heiliges Sleifh, das jemand in feinem Rock— 
aipfel mit nad) Haus bringt, heiligt die gewöhnlichen Nahrungs» 
mittel nicht, wenn es fie berührt, dagegen macht Unreines fie 
duch Berührung unrein — daß das richtig ift, bejtätigen ihm 
die Priejter. Nun, das Dolk iſt unrein und darum aud all 
fein Tun und feine Darbringungen, darum mißriet aljo die 
Ernte. Aber jeit der Seit, wo man am Tempel arbeitete, find 
wieder die Anzeichen einer demnächſtigen guten Ernte erjchienen, 
von jest an wird Jahwe fegnen. Was würde ein Amos oder 
Jeremia dazu gejagt haben? 

Am jelben Tage weisjagt haggai nod) einmal dem Serub- 
babel die Erjhütterung von Himmel und Erde, die Dernichtung 
der heidniſchen Königreiche und ihrer Heeresmaht und fügt 
hinzu: „An jenem Tage, iſt der Sprudy Jahwes der BHeere, 
nehme ich dich Serubbabel, Sohn Schealthiels, meinen Knedt, 
üt der Sprud Jahwes, und made dic) wie zu einem Siegel- 
ring; denn dich habe ich erwählt, ift der Spruch Jahwes der 
Deere.“ Der Siegelting wird am Leibe getragen und dient 
zur Beglaubigung der Befehle des herrſchers; augenſcheinlich 
wird damit auf die künftige Königs» und Weltherricherwürde 
des Davididen Hingedeutet. Solche Derheißungen, die duch 
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die Gegner der Derbannten leiht den Perjern hinterbracht 
werden konnten, mögen mit die Urſache gewejen fein, daß 
Serubbabel jpäter verihwunden iſt und ftatt der Davididen 
perfiiche Statthalter das Dolk regieren. | 

Aus dem Sa: Noch werde idy mit eins die Welt er- 
ſchüttern und die heidniſchen Königreiche vernichten, darf man 
wohl den Schluß ziehen, daß haggai Deuterojefaias Weis- 
jagungen kennt; wenn dieje noch nicht erfüllt find, jo werden 
fie doch erfüllt werden. Aber im übrigen hat er nichts mit 
jenem großen Unbekannten gemein; er hat ihm nur jenen Say 
als eine Art eschatologifhen Dogmas entnommen, gehört aber 
font in eine Reihe mit Hejekiel, dem er aud darin gleicht, 
daß er in Proſa jhreibt und feine Stücke genau datiert. In 
diefelbe Reihe gehört auch der zweite Prophet diejer Seit, 
Saharja, Sohn Berechjas, des Sohnes Iddos, nächſt Hejekiel 
der älteſte Apokalyptiker. 

Sadarja iſt der Verfaſſer von Sad. 1-8. Aud er 
datiert die Abjchnitte feines in Proſa gejhriebenen Buches genau. 
Kap. 1, 1-6 ftammt aus dem achten Monat des Jahres 520, 
die Nachtgeſichte Kap. 1, 7-6, 15 fallen auf den 24. Tag des 
elften Monats desjelben Jahres, Kap. 7. 8 ins Jahr 518. Er 
stellt fich diejelbe Aufgabe wie Baggai, er will den Tempel: 
bau fördern, ermuntert dazu teils durch den Hinweis auf die 
mißlihen Sujtände vor der Grundfteinlegung und deren Beier 
rung feit der Aufnahme der Arbeit, teils durch die Weisjagung 
vom bevorjtehenden Umſchwung der Lage, der den Tempel 
zum Mittelpunkt der Weltherrihaft Gottes machen wird. 
Diejer Weisjagung dienen die Nachtgeſichte Kap. 1,7—6,15, 
eine ausführliche Apokalmpje interejjanter Art. 

Der Seher befindet ji im Geijt am öftlichen Weltrand, 
da, wo Himmel und Erde aneinander grenzen und wo die 
auch aus der neutejtamentlihen Geſchichte vom armen Lazarus 
bekannte große Kluft, die das Himmelsgewölbe von der Erd- 
fcheibe trennt, unterbrochen ift durch zwei eherne Berge, zwiſchen 
denen der Weg in die jenfeitige Welt führt. Die erjte Difion 


Dubm, Propheten. 2. Aufl. 921 21 


Nachtgeſichte 








fällt in den Anfang, die letzte ins Ende der Nacht; in beiden 
ſieht er vier Wagen, beſpannt mit roten, ſcheckigen, ſchwarzen 
und weißen Pferden. Der Wagen mit den ſcheckigen Pferden 
hat täglich nach dem Süden, der mit den ſchwarzen nach dem 
Norden, der mit den weißen nach dem Weſten zu fahren; der 
mit den roten bleibt im Oſten beim himmelstor zurück. In 
der erſten Difion zu Anfang der Nacht find die Wagen gerade 
von der Sahrt über die Erde zurückgekehrt, und die Sahrer 
erjtatten Bericht von dem, was ſie gejehen haben: die ganze 
Erde Tiegt till und -rührt ſich nicht. Bei dem Seher iteht der 
„Engel, der in mir redet“, es ift der Engel, dem Jahwe die 
Wiederheritellung Jerujalems aufgetragen hat und der Sachar— 
jas Führer in der höheren Welt ift und durch ihn der Gemeinde 
die Rommenden Dinge verkündigen läßt. Diejer Engel klagt 
nun auf jenen Bericht über die Ruhe auf der Erde Jahwe 
jeinen Kummer: wie lange bleibjt du ohne Erbarmen für 
Jerufalem und die Städte Judas, auf die du nun fiebenzig 
Jahr (won 587-520) ergrimmt gewejen bit? Denn jene 
Ruhe iſt das Gegenteil von der Welterjhütterung, auf die 
auch Haggai hofft und die die große Wendung herbeiführen 
joll. Jahwe antwortet dem Engel mit tröftlihen Worten, 
und diejer jagt num zu Sacharja: Rufe aus : jo jpriht Jahwe: 
ih habe einen großen Eifer für Jerufalem und Zion und 
einen großen Sorn auf die jiheren Dölker; denn ich zürnte 
wenig, fie aber halfen nach zum Derderben. Der große Sorn, 
den nad) den alten Propheten Jahwe auf Jerufalem hat, iſt 
alſo hier zum Kleinen Sorn geworden! Dann muß noch Sa= ' 
harja verkünden, daß Jahwes Haus und Jerufalem gebaut wer- 
den und die Städte von Gutem überfliegen follen. Er hört Jahwe 
reden, jieht ihn aber nicht, wie es Iheint; alle Weisjagung geht 
durch den „Engel, der in mir redet“, Das iſt auch der Brauch 
der ſpäteren Apokalyptiker, in einigen Difionen war ſchon 
hejekiel darin vorangegangen. 

In der zweiten Difion jieht Sacharja vier Hörner, fowie 
vier Schmiede, die Beile Ihärfen follen, um die Hörner nieder- 
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zuwerfen; die hörner bedeuten nämlich die Völker, die Juda 
zerſtreut haben, die Vierzahl entſpricht wohl einfach den vier 
Weltgegenden. Die Allegorie wird immer mehr ein beliebtes 
Kunjtmittel der Apokalyptik. 

Dann will ein junger Mann aus der höheren Welt mit der 
Meßſchnur nad Jerujalem Iaufen, um es auszumefjen. Der Engel 
der Wiederheritellung hält ihn auf. Jerujalem foll wegen der 
Menge der Bewohner und ihrer Tiere als offenes Land das 
liegen, Jahwe jelbjt wird jeine Seuermauer fein, und wer es 
anrührt, rührt feinen Augapfel an. Diele Dölker werden ſich 
dann an Juda anjchliegen, das trogdem das auserwählte DoIk 
bleibt. 

Sehr merkwürdig ift das vierte Gejiht, das von jüngerer 
Band bearbeitet ijt und aus den Stücken Kap. 3, 1—8. 4, 
6b—10a und 3, 9. 10 beiteht. Dor dem Wiederheritellungs- 
engel jteht der Hohepriejter Jojua als Angeklagter, darum in 
ſchmutzigen Kleidern, wie es die alte Sitte verlangte. Sein 
- Ankläger ift der Satan, jenes göttlihe Wejen, das nad) dem 
alten Dolksbudy von Hiob von Seit zu Seit mit jeinen gött- 
lihen Genofjen am himmlijhen Hofe erſcheint, jonjt aber auf 
der Erde umherjtreiht, um die Menjchen zu belauern, ihre 
etwaigen Derfehlungen Gott zu hinterbringen und fie dadurd) 
ins Unglük zu ftürzen. Jegt aljo bringt er Derfehlungen 
Joſuas und der Gemeinde, die der Hoheprieiter vertritt, vor 
den Engel, um die Wiederaufrihtung des Dolkes und des 
Tempels zu hintertreiben. Aber der Engel weijt ihn ab, nicht 
als wenn es ſolche Derfehlungen nicht gäbe, jondern weil die 
Juden ein aus dem Feuer gerifjenes Seit find, eben erjt das 
Eril hinter fi) haben und darum gejchont werden jollten. 
Dem Joſua läßt er die jhmubigen Kleider ausziehen und 
damit feine Shuld wegnehmen : die Derfehlungen der bemeinde, 
die die mißliche Lage der legten Seit verurſacht haben, jollen 
der glanzvollen Wiederheritellung nicht im Wege jtehen. Dann 
befiehlt der Engel, dem Joſua einen Turban aufzufegen, und 
begleitet dieſe Rangerhöhung mit den Worten : So ſpricht Jahwe: 
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wenn du dein Amt recht führſt, jo ſollſt du mein Haus und 
meine Dorhöfe regieren und mit der höheren Welt dienjtlich 
verkehren ; du und deine priejterlichen Amtsgenofjen find Dor- 
zeichen, daß der Tempel wieder eritehen, daß Serubbabel ihm 
unter dem freudigen Suruf der Menge den Giebeljtein ein- 
jegen wird. Am jelben Tage wird Jahwe die Schuld des 
Landes jtreichen. Die Bearbeitung diejes Stückes hat den 
Serubbabel, dejjen Ausgang wohl nicht jehr glänzend war, 
durch den Mejlias erjeßt! Das Warten auf diefen wäre ein 
Derziht auf die Arbeit am Tempel gewejen, das Gegenteil 
von dem, was Sadyarja erjtrebt. 

Nach diejer Difion wird Saharja von dein Engel „wie 
aus dem Schlaf geweckt”, um noch weitere Gefichte zu erhalten, 
die darum von dem Derfafjer wohl erſt nachträglich zu den 
eriten vier hinzugejeßt find. Er fieht zuerjt eine allegorijche 
Daritellung der Theokratie, einen fiebenarmigen Leuchter aus 
Gold und je einen Ölbaum zur Rechten und zur Linken. Die 
lieben Leuchten werden ihm als die fieben Augen Jahwes ge- 
deutet, die „die ganze Erde durchſchweifen“; es jind Geijter, 
durch die Jahwe die Welt regiert und die an das „Auge“ der 
Derjerkönige erinnern wie jene vier Wagen an die königlichen 
Kuriere. Die Deutung der beiden Ölbäume ilt jehr dunkel; 
es iſt möglid, daß Sacharja hier von Serubbabel und Jojua 
ſprach und erſt eine jpätere Hand dieje Namen durd) den Aus- 
druk „Söhne des Öls“ erjehte. 

In der ſechſten Difion erjcheint eine Budhrolle, jo groß, 
daß jie ein ganzes Haus ausfüllen kann; das it, jagt der Engel, 
die Sluchrolle, die fi im Haus des Diebes und Betrügers 
einnijten und es verzehren ſoll, fo Holz wie Stein. Mit diejem 
magiſch und automatic wirkenden Nittel wird ein Dergehen 
gegen den Dekalog ausgerottet, das bisher ftraffrei geblieben 
war. Dermutlic knüpft hier der Prophet an einen Volks- 
glauben an, der unſeren Spruch : „Unrecht Gut gedeihet nicht“ 
ins Magiſche überjegte ; wir hätten ſtatt deſſen lieber einen 
fittlihen Sorneserguß in der Art der alten Propheten gelejen. 
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Auch bei Heſekiel zeigte es ſich, daß mit der Kultreligion ſich 
ſofort auch das Magiſche einſtellt, dagegen das Sittliche zurück— 
tritt. 

In der ſiebenten Viſion ſieht Sacharja einen Scheffel; wie 
deſſen Bleideckel ſich hebt, wird ein Weib ſichtbar, das die 
Kuchloſigkeit“ genannt wird und die Schuld der Menſchen 
auf der ganzen Erde darjtellt. Der Bleideckel wird wieder 
auf das Faß geworfen, und zwei Weiber mit Storchflügeln 
tragen den Scheffel durch die Luft nady dem Lande Sinear, 
nad) Babel ; dort joll künftig die Rucdlofigkeit im eigenen 
Haufe wohnen. Babel iſt aljo das Gegenjtüc zu Jerufalem, 
die Refidenz der gottwidrigen Mat. Es hat noch Jahrhun— 
derte gedauert, bis Hölle und Teufel an die Steile Babels und 
- jenes Weibes traten ; Judentum und Chrijtentun waren eigent- 
li) Rein fruchtbarer Boden für Minthologie. 

Endlich ift der Morgen nahe, und die himmliſchen Kuriere 
ſchicken fih an, wieder in die Welt hinauszufahren. Der 
Engel ruft den Saharja heran und teilt ihm mit, der nad 
Norden fahrende Wagen habe jeinen Geijt im Hordland nieder: 
gelafjen, in dem Gebiet, wo die noch in der Sremde verbliebe- 
nen Derbannten an den Slüfjen Kebar und Ahava wohnten. 
Dort zeigt ſich aljo, von dem Engel der Wiederheritellung ge— 
wect, ein neuer Eifer für die Gemeinde und den Tempel. 
Und nun foll Saharja noch jelbigen Tages in das haus eines 
Tofia gehen und Silber und Gold, das dejjen joeben von Babel 
angekommene Brüder mitgebracht haben, in Empfang nehmen ; 
daraus foll er einen Kronreif für Serubbabel machen, denn 
der wird den Tempel bauen, Hoheit davontragen und herrichen 
auf feinem Throne, und Joſua wird Priefter fein zu jeiner 
Redten und in gutem Einvernehmen mit ihm. Der Kronteif 
ſoll inzwijchen im Tempel bleiben zum ehrenden Andenken an 
die Schenker des Goldes. Diele andere werden noch kommen 
und am Tempel mitbauen, jo daß man erkennen wird, daß 
der Engel der Wiederheritellung am Werk iſt. Aljo aud) 
Saharja rechnet darauf, daß Serubbabel einjt König werden 
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wird. Aber der Hohepriejter wird gleichberedhtigt zu feiner 
Rechten ftehen und die geiftlihe Macht ſich mit der weltlichen 
gut vertragen. Hier ahnt Sacharja einmal etwas von wirk- 
liher Sukunft voraus: die weltlihe und die geiftlihe Macht 
als gleichberechtigt nebeneinander zu ftellen ijt ein gewagtes 
Ding. Indefjen geht ihm der Kult über alles, und er mag 
niht einmal übermäßig getrauert haben, als Serubbabel 
verihwand und der Hohepriejter allein regierte. 

.. Sur Abfafjung der beiden legten Kapitel (7 und 8) gab Anlaß 

eine Anfrage der Ortſchaft Bethel bei den Prieftern und Pro- 
pheten, ob man das feit dem Untergang des Dolkes in Bethel 
übliche Sajten an dem Jahrestag der Derbrennung des Tempels 
noch beibehalten ſolle. Sacharja antwortet zunächſt, die Faſten 
gelten doch nicht Jahwe, ſondern dem eigenen Unglück, und ver- 
tiert fi) dann in eine weitläufige Befprechung der Urſachen des 
Unglüds, in Derheigungen über das Wiedererblühen Jerujalems, 
die Rückkehr der zerftreuten Juden, die zu erwartenden Segnun- 
gen im Aderbau, wenn man fleißig am Tempel arbeite, in Er- 
mahnungen zum Wahrreden und zu guter Redtspflege, um endlich 
den Bejcheid zu geben, daß die jüdiihen Saftentage, zu denen 
außer dem genannten noch die Sajten am Todestage Gedaljas, 
an dem Tage, wo die Belagerung Jerufalems begann, und 
an dem, wo die Stadt eingenommen wurde, von ihm genannt 
werden, künftig einmal zu Glüdsfeittagen werden follen. Am 
Schluß verheißter noch, daß künftig viele Dölker nad) Jerufalem 
kommen werden, um Jahwe zu verjöhnen und zu fuchen. 
Einen meijterhaften Redner kann man ihn nicht nennen, und 
daß er keine neuen Gedanken vorbringt, das weiß er jelber, 
denn er wiederholt in feinen Mahnungen nur die Worte der 
„früheren Propheten“. Auch feine Nachtgeſichte find nicht ge⸗ 
ſchickt erzählt, obwohl er da viel mehr in feinem Element iſt. 
Aber die guten Schriftjteller find überhaupt felten in der nach⸗ 
exiliſchen Zeit; weitſchweifig ſind ſelbſt die beſten, wie der ſonſt 
ſo gewaltige Dichter des hiob, die geringeren aber bringen 
ſelten ein halb Dutzend Sätze fertig ohne Entgleiſung. 
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Dieje beiden Propheten der erſten nacherilijchen Zeit find 
Jünger Hejekiels ; ihr Ideal wie das jeinige ijt die Umwand— 
lung des Dolkes in eine Kultgeſellſchaft. Nur in 
einem Gedanken nähern fie ſich mehr dem Deuterojejaia: 
Haggai erwartet, daß alle weltlichen Staaten zertrümmert 
werden jollen, wobei ihre Schäe, die freilich Deuterojejaia 
noch dem Cyrus zuſprach, dem Tempel zufallen, und Sacharja 
verheißt, daß vom Tempel aus die ganze Welt regiert werden 
wird und große Dölker und Städte fih an das jüdiſche Volk 
anjhliegen, das aber jeine bevorzugte Stellung behält. Seine 
Dorftellung vom Weltregiment Gottes ijt dabei deutlich von 
dem Eindruck der perjiihen Weltherrihaft beeinflußt; Jahwe 
ift der Großkönig, umgeben von feinen Miniftern und Beamten, 
die die Derbindung zwijhen ihm und der Welt aufreht er- 
halten. Diefe Nahkommen der großen Propheten, in ihrem 
innerften Wejen, in ihren Heigungen und Beitrebungen völlig 
von ihnen verjchieden, jegen die organifierende Tätigkeit der 
Deuteronomiker fort, nur daß fie nicht mit gefeglichen Vorſchrif— 
ten, jondern mit phantafievollen Ausjhmückungen älterer Ideen 
arbeiten, während die Arbeit am Gejeß von den in Babylonien 
zurückgebliebenen Erulanten fortgejegt wurde. Ihre Aus- 
gejtaltung der Ideenwelt it für die jpätere Entwicklung ein- 
flußreich genug gewejen. Das jüdiſche Volk iſt feitdem der 
Meinung, daß es zum herrſcher der Welt und Nußnießer der 
Arbeit der Nichtjuden beftimmt fei, und erwartet mit jedem 
Tage die Einjegung in jeine Herrlichkeit. Gegenwärtig be— 
findet es ſich in einer Swijchenzeit, deren Druc und Demüti- 
gung zwar einesteils durch die eigenen Sünden und die der 
Däter, bejonders aber durd die Bosheit der Dölker bedingt ilt; 
Juda hat viel mehr gelitten, als es verdient hat. Man kann 
es verftehen, daß dieſe Männer vermeiden, das kleine Volk 
durch jo harte Angriffe, wie wir fie bei den alten Propheten 
finden, niederzudrüden ; aber wenn Saharja jagt, daß ſeit 
jo langer Zeit jeder Dieb und Betrüger ſtraffrei gewejen ſei, 
jo muß ſich doch der ſittliche Suftand der neuen Gemeinde 
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nicht viel über den des alten Dolkes erhoben haben; nur in 
Rultiihen Dingen waren die Derbannten gefügiger als die 
Däter, aber gerade darauf würden die alten Propheten wenig ge- 
geben haben. So beiteht ein wunderlicher Gegenfaß zwifchen dem 
wirklichen Wert des Dolkes und den immer größer und un- 
geheuerliher werdenden Anfprüchen, die es an die Zukunft 
erhebt. 

Su der Ausgeftaltung der Dorftellungswelt tragen 
ferner die Schilderungen bei, die Hefekiel und Saharja über 
die jenjeitigen Dinge bringen, Sadharja bejonders über die 
geheimnisvollen Regionen und Dorgänge an den Grenzen von 
Erde und Himmel. Die kosmologijcden Doritellungen der 
Ipäteren Zeit erhalten hier ihre erſten Grundlinien und werden 
mehr und mehr ein Bejtandteil der Religion jelber. Wie 
verhängnisvoll aud für die chriftliche Religion die feit dem 
Eril ausgebauten Theorien über die dreigeteilte Welt ge— 
worden find, ijt bekannt genug. Großenteils find diefe Speku- 
lationen auf fremden, befonders babylonijhen Grundlagen auf- 
gebaut. Schon Befekiel und Deuterojejaia zeigen fih von 
babylonijchen Dorftellungen berührt, wenn auch der leßtere 
noch mehr wie ein Poet mit ihnen haltet ; Sacharja aber hat 
Gegenden und Wefen gejehen, von denen bisher bloß die 
Babylonier wußten, an die man aber doc) von jetzt an glauben 
muß, wenn ein Prophet fie gejehen hat. Nicht allzu lange 
nachher kann ein Schriftiteller einen genauen Bericht über die 
Entitehung der dreigeteilten Welt geben (1. Mofe 1), und bald 
weiß man auch feſtzuſtellen, in welhem Jahr die Welt ge: 
Ihaffen ift. So erhält die Religion Lehren und Glaubensfäße 
aud für folche Gebiete, die mit ihr höchſtens in Grenzberüh- 
rung jtehen, und nun behindern fi} beide in ihrer rechtmäßigen 
Selbſtändigkeit und freien Entwicklung. Dieſe Bindung der 
Keligion an fremde Stoffe und der fremden Stoffe an die 
religiöſe Autorität iſt für die Menſchheit ebenſo ſchädlich ge— 
weſen, wie für das Judentum die Bindung des Dolkslebens 
an den Kult des Tempels, die Speijegefege, den Sabbat, die 
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Bejhneidung. Die Religion war in ein Reid} eingedrungen, 
das eigentlich der Wiſſenſchaft angehörte ; fie benahm ſich dort 
als die Herrin, aber unterwarf fich zugleich den fremden Ein- 
flüffen diejes Untertanenlandes. 


33. Obadja. Lieder vom Knecht Jahwes. 
Das Gedicht von Hiob. 


In den erjten Jahrhunderten nad) der Rückkehr ijt in 
dem Kleinen DoIR viel gejchrieben worden. Nicht bloß die 
ungemein zahlreihe Prieſterſchaft wird fi) daran beteiligt 
haben, jondern auch, nad) der geringen Bildung der Schrift: 
jteller und nad ihren Lieblingsbildern zu urteilen, mander 
HBandwerksmann in Jerujalem. Es entjtanden viele erbau- 
lihe Schriften, ſolche, deren Derfaljer ſich in prophetiſcher 
Rede gefielen, folde, die das Leben von Gottesmännern im 
Legendenſtil beſchrieben, ſolche, die die älteren Geſchichtsbücher 
nach dem Geſchmack und den theologiſchen Anſchauungen ihrer 
Zeit bearbeiteten und durch „Midraſch“, Forſchung, die Geſchichte 
wunderſam bereicherten. Der größte Teil dieſes Schrifttums 
iſt verloren gegangen; übrig geblieben find manche Titel 
mit erdichteten Derfaffernamen in den Büchern der Chronika 
und viele Proben in dem großen Religionsbud,, das die Bücher 
Mofe und die fogenannten älteren Propheten, Jojua, Richter, 
beide Samuelis und beide Könige, umfaßt, endlid zahlreiche 
Zuſätze zu den älteren Prophetenbücern. Die ältejten Ar- 
beiten diejer Art wollen bejonders das Unglück des Sujammen- 
bruchs erklären ; nad) dem Stil der Sufäge in den Büchern 
der Könige und im Bud Jeremia, die zum Teil von denjelben 
Autoren herrühren müffen, ftehen fie dem Sacharja und jeiner 
Zeit nahe. Später hat man, zumal in der Seit der makka: 
bäifchen Kämpfe, mehr die tröftlichen Sukunftserwartungen 
bearbeitet. Wir müffen uns hier begnügen, auf dieſe literarijche 
Tätigkeit hinzuweiſen und uns einige wichtigere Erzeugnijje 
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für fpätere Benußung vorbehalten, hauptjählid deswegen, 
weil die genauere Datierung der einzelnen Stücke nicht mög: 
lich iſt. Den Swijchenraum zwijchen Saharja und den jechzig 
bis fiebzig Jahr ſpäter auftretenden Propheten füllen wir zu— 
nädjt mit zwei Kleineren Schriften prophetiſchen Charakters 
aus, die wahrjcheinlich in dieje Seit fallen. 

Die erjte, das einem Propheten ® bad ja zugejchriebene 
Gedicht, verlangt Reine weitläufige Beijprehung. Das Gedicht 
kommt als jelbjtändiges Büdlein im Swölfprophetenbud) vor 
und als ein mit anderweitigen Sutaten vermengtes jeremia- 
nijches Orakel in Jer. 49, 7 ff. Im Buche Obadja, das nur 
ein Kapitel hat, gehört zum Gediht nur D. 1-14. 15 b, und 
aud) da find noch die Überſchrift, D. 8 und der größte Teil 
von. D. 9 und 13 von junger Hand zugejett. Der Derfajjer 
hat von Jahwe vernommen, daß ein göttliher Bote zu den 
Dölkern gejandt fei, fie zum Kampf wider Edom aufzurufen ; 
ſchon find fie wie nächtliche Räuber über das DoIk hergefallen. 
Edom ſoll auf ewig vertilgt werden, weil es Sreude über 
Judas Sufammenbruh geäußert und den Barbaren wider 
den Bruder beigeftanden hat. Die Deranlaffung zu dem Ge- 
dicht ſcheint ein Überfall Edoms durch arabijche Stämme ge: 
geben zu haben ; es atmet diejelbe Erbitterung gegen das 
Brudervolk wie Pf. 137. Der Derfafjer will Dergeltung ; 
höhere Gedanken jpricht er nicht aus : 

Denn jo wie du gehandelt, 
Wirſt du behandelt; 


Was du getan, das fällt 
Auf dich zurück. 


Dagegen gehören zu den bedeutenditen Bervorbringungen 
der jpäteren Seit die vier Lieder vom Knecht Jahwes, 
die dem Bud Deuterojefaias beigejchtieben find und mit ihrer 
jegigen Umgebung in keinem Sujammenhang ftehen. Es find 
die Gedichte Jeſ. 42, 1-4; 49, 1-6; 50, 4-9 und 52, 
13-53, 12. An zwei Stellen hat der Mann, der fie in das 
Bud} Deuterojefaias jeßte, ein paar Säße hinzugefügt, Kap. 42, 
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5-7 und 50, 10. 11, aus denen feine Auffafjung des Gottes- 
knechts erhellt. Die vier Lieder find in einer Seit entitanden, 
wo die Juden ſchon wieder im eigenen Lande lebten und auf 
die Wiederaufrihtung der zwölf Stämme hofften. Es find 
Dichtungen im ruhigjten Ton, jehr verjchieden von den raufchen- 
den Gedichten des lebhaften Deuterojejaia, zu denen fie in 
gewilfem Sinn ein ergänzendes Gegenftük bilden. Ob der 
Derfajjer dies beabſichtigt hat, läßt ſich nicht jagen, ebenjo- 
wenig, ob noch mehr Lieder diejer Art von ihm gedichtet find. 

Das erjte diejer vier in ſchlichter Sprache, aber wohl- 
gerundeten Derjen abgefaßten Gedichte, Kap. 42, 1-4, it 
Jahwe in den Mund gelegt und macht uns in mehr allgemei- 
ner Weiſe mit der Stellung des Knechts zu Jahwe, feiner Auf: 
gabe und der Art, wie er fie erfüllt, bekannt: 


Sieh da mein Rnecht, den ich jtüße, 
Mein Erwählter, herzlich Geliebter, 
Ih Iegt’ auf ihn meinen Geiſt, 
Er bringt das Recht den Dölkern. 
Er jhreit nicht, erhebt nicht die Stimme, 
Läßt jie nicht draußen hören; 
Er bricht geknicktes Rohr nidt, 
cöſcht matten Dodt nit aus. 
Treu trägt er das Redt hinaus, 
Wird nicht ermatten und breden, 
Bis er gründet auf Erden das Redht, 
Seiner Lehre die Länder harren. 


Auch Deuterojejaia jpriht von Jahwes Knedit, aber er 
nennt ihn blind und taub, gefangen und geplündert, verzagt, 
ein Würmchen, voller Sünden von feinem „erjten Dater“ an, 
denn diefer Knecht ijt das Volk Jirael, das zwar aud von 
Jahwe erwählt iſt, aber erjt noch befreit werden muß, das 
zwar auch Seugen für Jahwes Weisjagungen jtellen kann, 
aber dazu nur in den feltiamen Wortgefechten mit den Heiden 
und heidnijchen Göttern aufgefordert wird. Bier hören wir da— 
gegen von einem Knecht, der dazu da ift, anderen Zu helfen, der 
Jahwes Geijt empfangen hat, um den Dölkern das Recht und 
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die Thora zu bringen. Das ijt eine einzelne Perjon, wenn 
wir aud) hier noch nicht fehen können, ob es ein eigentliches In- 
dividuum ist oder der Dertreter einer gewiljen Gattung von Men— 
chen, die den Beruf haben, Recht und Thora zu lehren, Schrift: 
gelehrte in höherem Sinne. Das „Recht“ ijt ein kurzer Aus- 
druck für Religion, die als fittlicy religiöfe Ordnung und als 
Derfafjung der menjhlihen Gejellihaft gedaht wird ; die 
Thora dient dazu, über den Sinn und die Anwendung des 
Redts in einzelnen Sällen Weiſung zu geben. Der Dichter 
jagt nicht „Jahwes Kecht“, wie Jeremia (Ter. 5, 4. 5), ſondern 
ihlehtweg „Recht“, weil es für ihn Rein anderes Kecht gibt 
als das der Jahwereligion. Eben darum müſſen es die 
Dölker Kennen lernen; die Welt muß Jahwes Religion an- 
nehmen. In einem jpäteren Liede (Kap. 49) wird die Aus- 
breitung der Weltreligion als die zweite und höhere Aufgabe 
des Knechtes bezeichnet, der die nähere und beſchränktere vor- 
aufgeht, die Stämme Iſraels aufzurihten. Deuterojefaia kennt 
auch diefe zwei Aufgaben, aber fie werden bei ihm durd 
„Jahwes Arme“, durch Gewalt verwirklicht, jene höhere durch 
die Sertrümmerung der Dölkerjtaaten. Hier ijt es die fried- 
lihe Miſſion des Thoralehrers, der, geleitet von Jahwes Geiſt, 
in unermüdlicher Arbeit den Heiden diewahre Religion „hinaus- 
trägt”. Auch die nähere Aufgabe, Ifrael wieder aufzurichten, 
Iheint in dem erjten Gedicht mitberücfichtigt zu fein, wenn 
es heißt, daß der Knecht fid) befonders der Unglüclichen und 
Shwadhen annimmt. Er tut das in ftiller, janfter Art, er 
tritt nicht als öffentlicher Redner auf der Straße auf, wie in 
alter Seit die Propheten und auch fpäter noch die auf die 
Senjationsluft der Menge jpekulierenden Nabis oder wie die 
Weisheitsprediger (Spt. Sal. 8, 1 ff.), fondern als Lehrer im 
Derfammlungshaus, als Seeljorger im Privathaus. Wird die 
Religion hier nod als Rechtsordnung aufgefaßt, jo ift fie doch 
Sache aller Menſchen, der Juden und Heiden, die wohltätige, 
aufrihtende Lebensmacht, die insbefondere den Mühfeligen und 
Beladenen zu Hilfe kommt. Der Derfafier des Sujages Kap. 42, 
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5 ff., der übrigens durd) feine deuterojejfaianijchen Wendungen 
verrät, warum er die Lieder gerade diejer Prophetenjchrift 
beigejchrieben hat, betont noch etwas mehr die Belehrung und 
daneben die Pflege und Rettung der Gefangenen, die ja auch 
im Heuen Tejtament zu den hauptpflichten der Srömmigkeit 
gehört. Diejer ältejte Ereget der Lieder faßt richtig den Knecht 
als Einzelperjon auf. 

Das zweite Gedicht Kap. 49, 1-6, in dem der Knecht 
jelber jpricht, hebt in jeinen legten Strophen die engere und 
die weitere Aufgabe deutlich gegeneinander ab: 


Und jegt jpriht Jahwe, der mich 
Dom Schoß. an zum Knecht jich gebildet, 
Sih Jakob zurückzuführen, 
Daß Iſrael nicht verderbe: 
Richt’ auf die Stämme Jakobs, 
Führ' Ijraels Nachblieb heim — 
Dod mehr: jei Licht der Dölker, 
Daß aller Welt mein Heil wird! 


Su diefem großen Werk, jagen die vorhergehenden Strophen, 
hat Jahwe feinen Kneht von Mutterleib an berufen, hat feinen 
Namen genannt, hat feinen Mund wie ein jharfes Schwert 
gemacht, ihn wie einen Pfeil im Köcher verſteckt gehalten, hat 
ihn dann geehrt, geftärkt, ihm Sieg und Lohn gegeben, wenn 
er mutlos wurde und feine Arbeit für vergeblich hielt. Er 
ift Jahwes Waffe und Werkzeug, ijt das aber dur, die ihm 
verliehene Beredjamkeit, nicht etwa durch eine äußere Macht. 
Er iſt hier ſchon viel mehr als im erjten Liede eine wirkliche 
Einzelperfon, berufen jhon von Geburt an und zu feiner Auf 
gabe erzogen. Die Bearbeiter des Buches Jeremia haben nicht 
mit Unrecht dies Selbjtzeugnis des Gottesknechtes von feiner 
Berufung auf den Propheten Jeremia angewendet (Fer. 1, 4 ff.), 
deifen Bild in jo vielen Zügen mit dem des Gottesknechts 
übereinſtimmt. 3u ſeinen höchſten Aufgaben kann Gott nur 
die Menſchen brauchen, die für ſie ſchon von der Geburt an 
oder, wie der geſteigerte Ausdruck im Jeremiabuch lautet, 
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ſogar vor der Geburt geweiht und mit der ‚höheren Kraft 
ausgeftattet find. Aud wir find heute der Meinung, daß der 
wahre Infpirierte, Dichter, Künftler nur der ift, der es von 
Geburt ift, weil er fein Perſönlichſtes in jein Werk legen muß ; 
geringere, jahlihhe Berufe mag man je nad) den Umſtänden 
frei wählen und wechſeln. 

Im dritten Gedicht, Kap. 50, 4-9, ſpricht der Knecht 
noch genauer von jeiner geiltigen Ausrüjtung und Ausbil- 
dung durch Jahwe, dann aber weiter von feinem jchweren 
Geihik und der Art, wie er es ertrug, und von der Gewiß- 
heit jeines Sieges. 


Der Herr hat mir verliehen 
Die Zunge der Jünger, 
Su wiljen, eine Antwort 
Dem Sweifler zu geben. 
Srühmorgens wect er das Ohr mir, 
Wie die Jünger zu hören, 
Ich war nicht widerjpenitig, 
Wich niht zurück. 
Ih gab meinen Rüden dem Schlage, 
Meine Bake dem Raufen 
Und barg mein Antlig nicht 
Dor Schimpf und Speidel. 
Und Jahwe der Herr, er Hilft mir, 
Drum ſchäm' ih mich nicht, 
Mein Gejicht iſt wie Sels, ich fühle 
Mich unbefiegbar, 


Jahwe jteht in dem Rechtsitreit, den er mit jeinen Geg— 
nern auszufehten hat, in der Nähe und wird bald eingreifen ; 
ihn kann Rein menjchlicher Richter verurteilen, alle die, ‚die 
ih ihm und feiner Sahe in den Weg jtellen, „werden wie 
ein Kleid zerfallen, die Motte frißt fie“. Der Schluß des Ge- 
dichts braucht viele deuterojejaianijche Wendungen und Bilder, 
im übrigen wird man mehr an das Lebensbild erinnert, das 
Jeremia in feinen Dichtungen von ſich jelbt zeichnet, befonders 
an die Gedichte, in denen er ſich jelbjt prüft und von Jahwe 
die Sufiherung erhält, daß die Menſchen ihn bejtürmen, 
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aber nicht befiegen können. Indeſſen ijt aud) ein ſehr wichtiger 
Ausdruk des Jejaia darin. Jejaia jpricht von feinen Jüngern, 
denen er jeine „Weijung und Bezeugung“ übergeben habe ; 
hier vergleicht ji Jahwes Knecht mit ſolchen Jüngern. Er 
kann reden, wie die können, er empfängt Tag für Tag gött- 
lihe Belehrung, um den Sweiflern in feinem Volk Rede und 
Antwort jtehen zu können. Er ijt aljo nicht eigentlich ein 
Prophet, jondern ein Gottesgelehrter ; er hat nicht das „Wort 
Jahwes” im alten Sinn, jenes Wort, das neue Bejhlüfje 
Jahwes ankündigt, das in die Geſchichte feines Dolkes und 
der Welt eingreift, er vertritt die längjt fertige Thora, die 
abgeſchloſſene Offenbarung, ijt injofern alſo ein Theologe, aber 
freilich ein folder, dem Jahwe jeden Morgen, bei jeinem 
erften Gebet im Tempel oder in der eigenen ftillen Klaufe, 
das Ohr weckt, das rechte Derjtändnis der Geſetzeslehre eröffnet. 
Später hat man wohl auch dieje Tätigkeit für Art und Auf- 
gabe der Propheten gehalten, eben weil man auf neue Offen: 
barungen nicht mehr rechnete und fie niht einmal wünſchte; 
unſer Dichter ſpricht rihtiger vom Prophetenjhüler. Der 
Gottesknecht fteht dem Schriftgelehrten am nädjten, nur daß 
er fi) wohl weniger mit dem Studium befaßt als mit prak- 
tifcher Tätigkeit, mit der Seeljorge, mit der Ausbreitung der 
wahren Religion unter den Heiden und der Rückführung der 
von Gott jo weit entfernten Juden und Iſraeliten zu dem 
Sand der zwölf Stämme, endlich mit der Entjheidung in 
Rechtsfragen, die das Geſetz bei jeiner notwendig kaſuiſtiſchen 
Natur in Menge und immer aufs Neue hervorrufen muß. 
Dor allem aber hebt der Dichter die fittliche Seite jeiner Be- 
rufserfüllung hervor. Er hat Gegner in den Sweiflern, wie 
man fie in der Zeit des Dichters im Bud Maleadi kennen 
Iernt, in denen, die er vom Böjen abmahnt, denen er Dor: 
würfe mat; er weiß ihnen zu antworten, aber wehrt jid) 
nicht gegen ihre tätlichen Mißhandlungen und Bejhimpfungen, 
überzeugt, daß Jahwe ihm und feiner Sache zum Siege ver— 
helfen wird. Es ijt das Bild — nicht eines großen Mannes 
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eines ſchöpferiſchen Geiſtes — aber eines Beauftragten Gottes, 
der ſich der heilbringenden Aufgabe bewußt ift, der opfer- 
willig feine Perſon hinter die Sache zurückſtellt, der von dem 
Sieg jeines Ideals völlig überzeugt ift. Muß man nit eine 
Religion hodjtellen, die eine Geftalt von ſolcher Berufstreue, 
ſolcher Opferfreudigkeit, folher duldenden Sanftmut gegen die 
Menfchen, die nicht wilfen was fie tun, hervorzubringen ver- 
mochte ? und ijt es nicht ein herrliches Seugnis für die geiftige 
höhe der Drophetie, daß fie einen Menſchen mit folhen Idealen 
erfüllen konnte, einen Menſchen, der felber nicht geiftig groß, 
aber jittlih groß, der ein wahrhaft fittlicher Menſch ift? Der 
„Weiſe“ der griechiſchen Philojophie, der forgjam ſich ſelbſt 
und das Gleichgewicht feiner Seele hütet, der ſich ſelbſt ver- 
Teugnende Weije der Inder, der der Welt den Rücken kehrt, beide 
lorgen für ſich jelbit, hier haben wir einen von Gott gelehrten 
„Knecht“, der allen Menſchen dient, auch denen, die ihn be- 
Ihimpfen und mighandeln. Man wird nicht einwenden, daß 
diejer Mann in der jüdiihen Religion eine ganz vereinzelt 
dajtehende Perſönlichkeit ift und daß jene Religion aud von 
jeiner friedlichen Miffionierung der Welt meijt nicht viel hat 
wiljen wollen: er iſt doch eben da, er jteht da in der Mitte 
diejes Dolkes und diefer Religion. 

Er gab „jeinen Rücken den Schlagenden, jeine Badten den 
Raufenden“, aber er hat noch mehr, viel mehr getan, jagt das 
vierte Gedicht, Kap. 52, 13-53, 12. In dieſem vierten Lied 
vom Unecht Jahwes, das aller Welt wenigitens in einzelnen 
Sägen bekanntijt, nimmt der Dichter felber dasWort. Er ſchildert 
in dem mittleren Teil des Gedichts ſeinen helden, den er ſelber 
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gekannt hat, den er wie alle anderen zuerjt verkannt und . 


den er endlich erkannt hat. hier überkommt uns, mehr noch 
als im dritten Liede, mächtig das Gefühl, daß der Dichter nicht 
ein reine Idealgeſtalt ſchaffen wollte, ſondern daß ſein held wirk— 
lich gelebt hat. Aber indem er ih anſchickt, ſeinen Lebens» 
gang darzuſtellen, iſt er ſich bewußt, daß ihn wenige, daß ihn 
nur die ganz verſtehen werden, die Gott ſelbſt erleuchtet: 
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Wer glaubt unjerer Offenbarung, 
Wem zeigte jih Jahwes Arm? 
Er erwuhs wie ein Schößling vor ihm, 
Eine Wurzel aus dürrem Erdreid). 
Er hatte Gejtalt nicht noch Hoheit 
Noch Ausjehn, daß wir ihn Tiebten, 
Unmenſchlich entitellt war jein Ausjehn, 
richt menihlid feine Gejtalt mehr. 
Verachtet, verlajjen von Menſchen, 
Doll Schmerz, Dertrauter der Krankheit, 
Don dem man die Augen wendet, 
Verachtet, von uns nicht gerehnet! 


Aus dürftigen Derhältniffen ijt der Knecht Jahwes her- 
vorgegangen, unter dürftigen Umſtänden aufgewadhjen — 
vor Jahwe, Jahwe hat es jo gewollt. Und als der Dichter 
ihn kennen lernte, wurde er zuerjt nicht von ihm angezogen, 
iondern eher abgejchrect, denn er war immer krank, entjtellt 
von Schmerzen, gemieden von den Menſchen, die in dem Un⸗ 
glücklichen ſo leicht den Sünder ſehen, den Gott geſtraft hat, 
und ihn darum veradten. 


Doch unjere Krankheit trug er, 
Nahm unjere Schmerzen auf jid, 
Die wir als Berührten ihn anjahn, 
Geplagt und von Gott geichlagen. 
War wund dod um unſer Dergehn, 
Serihlagen um unjre Derjhuldung, 
Sür unjeren Srieden gezüchtigt, 
Gejhlagen zu unjerer Heilung. 
Gleich Schafen irrten wir alle, 
Ging jeder feinem Weg nad), 
Dod ihn ließ Jahwe treffen 
Das, was wir alle verjchuldet. 


Im dritten Liede hieß es, der Knecht Jahwes habe ſich 
willig den Schlägen jeiner Gegner ausgejegt, hier wird viel 
Schwereres berichtet: Gott jelber jchlug ihn. Wie es ſcheint, 
ift die Rede vom Ausjah oder einer ähnlichen Krankheit, die 
unheilbar iſt und den Betroffenen entjtellt und widerwärtig 
madıt. Daß er nun diejes Leiden, weil ſelber unfhuldig, um 
„unjertwillen“, für jeine Dolksgenofjen, hat übernehmen müſſen, 
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damit die, die es verdient hätten, davon verſchont bleiben, iſt 
ein Gedanke, der uns Heutigen ſchwer einwill. Denn wir 
find extreme Individualiften geworden und möchten nicht zu— 
geben, daß andere für uns oder wir für andere leiden jollten 
oder aud) nur könnten. Nur etwa in jchwerer Zeit, wo ein 
Volk alle Kraft zufammennimmt und jeder fich als Glied. des 
Ganzen fühlt, wird wieder das Bewußtjein wach, daß die einen 
für die anderen zu Rämpfen, zu leiden und zu jterben haben, daß 
derjenige, der das nicht fühlt und begreift, verächtlic it; da 
iſt plößlid) der Gedanke, daß die „Stellv eriretung- 
etwas Natürliches und ſittlich Notwendiges ift, wieder Ieben- 
dig ; da blutet nicht bloß der Einzelne freudig für die Gemein 
ſchaft, jondern weit; auch der, der felber verfchont bleibt, daß 
der andere für ihn geblutet hat. So rüttelt die eherne Hand 
der Weltgejchichte ein urmenſchliches Fühlen wieder auf und 
teinigt die Menjchen von dem hochmütigen und doch armeligen 
Unabhängigkeitswahn des Individuums und dem gedanken 
lojen Sichausleben nad Augenbliksimpuljen. Der Dichter 
kennt dieſe gedankenloje Selbjtjucht der Menjhen aud und 
findet einen draſtiſchen Ausdruck dafür: wir liefen umher wie 
Schafe, die, jedes für fich, dorthin trotten, wohin fie „ihr Weg“, 
der Weg zum nädjiten Grasbüſchel, führt. Der Knecht Jahwes 
tut das Gegenteil, denn er hat ſich dem Dienjt der Menjchen 
geweiht. Eben darum kann ihn, der für uns da üt, der Schlag 
Gottes treffen, muß er ihn treffen; er ijt der Sührer der 
Schafe und fühlt ſich für fie verantwortlih. Wir ftimmen mit 
dem Dichter wohl darin nicht überein, daß wir jedes einzelne 
Unglük als direkt von Gott verordnete Strafe oder Züchti— 
gung anjehen, daß wir den Ausfat jeines Helden mit der 
Schuld feines Volkes in unmittelbare Derbindung bringen 
jollen, aber den geijtigen Inhalt jeiner Anſchauung eignen wir 
uns an: aud wir find der Meinung, daß dem wahrhaft fitt- 
lihen Menſchen durch die Deröerbtheit feines Dolkes ihwerere 
Leiden auferlegt werden als der großen Menge und daß diefe 
Leiden auch nicht ohne heilfame Solgen bleiben, wenn fie nur 
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von joldhen begriffen werden wie die find, zu denen der Dichter 
gehört. Auch hier liegt eine Stellvertretung vor, die nur die 
niedrigen Naturen nicht verjtehen. Daß der Dichter nicht an 
eine mecanijche Strafübertragung, durdy die Gottes Schulden- 
forderung getilgt wurde, gedacht hat, daß der Knecht Jahwes 
eine jittliche, perjönliche Leitung vollbringt, zeigt fi in 
der Art, wie er jein Leiden trägt: 


Gequält war er, doch geduldig 
Und öffnete feinen Mund nidt, _ 
Wie ein Lamm, das zum Sclahten geführt wird, 
Wie ein Schaf, das verjtummt vor den Scherern. 


Man wird dabei vielfah an Jeremia erinnert. Indem 
der Knecht ohne Klage fein Leiden erträgt, vergeiftigt er die 
Strafe. Er weiß, daß fie verdient ijt, wenn aud nicht von 
ihm perjönlich, jo doc von dem Dolk, dem er angehört und 
dem er mit feinem ganzen Dajein zu dienen hat. Ähnlich will 
Moſe fein Leben, Paulus feine Seligkeit darangeben, wenn 
dadurh das Volk gerettet werden kann. Solche Geitalten 
beweijen, daß das Dolk, das fie hervorgebradt hat, wert ilt, 
gerettet zu werden. Das Alte Tejtament jagt, daß um zehn 
Gerechter willen eine noch fo verderbte Stadt vor dem Unter- 
gang fiher ijt, jo viel höher fteht vor Gott das Gute im 
Wert als das Schlehte; darum kann die Aufopferung eines 
Guten ein ganzes Dolk retten. Alle diejenigen, die ſich geiltig 
mit dem Dulder vereinigen, können „Heilung“, und felbjt die 
Unverjtändigen können dur ihn „Srieden“ haben. 

Aber auf eines kann weder der Gotteskneht in dem 
dritten Liede, noch der Dichter in diefem vierten verzichten: 
nicht bloß muß die gute Sache fiegen, jondern es muß auch 
ihr Dorkämpfer den Sieg jelber erleben. Aud) der aus- 
ſätzige Hiob findet erjt dann Ruhe, wenn er „weiß“, daß von 
Gott als feinem Bluträder jein fittlicher Wert durch eine De- 
jondere Tat anerkannt wird und er felber das [hauen darf, 
wenn auch erjt nach feinem Tode. Der Gotteskneht aber 
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kämpft nicht bloß für die Anerkennung feines perjönlichen Kechts, 
ſondern vielmehr für die Gewinnung der „Dielen“. Und dies 
3iel wird er erreichen, es ijt ja das Ziel der Aufgabe, die ihm 
Jahwe von feiner Geburt an geitellt hat. Daß dies eigentlich 
der Hauptgedanke des vierten Gedichts ijt, zeigt ſich ſchon in 
den einleitenden Strophen: 


Sieh, Jahwes Knedt wird erbaben, 
Wird ragend und jehr hoch jein; 
Wie viele ſich vor ihm entjegten, 
So wird er erglänzen vor vielen. 
Um ihn erregen ſich Dölker 
Und Könige halten den Mund zu, 
Denn was nicht erzählt war, ſehn jie 
Und merken lnerhörtes! 


Dieje Einleitung macht uns gejpannt auf die Sortjegung, 
um jo mehr als zunädhjt das Gegenteil von Hoheit und Er- 
höhung gejhildert wird. Was kann es fein, das die ganze 
Welt in Erregung verjegt und Königen Ehrfurcht abnötigt ? 
Es ijt etwas Unerhörtes, bisher noch nie Erlebtes. Das wird ' 
nun in den legten Strophen dargeftellt. 


Aus Druk und Gericht entrükt — 
Wer denkt es aus, wo er weilt? 
Gejhieden vom Land des Lebens, 
Um des Dolkes Schuld getötet! 
Man gab ihm das Grab bei Stevlern 
Und bei Betrügern den Hügel, 
Obwohl er nichts Schlimmes getan, 
Kein Trug in feinem Mund war. 
Doc wollt’ ihn reinigen Jahwe, 
Ein gejundes Alter ihm geben, 
Sehn jollt’ er der Seele Zujt, 
Nachkommen lang von Leben. 
Und Jahwes Werk vollführt er, 
Der befreit feine Seele von Mühjal, 
Läßt ihn am Licht ſich ſatt jehn, 
Spricht frei ihn von jeinem Uebel. 
Ein Spott war jein Kneht den Dielen, 
Obwohl er ihre Schuld trug, 
Drum hat er ein Erbe bei Dielen, 
Mit Mächtigen teilt er die Beute; 
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Weil er jeine Seele hingoß, 

Sic; rechnen ließ zu den Sündern, 
Obwohl er der Dielen Schuld trug 

Und für die Sünder eintrat. 


Zunächſt muß freilich der Dichter feititellen, daß Jahwes 
Knecht tot ift, gejchieden aus dem Lande der Lebenden. Und 
wie er verachtet Ieben mußte, jo wurde er begraben auf dem 
Armenfünderfriedhof, als wäre er ein faljcher Prophet und 
Dolksverführer gewejen. Aber es iſt doch etwas Bejonderes 
mit feinem Tode: er iſt „entrückt“, entrüct aus dem gott- 
verhängten Geriht! Das hebräiſche Wort, das oben mit ent- 
rückt überjegt worden ijt, wird noch gebraudt in den Stellen, 
die von der Wegnahme des Henody und des Elia berichten, 
jowie in den beiden Pfalmen, die die UnfterblichReit lehren 
(Pj. 49. 73). Entrükung von Menſchen in die Welt der Götter 
oder an einen geheimnisvollen Ort am Weltrand ift ein in 
der alten Welt weitverbreiteter Glaube, den ſich die Dichter 
jener beiden Pfalmen zunuge gemadt haben für die Begrün- 
dung des Unjterblichkeitsglaubens. Unſer Dichter denkt nicht 
an die allgemeine Unfterblihkeit der Srommen ; für ihn liegt 
hier ein Ausnahmsfall vor. Wer kann den Aufenthaltsort 
des Knechtes ergründen? Iſt er im Scheol verborgen, wie 
hiob es fih wünjht, um dann daraus von Gott hervorgeholt 
zu werden (Hiob 14, 13), oder am MWeltrand wie der baby- 
Ionifhe Noah oder im Himmel wie Elia oder im Paradies, 
bei Abraham, wie es jpäter die Srommen für fi) erhofften ? 
Aber es ijt gewiß, Jahwe hält ihn, den die Menjhen den 
Gottlojen zugefjellt haben, irgendwo verborgen. Jedoch nur 
auf Zeit, denn er hat bejchlofjen, ihn zu reinigen, ihn von 
feinem Übel, das ihn in den Augen der Menjchen zum Sünder 
gemacht hat, zu rechtfertigen. Und nun verkündigt der Dichter 
das, was ihm Gott geofjenbart hat, was den „Arm Jahwes“ 
enthülfen, was als ein Unerhörtes die Dölker aufregen und 
die Könige zu ftummer Ehrfurcht zwingen wird. Jahwe hat 
ihn fterben lafjen, um ihn von feiner Plage zu befreien und 
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ihm ein neues Leben zu jhenken! Ein altes Dolksbud; hatte 
von Hiob erzählt, daß er von dem unheilbaren Ausjat 
durch Jahwe erlöft fei und nachher noch 140 Jahre gelebt 
habe und Nachkommen bis ins vierte Glied gejehen habe, 
und ein Sujag der griechiſchen Bibel bejagt, daß er 3u denen 
gerechnet werde, die bei der Auferjtehung einft mit auferweckt 
werden. So wird Jahwe feinen Knecht durch ein neuge- 
Ihenktes Leben, in dem er an lange lebenden Nachkommen 
die Luft feiner Seele haben wird, vor aller Welt rechtfer- 
tigen und erhöhen. Ein jüngerer Sujag zum Buch Male: 
ahi verheißt die Wiederkehr des Elia, und Jeſus Sirach 
jegt hinzu, er werde dann die Stämme Jakobs wieder auf- 
richten : diejelbe Aufgabe, die unjer Dichter dem Gottesknecht 
zuweiſt. Auc ſonſt ift in den letzten Jahrhunderten bis in 
die chriftliche Seit hinein wiederholtdie Rede von Gottesmännern 
und Propheten, die wiederkehren werden oder, wie henoch, 
wiedergekehrt ſind. Unſer Dichter meint aber, daß jedenfalls 
die heiden noch nie von ſolchen Wundern gehört haben, ge⸗ 
rade darum wird dies Wunder um ſo größeren Eindruck auf 
ſie machen. Jahwes Knecht wird erhabener dajtehen als die 
Könige, wird bei den Dielen als Miterbe anerkannt werden 
und mit Mächtigen als Öleichberechtigter „Beute teilen“. Das 
bejagt nad) den früheren Liedern, daß er Iſrael wieder auf: 
richten kann, daß er das „Kecht“ auf Erden gründen, als 
Schiedsrichter walten und „Chora“ erteilen wird, daß er die 
höchſte Autorität auf Erden jein wird. Dann kommt erjt der 
Sinn des Ausdrucks „Knecht Jahwes“ zur vollen Geltung. Der 
Knecht ift der höchſte Beamte Gottes, der Ausrichter 
jeiner Derorönungen, ſein Stellvertreter auf der Erde. Dielleicht 
ijt die Stelle Dan. 12, 3 von unferem Gedicht angeregt worden: 
die Lehrer werden bei der Auferftehung erglänzen wie der Glanz 
des Sirmaments und die, die viele zur Gerechtigkeit geführt 
haben, wie die Sterne, 

Der Dichter hat die Geitalt des Öottesknechtes in den 
beiden letzten Dichtungen mit jo vielen individuellen Zügen 
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ausgeftattet, daß man nicht umhin kann zu glauben, er habe 
eine wirklihe Perjon vor Augen gehabt, einen Mann, deſſen 
begeijterter Jünger er wurde, als er ihn näher kennen und 
verjtehen Iernte, und den er nicht aufgeben Konnte, als er ihn 
hatte jterben und begraben werden jehen. Über dem Grabe 
des Meijters wird er felber zum Propheten : diejer Knecht Gottes 
ijt nicht tot, jondern nur von Jahwe entrükt und verborgen, 
er wird wiederkommen und Jahwes Anliegen zu Ende führen, 
ohne ferner mühjelig arbeiten und leiden zu müſſen. Das 
wird das Wunder aller Wunder fein, es wird fein Volk 
von Sünde und Strafe befreien und die wahre Religion über 
die ganze Welt ausbreiten. 

Auch hier wird die Wendung durch eine Gottestat herbei- 
geführt. Aber wie jehr verjchieden iſt dieje von jemen, die 
Deuterojejaia erwartet. Hier werden keine Dölker zertrümmert 
und keine Könige dem Schwert des Welteroberers ausgeliefert. 
Die ftille unverdrojjene Arbeit des Gottesknectes, vollbradt 
mit der Gabe des Wortes und dem Mitleid des Herzens, jein 
jtellvertretendes Leiden und feine Auferjtehung vom Tode wird 
Iſrael wiederherftellen, die Heiden erleuchten und Dölker und 
Könige dem wahren Gott gewinnen. Weltgejhichtliche Weite 
hat auch diefer Gedanke, aber er nimmt einen anderen Weg 
in Ausſicht als Deuterojefaias jtürmende Begeijterung; er rech— 
net mit geiftigen Mitteln, denn auch die Wirkung der gött- 
lihen Machttat, der Auferwecung, it geijtiger Art. Dar- 
um fteht hier im Mittelpunkt der neuen Welt nicht der König 
aus dem Davididenhaufe, jondern der aus „dürrem Erdreich“ 
entjproßte Schriftgelehrte, Seeljorger, Miſſionar, Redtslehrer. 
Die Geftalt und die Tätigkeit des Gottesknechts tritt nit in 
feindlichen Gegenjaß zu den Erwartungen anderer Propheten, 
ift vielmehr eine notwendige Ergänzung der fogenannten meſ— 
fianifchen Hoffnungen ; fie weiſt auf den geijtigen Weg zur 
Wiederherftellung Iſraels und Gewinnung der Welt für Jahwe 
hin und ftellt neben die dramatijche Weltkatajtrophe die 
innerlid) wirkende Ethik der Berufsarbeit in Gottes Dienit, 
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ohne daß der Dichter vergißt, daß erjt eine unerhörte Gottes» 
tat die entjcheidende Wendung im Geift der Menjchheit bringen 
Bann. 

Die Weltreligion des Chrijtentums ift aus dem Glauben 
hervorgegangen, daß dieje unerhörte Gottestat gejchehen fei. 
Sür fie ift auch der Bringer des Heils zuerjt der Lehrer und 
Seeljorger, der Helfer der Armen und Mühjeligen, der Anwalt 
der Sünder, dann der ftellvertretende Leidende und Sterbende, 
endlich der über alle Menjchen Erhabene. Dennoch werden 
die Lieder vom Knecht Jahwes im Neuen Teftament nicht über- 
mäßig viel benußt. Man muß aud) zugeſtehen, daß das Ideal 
des Dichters nicht an die Derwirklihung im Chriftentum hinan- 
reiht. Der Knecht Jahwes vertritt Reine neuen Gedanken 
über die Religion, er verbreitet nur das Überkommene unter 
den Menjhen. Man darf wohl annehmen, daß der Dichter 
bei dem „Recht“ hauptſächlich an deſſen ſittlich-menſchliche Seite 
gedacht hat, da es das zerbrochene Rohr aufrichtet; aber 
er jagt nichts vom Inhalt und Geift des Kechts und hätte das 
doch tun müffen, wenn er etwas Höheres darüber zu jagen ge— 
wußt hätte. Was wären für uns die Evangelien, wenn fie 
nicht das Wort von der wahren Gerechtigkeit, von der Sorge 
um die Seele, vom jchmalen Wege, von der Röjtlichen Perle, 
von der unbedingten Bruderliebe, vom bergeverjegenden Glau- 
ben hätten. Das Siel, das der Dichter vor Augen hat, ijt die 
Wohlfahrt der Menſchen; ſelbſt der Gottesknecht wird mit 
langem Leben, Sreude an den Nachkommen, hohen Ehren 
unter den Dölkern belohnt, nicht mit einem Lohn, der ewigen 
Wert hätte. Obwohl er den Tod überjtcht, läuft doch all 
jeine Arbeit auf die Herbeiführung eines glücklichen Diesfeits 
hinaus ; fie wäre nicht nötig, wenn es Rein Unglük und Reine 
Schuld gäbe. Das Chriftentum it Reineswegs bloß die Er- 
löjung von der Sünde und ihren böſen Solgen, es ijt die Er- 
löſung von diejer finnlihen Welt und die Erhebung in die 
göttliche ; es wäre das, was es it, auch) wenn die Menſchen 
nicht ſündigten und ſich in dieſer Welt wohl fühlten. An die 
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Armen, Unglücklichen, die Sünder, an die Kinderſeelen wendet 
es jih nit aus jentimentaler Nenjchenfreundlichkeit, fondern 
weil fie am meijten für die höhere Welt empfänglic) find und 
am wenigjten gebunden duch die Güter und Sreuden diefer 
Welt. Selbjtverjtändlic; mahen wir dem Dichter keinen Dor- 
wurf, wenn er noch nicht den Sinn der Religion in der Rettung 
der unjterblichen Seele und ihrem ewigen Sortihreiten von 
einer Derklärung zur andern gefunden hat; nur Rann man ihn 
nicht den Männern des Neuen Tejtaments und feinen Meifter 
ihrem Meijter gleichitellen. Er ijt trogdem feiner Zeit weit 
vorausgeeilt, und feine Dichtungen gehören zu den prophe- 
tiihen Schriften, denn fie erwarten das Bejte von der Sukunft 
und halten damit den teleologijhen Charakter der prophe- 
tiihen Religion feft. 

Das ijt nit der Sall bei dem merkwürdigen, gewaltigen 
Bud, das wir hier noch kurz beſprechen müfjen, weil es zwar 
auf die prophetijche Hoffnung mit Reinem Wort eingeht, dafür 
aber den inneren Kern der prophetiihen Ethik aufs Tiefite 
erfaßt und fie durch neue Gedanken von größter Bedeutung 
bereihert hat. Das Bud Hiob, das wir meinen, ift viel- 
leiht auch in der Seit zwiſchen dem Eril und Esra entjtanden. 
Sein Derfalfer geht aus von einem alten Dolksbud, von dem 
er den Anfang, Kap. 1 und 2, und den Schluß, Kap. 42,7 ff., 
in feine Schrift übernommen hat, während er das Mitteljtüc, 
die Unterredungen zwiſchen Hiob und feinen Sreunden, durch 
jeine Dichtung erjeßt. Das alte Volksbuch wollte zeigen, wie 
ein tadellos frommer Mann, der jogar bloß als möglid) ange- 
nommene Derfehlungen feiner Kinder durch Opfer jühnt, da— 
durch ins Unglük kommen kann, daß der Satan feine Fröm— 
migkeit auf Selbſtſucht zurükführt und Jahwe veranlaßt, fie 
durch die ſchlimmſten Schickſalsſchläge auf die Probe zu jtellen, 
und wie dann die unbedingte Unterwerfung unter Gottes 
Schickung ihm fein Glück verdoppelt zurücgibt. Der Dichter 
ift mit diefer unbedingten Unterwerfung nicht einverjtanden. 
Er überläßt diefen Gedanken den Sreunden Hiobs, die als 
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Dertreter der zeitgenöffigen, feit dem Deuteronomium herr» 
ihenden Dergeltungslehre zuerjt die Theorie ausführen, daß 
das Leidendes Srommen eine heiljame Süchtigung Gottes jei 
und fiher mit höchſter Glückjeligkeit ende, wenn man ſich ihr 
ergebe, dann dazu weitergehen, daß eigentlich niemand fo hart 
bejtraft werde, wie er verdient habe, endlich den Hiob für 
einen verjteckten und verjtocten Sünder erklären, weil er von 
diejer theologijhen Weisheit nichts wiljen will. Hiob ftellt 
ihr zwei Behauptungen gegenüber: die erjte, daß er zwar 
nicht jündlos, wohl aber ſchuldlos fei, weil er nicht mit Wiſſen 
und Willen jündige, die zweite, daß in der Wirklichkeit keines- 
wegs das Gute belohnt und das Böſe beitraft werde, daß 
vielmehr notoriihe Stevler oft ein ganzes langes Leben 
im Glük [hwimmen und ihr Glück noch dazu auf ihre Kinder 
vererben. Den erjten mehr perjönlich gehaltenen Sat behan- 
delt der Dichter in Kap. 3-19, und man hat das Gefühl, daß 
er durch Hiobs Mund im eigenen Hamen jpriht. Warum 
muß ic} leben, wenn ich jo leide, beginnt er im Anſchluß an 
Jeremias furchtbare Selbſtverwünſchung (j. S. 274). Warum 
verfolgt mich Gott mit den entjeßlichen Qualen des Ausjaßes ? 
Hat er mid) darum jo wunderbar erichaffen, um mic bejtändig 
zu beobadten und alsdann jeden Kleinen ungewollten Sehl 
unbarmherzig zu beitrafen? Warum darf und kann ic mid 
nit vor ihm verteidigen? Auf das Schärfite greift hiob 
Gott an, um dann wieder in ein ergreifendes Flehen 
überzugehen, Gott möge ihn, den ſchwachen Menſchen, doch 
nicht jo hart behandeln. Er ringt mit Gott, den er für ge» 
recht halten will und der ihm doch jo launiſch und deſpotiſch 
erſcheint. Anfangs hatte er ſich gewünſcht, ſterben zu dürfen, 
um nicht mehr zu ſein. Er wiederholt den Gedanken, daß 
mit dem Tode alles aus iſt. Dann keimt ein leiſes wider— 
ſpruchsvolles hoffen in ihm auf: wenn mid) Gott eine Seit: 
lang im Totenreich veritecken wollte, wie ein König feinen 
Liebling vor feinem eigenen Jähzorn verjteckt, wenn er dann 
wieder an mic) denken, mic, wieder zu ſich rufen wollte, nach— 
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dem ſich fein Sorn gelegt —! Wird doch ein Baum, der ge: 
altert war, gerade durch feinen Tod wieder lebendig und jung 
(. S. 187)! Aber es ift ja nicht möglich, der Menſch Iebt 
nit wieder auf. So begräbt er jeine Hoffnung wieder, er 
wird jterben, um nicht wieder aufzuftehen, Gott ſchickt ihn 
mit entjtelltem Angefiht für immer fort. Aber hiob ringt 
nicht bloß um das Glück, er ringt um fein Reht! Iſt es nicht 
ein blutiges Unrecht, daß er jo enden muß, ijt fein Tod nicht 
ein Mord? gibt es keinen, der für ihn eintritt, für ihn, wenn 
nicht fein Leben, doc jein Recht, feine Unſchuld verteidigt ? 
O doch, Gott weiß doch, dag er unjchuldig if. Gott muß für 
ihn eintreten — gegen wen? gegen Gott jelbjt ! 
Erde! nicht verbirg mein Blut! 
richt finde Ruhe mein Geſchrei! 
Im Himmel, fiehe, ijt mein Seuge, 
Mein Eideshelfer in den Höhen. 
Ad, laſſe finden ſich mein Sreund! 
Es tränt mein Auge zu Eloah, 


Reht wol er jhaffen dem Mann bei Gott 
Und zwijhen dem Menjchen und feinem Sreunde! 


Ein befreiender Gedanke! Das Recht der ſittlichen Per- 
jönlichkeit kann nicht vernichtet werden, nicht einmal durch 
Gott, denn — Gott jelbjt muß für es eintreten. Innerlich 
ijt der Sieg über das Unglük jhon halb errungen; wenn 
das phnfiihe Glück zerjtört werden kann, jo kann doc das 
Beite, was der Menjc hat, die Ehre der fittlichen Perjönlid)- 
Reit nicht untergehen. Aber eins fehlt noch: Hiob muß den 
Sieg des Rechts felber erleben, denn es ijt jein Redt, das 
in Stage jteht. Noch einmal hat er einen fürchterlichen Kampf 
durchzukämpfen: alle Welt wendet fich von ihm ab, jein Weib, 
feine Kinder, feine Hausgenofjen, feine Freunde, fie verfoigen 
ihn wie Gott, verurteilen ihn: 

© daß es aufgejchrieben würde, 
Mein Wort gezeichnet in fein Bud, 


Mit Eijengriffel und mit Blei 
Auf ewig in den Sels gegraben! 
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Aber das ift die Krife. Mit einem Male kommt eine 
wunderbare Ruhe über ihn. Gott ift doch auf feiner Seite. 
Alles was an Glauben an die Gerechtigkeit Gottes, an Ver— 
trauen auf feine Sreundfhaft für ihn, für fein Geſchöpf, je- 
mals in ihm gelebt hat, Rommt empor in feiner bis auf den 
Grund aufgewühlten Seele, überwältigt die Sweifel und die 
Qual; in der Gewißheit bevorjtehenden feligen Erlebens ruft 
er aus: 

Und doch, ich weiß, ein Rächer lebt mir, 
Ein Stellvertreter über’m Staube, 
Ein andrer jteht mir auf als Seuge, 
Der richtet dann fein Seichen auf! 
Außer dem Leibe jeh’ ich Gott, 
Den Ih, für Mid ich jehen werde! 
Ich jelber werd’ ihn jehn, Rein Fremder — 
Es vergehn meine Tieren in meinem Bufen! 

Gott wird als jein Bluträher für ihn, den unjchuldig 
Getöteten eintreten, wird als Seuge feiner Unjhuld an feinem . 
Grabe das Bluträcherzeichen aufrichten und ihn dadurch recht— 
fertigen, und er, Hiob, wird jelber, obwohl des Leibes Iedig, 
mit eigenen Augen Gott ſchauen — er will vor Seligkeit ver- 
gehen bei diefem Gedanken. Hiob rechnet nicht darauf, daß 
er dann ewig weiter leben werde, denn einen foldhen Gedan- 
ken hätte er ausjprechen müſſen, aber der eine Augenblick wiegt 
ein Leben auf. Denn er iſt fittlich wiederhergeftellt, duch 
Gott jelber, er hat den gerechten Gott und feinen Freund 
wiedergefunden. Gott ift für ihn nicht mehr ein finfter Iauern- 
der Dejpot, er beugt uns troß unjerer Mängel niht in den 
Staub, er will, daß wir auch ihm gegenüber unferen Wert 
und unjer fittlihes Bewußtfein behaupten, er iſt der Anwalt 
des guten Gewiffens, der Schüßer und Derteidiger der freien 
Derjönlichkeit. Es ijt die Srucht der großen Prophetie, daß 
ſich Gott und Menſch als fittlihe Charaktere gegen- 
überjtehen, und es ift der Höhenpunkt prophetijcher Religion, 
daß Gott und Menſch fih Auge in Auge gegenübertreten. 
In diefem Sinne darf man den Dichter wenn nit den Pro- 
pheten, jo doch den Geijtesgenofjen der Propheten einreihen. 
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Und eines hat er wenigjtens vor den Propheten des achten 
Jahrhunderts und auch einem Deuterojejaia voraus : es ijt nicht 
mehr das Dolk, jondern der Menſch, der jo zu Gott jteht. Der 
Dichter ijt ein Jünger Jeremias ; aus deſſen innerlichem Der: 
kehr und jeelijhem Ringen mit Gott hat er mit fittlicher 
Kühnheit und ftarkem religiöjen Drang neue große Solgerungen 
gezogen, die den Menjchen an fi) angehen, denn jein Hiob 
ift Rein Iſraelit, er iſt ein Edomiter, der nicht einmal den 
Hamen Jahwes kennt. 

Aber wenn nun aud hiob mit feiner Seele Gott wieder- 
gefunden hat, jo kann er ihn in der Welt, im äußeren Leben 
doh noch nicht entdeken. Warum müfjen Menjchen jo 
leiden, wenn Gott die Welt regiert ? Die Srage wäre leicht 
beantwortet, wenn die Theologen recht hätten mit ihrer Be- 
hauptung, daß das Leiden die Solge der Sünde ſei, daß darum 
den Frommen väterlihe Züchtigung, den Gottlojen die Aus- 
rottung trifft. Aber viel eher iſt das Gegenteil wahr, gerade 
die Gottlojen find oft bis an ihr Ende glücklich: 

Ja, denk’ ich dran, bin ich bejtürzt, 
Erihütterung faßt meinen Leib: 


Warum denn dürfen Srevler leben, 
Alt werden, gar an Kraft noch wadjen? 


Man merkt nihts von einem gereht waltenden Welt- 
regiment; Glük und Unglück find regellos verteilt, ohne alle 
Rüdfiht auf den Wert der Menſchen: 

Der eine ftirbt im Wohljein jelbit, 
Ganz jorgenfrei im tiefiten Srieden, 
Gefüllt mit Milch find jeine Tröge 
Und feiner Knochen Mark getränkt; 
Und der da jtirbt mit bitterer Seele 
Und hat vom Glücke nichts gekojtet: 
Sujammen liegen jie im Staube, 
Und Moder det fie beide zu. 


Es gibt Glück in der Welt, der Dichter iſt Rein Dejjimift, 
aber es jteht in keinem Sujammenhang mit dem Derdienft 
des Menichen. Wo ſoll man da die Gerechtigkeit, die Kraft, 
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die. Einfiht des Herrn der Welt entdeken? Der Dichter 
hätte auf die Srage eine Antwort geben können, wenn er die 
Sukunftserwartungen der Prophetie zu Hilfe genommen hätte; 
er würde dann gejagt haben: zwar hat jet infolge der all- 
gemeinen Entartung der Gute mit dem Schlechten zu Ieiden, 
ja geiltig und meijt auch phyſiſch mehr zu leiden als andere, 
die fi unbehindert von Srömmigkeit und Gewiſſen ihren Vor⸗ 
teil aus jeder Weltlage zu holen wiſſen und immer oben- 
auf |hwimmen, aber es wird eine Ausgleichung ftattfinden, 
wenn Jahmwe mit feinem Gericht einjchreitet und die gerechte 
Ordnung der Dinge neubegründet. Aber der Dichter fpielt 
mit Reiner Silbe auf diefe Löſung an. Dielleiht ftand ihm der 
Umftand im Wege, daß fein Held ein Edomiter it und mit 
der auf den Höhen der Geſchichte einherjchreitenden Prophetie 
Iſraels und ihren Sukunftsgedanken nicht leicht in natürliche 
Derbindung gebracht werden Konnte; vielleicht haben aud) den 
Dichter wie die theologijchen Dergeltungstheorien, die mit der 
von ihm erkannten Wirklichkeit in fo Ihneidendem Wider- 
ſpruch jtanden, jo auch mande überjpannten und Reineswegs 
immer mit fittlichem Geiſt erfüllten Sukunftsihwärmereien 
jeiner Seitgenofjen abgeftoßen. Jedenfalls ijt fein Sinn darauf 
gerichtet, jhon in der Gegenwart die moralijhe Weltorönung 
zu entdecken; fie foll ein für allemal da jein und unmittel- 
bar eingreifen. Hier zeigt lich die Einfeitigkeit einer über- 
wiegend individualiftiih gearteten Betrachtung der Dinge. 
Der Denker, der ein zeitlojes Dollkommenheitsideal zum Maß— 
ſtab macht, ohne Rückficht auf Werden und Entwicklung, muß 
mit der erkannten Wirklichkeit unzufrieden fein, muß auch, 
wenn er Gott für fein Ideal verantwortlich macht, mit Gott. 
unzufrieden fein; nur ein Rritiklofer Doktrinär kann ji) bei 
ſolch ungefchichtlicher Anſchauungsweiſe wohl fühlen, und wohl 
auch nur fo lange, als nur andere leiden und nicht er felbit. 

Indem der Dichter darauf verzichtete, den gegenwärtigen 
Suftand der Welt für vorübergehend und notwendig unvoll: 
kommen anzufehen, wurde die Stage der moralifchen Welt: 
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ordnung für ihn ein hoffnungslojes Problem. Man glaubt, 
in dem auf Kap. 19 folgenden Abjchnitt eine gewilje Der: 
legenheit zu jpüren, wie er. die Sache anfaljen will. Er läßt 
unwillkürlic) die allgemeine Srage nach dem gerechten Welt: 
regiment in die perjönliche nad) Hiobs eigenem Derhältnis zum 
göttlihen Richter zurüdgleiten. Sreilich erſchafft er in dieſem 
angejtrengten Ringen einige der großartigjten Ausführungen. 
Das 31. Kap. ijt ohne Sweifel der Höhenpunkt der altteita- 
mentlichen Ethik und hätte, wenn unjere Kirche nun einmal 
die Grundzüge der Ethik aus dem alten jtatt aus dem neuen 
Tejtament nehmen zu müſſen glaubte, viel eher verwendet 
werden ſollen als der jüngere Dekalog. Wie jtark das rein 
Menſchliche in der Eihik des Dichters hervortritt, mag aus 
folgenden drei Proben deutlich werden: 


Wenn ih das Redt des Knechts mißachtet 
Und der Magd, die mit mir jtritten —! 
Schuf doch ihn im Schoß, der mid ſchuf, 
Bildet’ uns im Leib doh Einer. 
Wenn ich Haſſers Unglück gern jah, 
Jauchzte, weil ihn Böjes traf —! 
Sündigen ließ id niht den Gaumen, 
Seine Seel’ im Fluch zu fordern. 
Wenn ic Shuld verbarg vor Menjcen, 
Weil die große Meng’ ich jheute, 
mid des Stamms Verachtung jhredte 
Und id ſchwieg, nit vor die Tür ging —! 


Er will ſich ſtrafen laſſen, wenn er nicht im Sklaven den 
ihm gleichberechtigten Menjhen geachtet, wenn er dem Feinde 
Böſes gewünſcht, feine eigenen Sehler aus Menjchenfurdt ver- 
ihwiegen hat. Er weiß ſich aber frei von folcher Schuld, darf 
er num nicht fordern, daß ihm Gott jagt, warum er in fo furdt- 
bares Unglück gejtürzt ift, daß ihm die gegen ihn erhobene 
Anklage zugeftellt wird ? 

Eee IT, 
En — — Gott mir! 


Könnt’ ich haben doch die Rolle 
Und die Schrift, verfaßt vom Gegner! 
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Auf die Schulter höb' ich fie, 
Segte fie mir um als Krone, 
Wollt’ all meine Schritte nennen, 
Ihn empfangen wie ein Sürft. 

Das Kreuz, eigentlih das T, der letzte Buchſtabe des 
Alphabets, bedeutet die Unterjchrift des Analphabeten. Hiob 
hat gleichjam eine jchriftlie Eingabe eingereicht, in der er 
ein Derhör verlangt. 

Und nun wird fein Derlangen erfüllt. Jahwe ſelber er- 
jheint, in dem Sturm, der entjteht, wenn höhere Wejen durch 
unjeren Luftraum fahren. 

Aber Jahwe geht auf Hiobs perjönlihe Sahe gar nit 
ein, jagt nichts darüber, ob er ſchuldig oder unfchuldig Ieide. 
Der Dichter hat fich wieder zurechtgefunden und behandelt 
nur die allgemeine Stage: gibt es eine moralijche Weltord- 
nung oder nicht? Die Antwort, die er findet, iſt im höchſten 
Grade überrajhend, ift ganz neu auf alttejtamentlichem Ge- 
biet, ja man darf jagen, ungewöhnlich aud für die ganze, 
Solgezeit bis hart an unjere eigene 3eit. Sie würde in unje= 
rer Art zu reden fo lauten: Die Srage, ob Gott Glük und 
Unglück nad) dem Derdienft der Menjchen verteilt, ijt nur für 
den da, der den Menjchen für den Mittelpunkt der Welt und 
das Siel alles göttlichen Handelns hält. Aber dieje anthropo- 
zentriiche Auffaffung ift falih. Weder die Welt nod) das Leben 
und Tun Gottes dreht fi um den Menſchen. Das beweilt 
Jahwe, wie hier einmal der Dichter Gott nennt, dem hiob. 
Weiß denn Hiob überhaupt etwas Rechtes von der wirklichen 
Welt? Er war nicht dabei, als Gott den Grundstein des 
Weltenhaufes legte und ihm die Göttlihen und die Morgen- 
jterne zujauchzten, kam noch nie zu dem Haus des Lichts und 
der Sinfternis, zur Pforte des Totenreihes auf dem Grunde 
des Ozeans, weiß nicht, woher Schnee und Reif kommen, führt 
nicht die Bilder des Tierkreijes, regiert nicht das Gewitter. 
Bejonders wichtig ijt die Bemerkung, daß Gott dem Regen die 
Röhre und dem Donnerkeil den Weg geipalten hat, 
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Su regnen auf menjchenleeres Land, 
Auf Triften, wo kein Sterblicher weilt, 
Su fättigen Wüjte und Wüſtenei 
Und durftig Land frisch jproffen zu lajjen. 
Der Regen fällt aljo gar nicht bloß der Menjchen wegen. 
Und ebenjo gibt es Tiere genug, die dem Menfchen niemals 
dienen werden: 


Wird dir der Wildochs dienen wollen, 
- Zur Nadıt an deiner Krippe ftehen ? 
willſt du ihn binden ans Surchenfeil, 
Und eggt er hinter dir die Täler? 

Gott ſorgt für die reißenden, dem Menſchen ſchädlichen 
Tiere, den Löwen, den Habicht. Sind fie etwa für den Menſchen 
da? würde der Menjc für fie jorgen? Die Welt und Gottes 
Weltregiment find doch anders, als wie der Menjc es fi denkt 
und wünjht. Wenn der Menſch Gottes Arm hätte, würde er 
freilich anders regieren als Gott; er joll ſich einmal voritellen: 

Streu aus die Wallungen deines Sorns 
Und alles Stolze made niedrig, 
Gewahrjt du Hohmut, knicke ihn 
Und jtürze die Srevler auf der Stelle! 

Wie ein hißiger, beihränkter Sanatiker würde er regieren! 
In eine ihm fremde Welt wird hiob hineingeführt. Er erhält 
einen Einblick in die Natur wie noch niemand vor ihm. Wohl 
hat aud) Deuterojejaia eine Ahnung von der Größe der Schöpfung 
empfangen und feiert voll Schwung und Begeijterung die 
Erhabenheit des Schöpfers, aber er vermag mit der Kindes- 
ſeele des Poeten die Majejtät des Weltherrn zu dem „Würm- 
chen“ Jakob herabzuziehen und fühlt nichts Trennendes zwiſchen 
beiden. Sür unferen Dichter wächſt Gottes Woalten in der Natur 
ins fremdartig Riejengroße, und der Menſch verjinkt davor, 
wird beifeite gedrückt, wird hinweggerükt aus der Mitte 
der Welt. Es verfinkt fein Geſchick, es verfinken jeine Anſprüche, 
denn er ſchaut Gott, er ſpürt den lebendigen Atem Gottes in 
dieſer großen Natur; die rätſelvolle wunderbare harmonie 
des Ganzen, die er ahnt, erhebt ihn über die Enge des Menſchen— 
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dajeins. Wie jtolze Triumphgefänge raufhen Gottes Worte 
vorüber, und der Menſch wird von ihnen mitgerijjen zum 
unmittelbaren Erleben Gottes. Hiob verjteht jetzt ebenjo- 
wenig wie vorher den Sinn und den Swe feines Unglücks und 
des Glücks anderer Menfchen, aber er vergikt das eine wie das 
andere. Nicht durch das Denken, aber durd das Fühlen ift 
er erlöjt von dem Problem, das ihn marterte. Und jetzt kann 
er von uns Abjhied nehmen wie der Held eines Trauerjpiels, 
der jterben muß, aber durch ein großes Gefühl über den Tod 
erhaben ijt: 
Su klein bin ich, was könnt’ ich dir jagen? 
Die hand Ieg’ ich auf meinen Mund. 
Ih redete einmal, tu’ es nicht weiter, 
Und zweimal, aber jeß’ es nicht fort... 
Dom Hörenjagen kannt’ ich dich, 
Doch jegt hat did} gejehn mein Auge! 
Darum verwerf’ ich und bereu’ es 
Auf Staub und Ajche. 


Gott ift! Gott erleben iſt beſſer als ihn begreifen, jagt 
der Dichter, und damit trifft er den Kern aller Religion. 
Mancher heutige religiös gejtimmte Menſch ift aud darin 
jeiner Meinung, daß man nirgends mehr, nirgends unmittel- 
barer Gott erleben könne als in der Natur. Es ijt nur die Srage, 
ob nicht in ſolchem Sall manchmal ein poetijches Empfinden 
für ein religiöfes gehalten wird. Und weiter, ob nicht die Slucht 
in die Natur ein Ausweichen vor höheren, menſchlicheren 
Sragen iſt wie hier beim Dichter des hiob. Die Prophetie 
fieht die Religion als Menſchengeſchichte an, und darum 
ſteht fie höher als jede Religiofität, die ihre Befriedigung im 
Empfinden der Gott-Matur findet. Die prophetifche Anficht 
bekommt freilich viel mehr mit unerfreulichen Dingen und 
ſchweren Problemen zu tun, mit der Entartung, mit der 
Wucherung des Gemeinen, mit der Sortſchrittsträgheit, mit 
geijtiger Bedrängnis, mit dem Martyrium des Reinen und 
Hohen, mit der Ungerechtigkeit der Menſchen, die fchlimmer 
it als die Ungerechtigkeit des Schickſals. Aber Menſch fein 
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heißt Kämpfer fein und Religion-haben heißt an den Sieg 
Gottes glauben. 

Es ift natürlich, daß der Dichter des Hiob nur von wenigen 
verjtanden wurde und Reine große Wirkung auf die jpätere Seit 
ausübte. Es hätte dazu einer geiltigen Sreiheit bedurjt, die 
ſich im gefeglicy gebundenen Judentum nur bei wenigen fand, 
bei jolhen, die aud den Jeremia und den Dichter der Lieder 
vom Knecht Jahwes veritanden. Seugen des nNichtverſtehens 
ſind zahlreiche kleinere Beiſchriften, beſonders aber die Reden 
Elihus Kap. 3237, in denen ein ſpät lebender Schriftgelehrter 
mit unglaublihem Theologenhohmut und in ebenjo leeren 
wie gejpreizten Ausführungen den Dichter zu widerlegen 
juht. Da er das nur mit den Gründen zu tun unternimmt, 
die der Dichter jelber den Sreunden Hiobs in den Mund gelegt 
hat, mit der Dergeltungslehre, die dem „gejunden Menjchen- 
verſtand“ im jelben Maß einleuchtet, wie fie mit der Wirklichkeit 
in Streit ift, jo ijt es nicht nötig, näher auf ihn einzugehen. 


34. Maleadi. Tritojejaia. 


Haggai, Saharja und ihre 3eitgenofjen hatten die Ent- 
täuſchung erleben müſſen, daß die Rückkehr nad) Jerujalem 
keineswegs die Derheigungen Deuterojejaias oder Hejekiels 
erfüllte. Sie vertröjteten fi auf die Zeit, wo der Tempel 
fertig gebaut fein werde. Der Tempel wurde fertig, aber es 
gab nur neue Enttäufhungen. Die goldene Zeit kam nicht, 
die Gegenwart wurde immer ichlehter. Die Surücgekehrten 
und ihre Nachkommen gerieten in heftige Kämpfe mit den 
Halbjuden, die fie nicht unter fi) aufnehmen wollten und die 
fi dafür mit Anklagen und Umtrieben beim perfijhen Groß- 
könig und mit tätlichen Angriffen auf Jerufalem und Umgegend 
vähten. Schlimmer nod war die Verſchlechterung der inneren 
3uftände in der Aleinen Gemeinde. Die niederen Dolks- 
ſchichten, die in Reiner guten Lage waren, wurden des ewigen 
Wartens auf das Glück, das nicht kommen wollte, überdrüjlig; 
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man hörte Reden wie: es ijt unnüß, Gott zu dienen, was ijt 
der Gewinn davon, daß wir feinen Dienjt wahrnahmen und 
Ihwarztrauernd einhergingen vor Jahwe < Die Gottloſen 
hätten es beſſer. Diele heirateten fremde Weiber, ihre Kinder 
redeten mehr den Dialekt ihrer Mütter als den jüdiſchen. 
Die Führer der Gemeinde aber, die hahenprieſter an der Spiße, 
waren „Bunde, die nicht bellen können, die zu ſchlafen lieben“, 
hielten es mit den fremden Elementen in Samaria, waren zum 
Teil mit ihnen verjhmägert. Die eifrig Srommen nahmen 
ab, legten fi müde zum Sterben nieder ; mande allerdings 
ſchloſſen ſich zufammen und bildeten Gemeinſchaften, die fich 
unter wechjelnden Namen bis in die chriſtliche Zeit fortpflanzten. 
Unter diejen Umjtänden traten zuerft zwei Propheten auf, 
der jogenannte Maleahi und Tritojefaia, mit dem Verſuch, 
der zunehmenden Entartung zu wehren und die Hoffnung 
und damit den Eifer der Gutgefinnten 3u beleben. Inwieweit 
ihnen das gelungen ijt, wiſſen wir nit; die entjcheidende 
Änderung braten erit Esra und Nehemia. 

Der unbekannte Derfafjer des Buches Maleadi, deſſen 
Name „mein Engel“ wahrjheinlid aus Kap. 3, 1 genommen 
it, wird etwa um 460 vor Chriftus gejchrieben haben. Das 
Bud bringt zuerſt eine Drohung gegen die Edomiter, die 
Jahwe haft, und behandelt dann eine Reihe von Mißjtänden, 
die ſich in der Tempelgemeinde eingejtellt haben, die ſchlechten 
Opfer, die man Jahwe darzubringen wagt, die Entartung 
„LCevis“, der Prieſterſchaft, die heiraten mit fremden Weibern, 
denen zuliebe man ſein jüdiſches Jugendweib entläßt, wendet 
ſich ferner gegen die Leute, die da meinen, Gott richte nicht, 
und droht mit dem Läuterungsfeuer, das die Gemeinde von den 
Sauberern, Ehebrechern, Meineidigen, den Bedrückern der 
Tagelöhner, der Witwen, Waifen und Fremdlinge reinigen 
wird, dann wieder gegen die, die Jahwe mit den Sehnten 
und der Tempeliteuer betrügen, um endlich noch einmal die 
anzugreifen, die behaupten, die Stömmigkeit nüße nichts, 
und ihnen den Bund der Öottesfürchtigen gegenüberzuftellen : 
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der Unterjchied zwiſchen beiden werde ſich herausitellen an 
dem Tage, wo Jahwe handelt. Das Bud) iſt in Proja geichrieben, 
die nur bisweilen eine poetiihe Särbung annimmt; es jieht 
aus wie eine Sammlung von Reden und Streitgejpräden, 
die etwa am Tempel gehalten find, und hat mande originelle 
Wendung, manchen volkstümlihen Ausdruk. Beſonders 
eigenartig iſt die Einleitung mancher Geſpräche: der Redner 
wirft einen kurzen auffälligen Sat hin, erhält darauf eine 
Stage zur Antwort und begründet dann feinen Sag: „Ihr jeid 
Jahwe läftig geworden mit eueren Reden. Ihr jagt: womit 
find wir läftig geworden ? Damit, daß ihr jagt: jeder Übeltäter 
iſt Jahwe recht, und an jolhen hat er Gefallen — oder wo 
ift der Tag des Gerichts? — Siehe, ic, jende meinen Engel...“ 
jegt folgt eine prophetiihe Ausführung. 

Die kurze Inhaltsangabe zeigt, daß dem Derfafjer der 
Opfer dienſt über alles geht, wobei es ihm hauptſächlich 
darauf ankommt, daß Jahwe nicht betrogen wird. Wenn man 
das nicht täte, würde er mit reichem Segen lohnen, und ſchließ⸗ 
lich wird man am Gerihtstage den Unterſchied zwijchen gerecht 
und gottlos jehen. Einige feiner Ausführungen verdienen 
jedoch erwähnt zu werden. Wenn Jahwe die Edomiter auf 
ewig gezüchtigt hat, wird man jehen, daß er groß ijt über 
Jiraels Gebiet hinaus. Wir wundern uns, daß das im fünften 
Jahrhundert nod jo nachdrücklich hervorgehoben wird: war 
der Gefichtskreis der Juden wieder jo eng geworden ? Draſtiſch 
iſt ſeine erſte Rede über die mangelhafte Beſchaffenheit der 
Opfer: „Wenn ihr ein blindes Tier zum Opfern herzubringt — 
nichts Schlimmes! wenn ihr ein hinkendes oder krankes her- 
zubringt — nichts Schlimmes ! bring es einmal vor deinen 
Sandpfleger, wird er es mögen oder wird er dich gut aufnehmen? 
ipriht Jahwe der Keere. Hun denn, verjöhnt einmal Gott 
damit, daß er euch gnädig fei! Don eurer Band kommt das da, 
wird er euresgleihen gut aufnehmen? ſpricht Jahwe der 
Heere. Wäre doch einer unter euch und machte die Türe zu, 
daß ihr meinen Altar nicht umſonſt anzimdetet! Mir liegt 
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nichts an euch, ſpricht Jahwe der heere, und ih mag keine Gabe | 
von eurer Hand. Denn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Untergang ijt mein Name groß unter den Völkern, und aller 
orten wird meinem Namen Raudopfer dargebradt und reine 
Gabe.... Ihr jagt: ei, wie läjtig, und blaft es fort, jpricht 
Jahwe der Keere, und bringt Beflectes herein, ja das Hinkende 


und das Kranke, und bringt jo die Opfergabe, joll ich die mögen 


von eurer Hand? jpricht Jahwe.“ Der Derfajjer weiß, dab es 
aud unter den Juden im Ausland Jahwebeiligtümer gibt; 
den Tempel in Jerujalem, jagt er in jeinem Sorn, jol man _ 
lieber zumahen, wenn man jo jämmerlihe Opfer dringen 
will, Jahwe bekommt jonit Opfer genug. Wir haben erjt 
jeit einiger Seit etwas genauere Kunde über Jahwetempel 
in Ägypten; Maleachi übertreibt natürlich und will den Sokal: 
patriotismus und das Eigeninterefie der Jerujalemer für ihren 
Tempel in Bewegung jegen. Don „Levi“ jagt er, er jei früher 
gottesfürhtig gewejen, „Weijung der Wahrheit war in jeinem 
Munde, und Frevel fand ſich nicht auf feinen Lippen, in Frieden 
und in Geradheit wandelte er mit mir, und viele bielt er von 


Schuld zurück“. Jetzt aber jehen die Prieiter bei der Weilung 


Perfon an und haben durch fie viele zu Sal gebraät. In der 
Sache der Heiraten mit fremden Weibern betont er, daß die 
Stemde die Tochter eines fremden Gottes ji. „Nicht Einer 
hat es getan, der noch einen Reit von Gejinnung hatte! Was 
it mit dem Einen? es ift der, der Gottesjamen jucht.“ Die 
Kinder von der Volksgenoſſin, dem Weibe der eigenen Religion, 
ind Gottesjame. Wichtig für das Derjtändnis feiner Seit 
üt jeine Auffaflung vom Verhältnis Jahwes zum Sionstempel, 
Diejer ijt natürlih Jahwes Baus, jein Altar Jahwes Ti, 
aber Jahwe wohnt doch nicht im Tempel. Mehr noch, Jahwe 5 
wird auch Künftig nicht in eigener Perjon im Tempel wohnen, 
londern darin vertreten fein durch den „Engel des Bundes“, 
allem Anſchein nach diejelbe Geitalt, die wir bei Sakarja als 
den Engel der Wiederheritellung fanden. Die Religion bat 
das Bedürfnis, Gott in der Nähe zu haben, wenn man mit ihm 
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foll verkehren können. Nun ijt aber Gott jo groß geworden, 
daß man ihn nichtmehr als finnlich gegenwärtig an irgend einem 
Dunkt der Erde denken kann. Man denkt fich ihn aud noch 
nicht als allgegenwärtig, er hat vielmehr feinen Sit im Himmel, 
von wo aus er alles überjhaut und leitet. Will er aber mit den 
Menſchen in jtändiger Derbindung bleiben, jo muß er ſich durch 
einen Bevollmädtigten, einen Rejidenten, der jeine Perjon 
vollgültig repräfentiert, bei ihnen vertreten laſſen. Indeſſen 
ilt gegenwärtig der Tempel auch nod nicht von Jahwes Der- 
treter bewohnt ; diefer wird erſt in ihn einziehen, wenn er das 
Volk von den ſchlechten Elementen durch ein großes Läuterungs- 
gericht gejäubert hat. Hier haben wir alfo ein Seugnis dafür, daß 
fi) das nachexiliſche Volk noch jo jehr in einem Swilhenzu- 
ſtand fühlt, daß es nicht einmal an eine Anwejenheit des Gött- 
lihen im Tempel zu glauben wagt. Aud) Tritojefaia hat dies 
Gefühl. Nach den Ergänzern des Buches Jeremia vermißten 
viele die Jahwelade des alten Tempels und berieten die Stage, 2 
ob eine jolhe nicht notwendig ſei Ger. 3, 16). Unfer Prophet 
verheikt den Einzug des Engels des Bundes, „den ihr begehrt”. 
Das Gefühl des Interims ift niemals ganz gewihen. Serner 
fällt uns auf, daß Maleachi nur von einem Gericht über die 
Gemeinde jpricht, dagegen vom Weltgericht und den Solgen, 
die diejes für die Theokratie haben würde, völlig ſchweigt. 
Hängt das damit zufammen, daß er ganz von den Interejjen 
des Kults in Anſpruch genommen ift? Aud jonjt kümmert 
fich die geſetzliche Literatur recht wenig um die außerjüdijche 
Menſchheit. heſekiel jpriht zwar gern davon, daß Jahwe 
fih an den Dölkern verherrlihen will, aber dieje Derherr- 
lichung bedeutet deren Dernichtung, in jeiner Theokratie 
haben die Nichtjuden keinen Platz. Theoretiih haben natür- 
li) alle Sreunde des Kultgejeßes den Anſpruch an die Welt- 
herrſchaft aufrecht erhalten, aber fie werden nur dann bei diejem 
Gedanken etwas lebendiger, wenn fie an die Dorteile und 
Ehren des Tempels und der Tempelgemeinde denken. Das 
iſt ein Beweis, daß der prophetijche Geijt aus ihnen entwichen 
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üt. Ihr Gott it der Schöpfer und Wächter der Kult- und 
Heiligkeitsgefege geworden, und dieje haben eine ausſchließende 
Natur. Sie führen jogar leiht dazu, daß ſich innerhalb der 
Rultgemeinde jelber manche bejonders Eifrige dur größere 
Heiligkeit vor der Menge auszuzeichnen jtreben, fich abſondern, 
li mit Öleichgefinnten gegen die-weniger Reinen abſchließen. 
Es ijt Rein Sufall, daß Maleachi zu feiner Freude von einer 
zu feiner Seit entjtandenen Dereinigung der Gottesfürdtigen 
Meldung tun kann. Ebenjowenig ilt es von ungefähr, daß 
er diejem Derein nicht etwa zutraut oder anrät, die Gemeinde 
und dann vielleicht die Menichheit mit Jahwes Recht und 
Licht zu erfüllen, jondern ihm offenbart, daß Jahwe die 
Namen jeiner Mitglieder in ein bejonderes Denkbud gejchrieben 
dat, und ihnen eine glänzende Sukunft verheißt, wenn Jahwes 
Tag kommt: „Aber euch, die ihr meinen Namen fürchtet, 
Itrahlt auf die Sonne der Geregtigkeit, die Heilung trägt 
auf ihren Slügeln ; und ihr kommt hervor und Ipringt wie Kälber 
aus dem Stall und zertretet die Gottlofen, denn fie werden 
Staub unter eueren Sußjohlen fein an dem Tage, wo ich handle, 
Ipricht Jahwe der Heere.“ Da wird man denn merken, da 
„der Gerechte doc Frucht hat“, wie Pi. 58 Maleachis Der- 
heißung wiedergibt. Um Lohn und Strafe und um den Sieg 
der rechten Richtung dreht ih alles ; wir kommen aus der 
Luft der prophetijhen Seit in die der phariſäiſchen. 

Man lieſt das originelle Büchlein mit jeiner temperament- 
vollen und volksiümlich drajtiihen Sprade mit Dergnügen, 
nur jpürt man Reine Erhebung und geütige Förderung beim 
Lejen. Die Sragen der kranken Opfertiere, der Tempelabgaben, 
der Miſchheiraten haben für uns keinen religiöjen Wert. Über 
die Geijtesverfafjung aber, über den inneren und äußeren 
Sujtand des Dolkes, das bald darauf zu dem jegigen Volk 
der Juden durch Esra umgeihaffen werden jollte, liefert 
das Buch manche wertvolle Aufjclülfe. Übrigens hat man bei 
jeinem Eingang den Eindruck, als ob es nur einen Teil der 
Tempelreden Maleachis enthielte. Die drei legten Derje 
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des Buches find ein Sufaß,-fei es zu diefem Bud, fei es zum 
ganzen Swölfprophetenbuch. Sie jprechen von der Wiederkehr 
des Propheten Elia, der vor dem großen und furdtbaren 
Tage Jahwes die Däter und Söhne miteinander verjöhnen 
joU, damit Jahwe nicht das Land mit dem Bann fchlage. 
Stammen die Derje aus einer Iegendenartigen Bearbeitung 
des Lebens Elias oder aus einer verlorengegangenen Apo— 
Ralypje? Wann find die Däter und die Söhne dermaßen in 
Streit miteinander geraten, daß Elia aus dem Himmel zurück— 
Rehren muß, um das Land vor Dernihtung zu bewahren ? 
Es ijt wohl manche Prophetenihrift und Prophetenlegende 
verlorengegangen. 

Der zweite kurz vor Esra auftretende Prophet ift der 
Derfajjer von Jej. 56—66. Wir nennen ihn, da fein Name un- 
bekannt it, Tritojejaia. Er ijt vielleicht ein wenig jünger als 
Maleadi, kann auch jchon die erjte Wirkjamkeit Esras, aber 
noch nicht die des Nehemia erlebt haben. Seine Schrift hat nicht 
übermäßig viel fremde Sujäge empfangen (Kap. 57, 5. 59, 
5—8. 21. 60, 12. 61, 10. 66, 23 f.), wenn man von Rleinen 
Beijhriften abjieht ; nur die Echtheit von Kap. 56, 1-8 ilt 
einigermaßen unjicher. 

Diejer Prophet macht viel größere Anſprüche als Maleadıi. 
Er jchreibt nur in Derjen, und ahmt erfichtlic) in Stil und Aus- 
druck den Deuterojejaianad), dem er auch, wienod) dem Jejaia, 
Jeremia, Hiob manden Sat entlehnt. Seine Dichtungen find 
gewiß nicht Wiedergabe zuvor gehaltener Reden, obwohl er 
aud in Jerujalem lebt wie Maleadii. Nach feiner Richtung 
gehört er in eine Reihe mit Hejekiel, Saharja, Maleadhi, Tegt 
aljo das Hauptgewiht auf den Tempelkult, doch hat fein Dorbild, 
Deuterojelaia, ihn davor bewahrt, ganz im kultiſchen Intereſſe 
aufzugehen. Apokalyptiſche Elemente fehlen bei ihm nicht. 

Binter feinem Dorbild bleibt er troß aller Anjtrengung 
weit zurük. Er hat nit deſſen bewegliche Phantafie, jein 
janguinifches Temperament, jein natürlidies Pathos, jeine 
poetiſche Naivität; er ift ein jchwerflüffiges, mühſam arbeitendes 
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Talent, ein Poet am Schreibtiih. Im Anfang des Gedichts 
nimmt er manchmal einen gewaltigen Anlauf, erlahmt aber bald, 
verfällt in Wiederholungen, in weitläufige Schilderungen der 
Dinge, die ihm gefallen, und bejonders derer, die jeinen Der- 
druß erregen. Allerdings find an feinem Unvermögen, ſich 
auf der dichterifchen Höhe zu erhalten, mit ſchuld die traurigen 
Suftände, unter denen er lebt, die er beijern möchte, aber denen 
er keinen erhebenden neuen Gedanken, fondern nur Scheltreden, 
Drohungen und für feine Gefinnungsgenofjen große Der- 
heißungen entgegenjegen kann. An feine Weisjagungen hat 
er ganz ficher ehrlich geglaubt, aber man merkt ihm dod oft 
eine gewiſſe Unficherheit an und eine brennende Ungeduld, 
daß die erhoffte Wendung noch immer nicht Kommen will. 
Solhe Kundgebungen von Ungeduld und peinigendem Aus= 
blick nad) dem, was Hilfe bringen kann, jind nicht das Schlechteſte 
in feiner Schrift; fie find nicht wie ſonſt jo mandhes bei ihm etwas 
Nachgeahmtes und Nachempfundenes; fie enthüllen das ſchwere 
Ringen eines Geijtes, der helfen möchte und nicht kann und auch 
keinen weiß, der es kann. Sür ihn mag, wenn er es erlebt hat, 
das frijhe Eingreifen Vehemias eine Wohltat gewejen fein; 
das war wirklich der Mann, den er vermißt, wenn er jagt: 
Jahwe erjtaunt, daß Keiner eintritt. 

Tritojejaia Ipriht ein paarmal von feiner prophetifchen 
Sendung. An das erite Lied vom Knedt Jahwes und zu— 
glei an Deuterojefata erinnert folgende Ausführung in 
Kap. 61,1 ff: 

Auf mir ijt Jahwes Geiit, 

Denn Jahwe jalbte mich, jandte 
Mid, Duldern Frohes zu melden, 
Su verbinden herzgebrochne; 

Su künden Gefangenen Steiheit, 
Entfejjelung Gebundenen, 
Su künden das Huldjahr Jahwes 
Und unjers Gottes Sornstag ; 
Su tröften die Trauernden alle, 
Put ihnen zu geben für Schmug, 
Sejtöl für Trauerhülle, 
Lobiied für erjterbenden Mut. 
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Da heißen jie Eichen des Rechts, 
Don Jahwe gepflanzt jih zu Ehren; 
Man baut die Trümmer der Dorzgeit, 
Stellt her, was früher verwültet ; 
Man erneuert zertrümmerte Städte, 
Läßt alte Wüjtungen-aufitehn ; 
Die Schafe weiden euch Sremde, 
Barbaren jind Pflüger und Winzer. 
Ihr aber jeid Priejter Jahwes, 
Heißt Diener unjeres Gottes, 
Sollt ejjen der Dölker Dermögen, 
Eintreten in ihre Hoheit. 


Diefe Ausführungen ziehen ſich noch dur mehrere 
Strophen hin und werden von den folgenden Gedichten fort- 
geſetzt. Nach ihnen hat Tritojefaia von jeinem Dorbild die 
Aufgabe der Tröftung übernommen. Daß er aud) von Ge— 
fangenen und Gebundenen ſpricht, hat nichts mit dem Eril 
zu tun; gefangene Juden gab es immer, fie loszukaufen 
rechnete man fi zum Derdienjt (Neh. 5, 8) ; daneben denkt 
der Prophet an die Entlaffung folder Juden, die als Schuld⸗ 
ſtlaven dienen mußten, eine Sorderung, die er auch ſonſt 
erhebt. 

Neben der Aufgabe der Tröſtung ſteht eine andere, die 
er mit Worten des Hojea (8, 1) und Micha (3, 8) ausjpridt: 

Caut rufe, ungehemmt! 
Wie das Lärmhorn hebe die Stimme! 


Künd’ ihr Dergehn meinem Dolke, 
Ihre Sünde dem Haufe Jakobs! 


Was dann folgt, kann man ſich kaum als mit Lärmhorn- 
ſtimme geſprochen vorftellen. Der Prophet ſtellt zunächſt 
dem Volk das Zeugnis aus, daß es einen gewiſſen Eifer für 
Jahwes Sagungen hat und Gott zu nahen liebt. Es übt 
„Gerehtigkeit”, jagt er und gebraucht dabei das Wort in einem 
Sinne, in dem ein Deuterojejaia es nie anwendet, wohl aber das 
gejeglich gefinnte Judentum. Das Dolk will nun aber aud 
den Dorteil von feiner Gerehtigkeit jehen und insbejondere 
von feinen Sajten und Kafteiungen und iſt unzufrieden, daß. 
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Jahwe gar nicht danach fieht. Darauf antwortet nun der 
Prophet, jhwerlic aus voller Kehle, wie er angekündigt hat: 
wenn ihr ein Sajten abhaltet, jo verhandelt ihr zu gleicher 
Seit eure Gejhäfte, zankt und prügelt euh. Daß man den 
Kopf wie Binfen hängen läßt und im Sak auf der Aſche fit, 
iſt Rein richtiges Saften; man follte lieber die Armen, Verſchulde— 
ten, in Schulöfklaverei Geratenen vom Druk entlaften, Hung- 
rigen fein Brot brechen, Obdachloſe ins Haus führen, fich vor 
bettelnden Dolksgenofjen nicht verleugnen, das Singeraus- 
Itrecken und Unheilreden Iafjen, dann würde das Glück wie das 
Morgenrot hervorbrehen und das Dolk wie ein bewäfjerter 
Garten aufblühen. Die Rede und ihre Deranlafjung erinnern 
an einen ähnlichen Dorfall bei Sacharja. Jahwe ijt, jagt das 
folgende Gedicht, nicht zu ſchwach zum Helfen, aber die Sünden 
des Dolkes halten die Hilfe zurük. Denn die Hände find mit 
Blut bejudelt, die Lippen lügen, die Prozeffe werden unehrlich 


geführt, die Gerechtigkeit fteht von Serne und Reiner tritt in 
die Brejche. 


Drum bleibt uns ferne das Redt, 
Erreiht uns Gerechtigkeit nicht; 
Wir hoffen auf Licht — es ijt finſter, 

Auf Lichtglanz — wandeln im Dunkeln. 
Wir tappen an Wänden wie Blinde 
Und taften wie Augenlofe, 
Wir ftrauheln am Mittag, haufen 
Im Sinftern wie die Toten. 
Wir brummen alle wie Bären 
Und gurren gleich den Tauben, 
Wir hoffen auf Recht, es kommt nicht, 
Auf Heil, es bleibt uns ferne. 


Mehr als die Sünden felber bekümmern den Propheten 
ihre Solgen, das Ausbleiben der erhofften Seit des Beils. 
Er fordert auf, „den Weg zu bahnen” und den Anftog aus dem 
Weg des Dolkes zu entfernen — eine andere Wegbahnung 
als die von Deuterojefaia angekündigte — denn Jahwe will 
nicht auf ewig zürnen, will gern die Gebeugten und Sermalmten 
wieder beleben, denn mit denen hält er es; aber er zürnt jetzt 
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wegen der Sündhaftigkeit, vor allem auch wegen des Geizes, 
den ja auch Maleadi an den Seitgenofjen rügt. 

Diel heftiger als die große Menge, unter denen ſich doch 
aud viele Willige befinden und deren Elend den Propheten 
jammert, greift er die verantwortlihenLeiterder demeinde 
an, die Priejter und Hohenprieiter : 

Komm, Wild des Seldes, zu frejjen, 
Komm, Wild des Waldes! 
Blind jind meine Späher, fie alle, 
Unfähig zu wadhen. 
— alle ſind ſtumme Hunde 
Und können nicht bellen; 
Sie liegen da und träumen 
Und lieben zu jchlummern. 
Doch gierig find die Hunde, 
Sie Rennen kein Sattjein, 
Gehn alle ihrem Weg nad), 
Auf ihren Gewinn aus. 
„Kommt her, id hole Wein, 
Meth wollen wir jaufen, 
Hoch, überaus hoch ſoll's hergehn, 
So heute wie morgen.“ 


Wenn die Vorſteher des Volkes in Saus und Braus leben, 
unbekümmert um die Gefahren, die der Gemeinde drohen, 
jo muß der „Gerechte“, der „Sromme“ zugrunde gehen, die 
Redlihen jterben aus. Tritojefaia hat wohl bejtimmte Per: 
jönlichkeiten im Auge, Männer wie die von Maleadi erwähnten 
Gottesfürdtigen, die fi gegen die herrjchende Gottlofigkeit 
zu einem Bunde zufammenjclofjen und nad dem Ausdruck 
unferes Propheten die „Srommen“ genannt werden können, 
die Chafidim oder Afidäer der Makkabäerbüder, jeit 150 vor 
Ehriftus auch Pharifäer genannt, die Gegner der Anhänger des 
Priefteradels, der Sadduzäer. Sie hatten offenbar vor der 
Ankunft Esras und Nehemias einen ſchweren Stand. 

Die ſchlimmſte Gefahr, die die blinden Späher nicht ſehen 
wollten, drohte von der bei Judas Suſammenbruch im Lande 
zurückgebliebenen Bevölkerung. Die zurücgekehrten Erulanten 
hatten fie zurückgewiejen, und die Strengen bejtanden auf ihren 
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Ausflug, während andere, darunter die Hohenpriefter, ſich 
wenigſtens mit ihren häuptern vielfach einließen. Gegen 
diefe Juden und Halbjuden richtet ſich die grimmigjte Er- 
bitterung Tritojejaias. Er nennt jie Söhne der Here, Same des 
Ehebrechers und der Hure; fie find eine Baftaröbrut aus dem 
zurückgebliebenen Dolk und den fremden Bewohnern des 
Landes. Aus feinen Schilderungen ihres Kults und ihres 
Aberglaubens geht hervor, daß fie an der vordeuteronomijchen 
Religion fejtgehalten und ihr noch allerlei heidniſche Elemente 
beigemifcht haben. Sie verehren die alten Ortsgottheiten 
in Tälern und auf Bergen, hinter den Türen ihrer Häufer 
itehen noch die alten Phallusbilder, die der Samilie und der 
Herde Sruchtbarkeit bejcheren, ihr Kult ift unzüchtig, fie ſchicken 
Boten mit Rultifhen Spenden an den ammonitijhen Gott 
Melek und nad) nekromantijhen Orakeljtätten. Jahwe habe 
feine Hände nad) ihnen ausgejtrect, jagt er, aber dieſe ftörrijchen 
Leute gehen ihren eigenen böjen Weg, erbittern Jahwe be- 
ſtändig in dreifter Weife, denn fie opfern in den Gärten auf 
Altären aus Lehmſteinen, treiben Totenbeihwörungen in 
Gräbern und einfamen Spelunken, genießen bei ihren Myſterien 
ekelhafte Speifen, decken den Glücsgöttern Gad und Meni 
den Ciſch. Sie beluftigen ich über die zurückgekehrten Erulanten, 
verhöhnen fie in roher Weije, jagen ſpöttiſch, Jahwe möge 
jih doch an ihnen verherrlichen, fie wollten es gerne jehen. Die 
Sukunftserwartungen der Juden find alſo über die Örenzen 
der Gemeinde hinaus bekannt, ein Beweis, welche Rolle fie in 
diefer fpielten ; die Nachbarn jahen darin einen lächerlichen 
hochmut. 

Jetzt aber denken die falſchen Brüder gar daran, einen 
eigenen Jahwetempel zu bauen, der ein Nebenbuhler des 
Tempels auf dem Sion werden muß und ſoll! 


Der himmel mein Thron, ſagt Jahwe, 
Meiner Süße Schemel die Erde: 

Wo wollt ihr mir bauen ein Haus 
Wo joll ich mid, niederlafjen ? 
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Dies alles jhuf meine Hand, 
2 So ward es, iſt Jahwes Sprud, 
Und nad) diejem blick’ ich, dem Dulder, 
Dem Gebeugten, der meinem Wort ‚bebt. 

Im ganzen Altertum gilt der Sag, daß man nur dort ein 
Beiligtum errichten kann, wo die Gottheit fich gezeigt hat, 
wo fie wohnt. Jet wohnt nun Jahwe im Himmel, wie kann 
man ihm auf der Erde, die nur der Schemel feiner Süße ilt, 
ein Haus bauen ? Eigentlich würde diefer Sat auch den Sions- 
tempel unmöglich mahen. Maleachi Täßt daher aud) nur den 
Engel des Bundes in den Tempel einziehen. Dem Tritojejaia 
würde diefe Auskunft auch zu Gebote gejtanden haben; denn 
er jagt an einer anderen Stelle, zu Mojes Seit habe Jahwes 
„Angeficht“, fein „heiliger Geijt“ die Gemeinde geleitet. Hier 
aber hilft er fic anders, er jagt, im Einklang mit einer früheren 
äußerung (Kap. 57, 15), daß Jahwe in der Höhe, aber aud) 
bei dem Gebeugten wohne: Diejen Sionstempel mitjamt 
der Gemeinde der Zurükgekehrten hat Jahwe jelbit gejchaffen, 
ſonſt wäre das alles niht entitanden, und diejer armen gehor- 
ſamen Gemeinde wendet er das Auge und damit jein Wohl- 
wollen zu. Wenn Gott das jo will, jo genügt das für die 
Rechtmäßigkeit des Sionstempels und jeines Kults. Jene 
falfhen Brüder aber können jih auf keine Willenserklärung 
Gottes in betreff ihres Plans berufen, fie handeln nad} eigener 
Willkür, und die Strafe wird nicht ausbleiben : 


Wie fie ihre Wege wählen, 
Sich gefallen in ihren Greueln, 
So wähl id, fie zu quälen, 
Ihr Grauen ihnen zu bringen. 


Das Wort vom Wählen ift in der griehijchen Form 
Bärejie, Häretiker von großer Bedeutung für die Religions- 
gejhichte geworden. Die organifierte Religion verlangt, daß 
der Menſch nicht wählt, jondern gehordit. Die Leute, die 
Tritojefaia im Auge hat, find Häretiker; fie find nad, anderen 
Autoren die Nachfolger Jerobeams I, der Iſrael „jündigen 
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machte”, der der erjte Schismatiker war. Können BHäretiker 
Gott wohlgefällige Opfer darbringen? Nein, „wer den Stier 
Ichlachtet, ift fo gut wie ein Menjchentöter, wer das Schaf 
opfert, ein Hundewürger, wer babe darbringt, bringt Schweine- 
blut, wer Weihraud) verbrennt, preijt Götzen“. Ketzer können 
wohl behaupten, daß fie den wahren Gott verehren, aber fie 
find in Wahrheit Heiden. 

Der Konkurrenztempel, mit dem zur Seit Tritojejaias die 
falſchen Brüder drohen, ift nit allzulange nahher gebaut 
worden. Es find die Samariter, die ihn bauten, und der 
Garizim bei Sichem die Stätte, die fie wählten. Den Anſtoß 
zur Derwirklichung ihres Planes gab der Übergang des Enkels 
des Hohenpriefters Eljajhib, Manafje, zu dem Haupt der 
Samariter Saneballat, feinem Schwiegervater ; Nehemia hatte 
ihn mit anderen vertrieben, weil er jein Weib nicht aufgeben 
wollte. Bekannt ift, daß die Juden feitdem niemand fo jehr 
haßten und verabjheuten wie dieſe ihre NMebenbuhler. Sie 
waren ihnen geijtig weit überlegen ; die Samarier nahmen 
jogar von ihnen die Thora an, taten ihnen aber foviel Schaden 
wie fie konnten, bis endlich gegen Ende des zweiten Jahr: 
hunderts Johannes hyrkanus Samaria und den Tempel zer- 
ſtörte. Tritojefaia hat alfo in der Beurteilung diefer Gegner 
und der von ihnen drohenden Gefahr einen richtigen Blick 
gezeigt, Ronnte aber jelber freilich nichts anderes tun, als ihnen 
Jahwes Sorn weisfagen. Jahwe wird, jagt er, vom Tempel 
und von der Stadt aus, auf die ſchon zu Tritojejfaias Seit die 
Samariter Überfälle gemacht zu haben iheinen, mit Tofen 
auf fie losbrehen, wird mit Seuer und Schwert mit ihnen ab- 
vechnen, daß ihre Pläne und Werke ein Ende haben. 

hier, wo er einen ihm bekannten Seind vor Augen hat, 
auf den er perjönlich erbittert ift, kann der Drophet die Der- 
geltung näher ausmalen und tut es wiederholt; aber er hat 
das Gefühl, er follte auch den Tag des Sornes über andere 
Dölker, über die ganze Welt weisjagen, und das will ihm 
nicht jo gut gelingen. Es kommt ihm da kein unmittelbarer 
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Anlag zu Hilfe, und für eine mehr dogmatijhe Ausführung 
hat er doch auch nicht das rechte Gejhik. Daß von Grimm 
und 3ertretung die Rede jein muß, jteht natürlich feit, ebenfo, 
daß das alles ein Akt der Gerechtigkeit fein muß; aber über 
dieje allgemeinen Dorjtellungen kommt er nicht viel hinaus. 
€s gibt ja keinen Cyrus mehr, den die Weisjagung für ſich 
verwerten könnte, Jahwe hat keinen helfer und kein Werk— 
zeug, muß alſo perſönlich die Kache übernehmen. Die ſpätere 
Eschatologie hat die Vorſtellung eines allgemeinen Straftages, 
Tritojeſaias „Tag der Rache“ iſt das noch nicht. Er begnügt 
ſich mit einigen poetiſchen Drohungen, die bisweilen mit der 
Allegorie arbeiten: Jahwe zieht Gerechtigkeit an als Panzer, 
ein Siegeshelm iſt auf ſeinem haupte, ſein Kleid iſt die Kache, 
ſein Mantel der Eifer. Poetiſch it wohl das Solgende am 
beten gelungen: 
Wer ijt’s, der kommt gerötet, 
Hodrot das Kleid wie ein Winzer, 
Er, prangend in jeinem Gewand, 
In der Sülle der Kraft herihreitend ? 
„sch bin’s, in Gerechtigkeit prangend, 
In der Sülle der Kraft zum Siegen.“ 
Warum ijt rot dein Gewand, 
Dein Kleid wie des Keltertreters ? 
„Die Kelter trat id alleine, 
Aus den Dölkern war keiner mit mir; 
Da trat ich fie im Sorne, 
3erjtampfte fie im Grimm. 
Ihr Saft beiprigte mein Kleid, 
Ich bejudelte all mein Gewand. 


Einen Tag der Rahe will id, 
Und es kommt das Jahr der Erlöjung.“ 


Was nod folgt, ijt nur Wiederholung. Das poetiſche Bild 
ins Wirkliche umzudeuten, ijt nicht leicht, wäre wohl dem Did}- 
ter ſelbſt jhwer gefallen. Der Schluß zeigt, daß ihm eigentlich) 
die Befreiung des Dolkes von fremder Anfeindung und Be- 
drückung mehr am Herzen liegt als die Rache an den Dölkern, 
jo fürchterlich er dieje auch auszumalen ſucht. In dem Ge⸗ 
mälde von der Endzeit Kap. 60 find auch die Völker und 
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Könige alle nody da und keineswegs zerjtampft; fie können 
zu einem befjeren Dienjt für den Tempel, Jerujalem und die 
Juden gebraudht werden. 

Aud) feinem eigenen Dolke jollte der Prophet nad) jeinen 
Schilderungen der jchlimmen Suftände das Gericht ankündigen, 
aber das will ihm noch weniger gelingen. Die Dorwürfe, die 
er, oft im Ton der Beichte, in die er fich ſelber mit einſchließt, 
dem Volk macht, find nicht geringer als die, derer wegen die 
alten Propheten den Untergang vorherjehen. Natürlicy rech— 
net er darauf, daß die jchlechten Elemente bejtraft, daß der 
Abfall aus Juda entfernt werden wird, aber viel mehr ent- 
Ipriht es feinen dringendſten Wünſchen, da das DoIk ge= 
Ihont wird: 

Alſo fpriht Jahwe: findet 
Man Moft in einer Traube, 
So jagt man: verderbe jie nicht, 
Es ijt ein Segen darin: 
So tu id ob meiner Rnechte, 
Derderbe nicht das Ganze, 


Laß Samen aus Jakob hervorgehn, 
Meiner Berge Bejiger aus Juda. 


Und jo ift in Wahrheit die Tröftung feine Hauptaufgabe. 
Außer der Erbitterung gegen die faljchen Brüder erfüllt nichts 
jo jein Herz als das Bedürfnis, ſich und die Knedte Jahwes 
durch die Hinweifung auf das kommende heil aufzurichten. 
Denn jeßt find fie tiefgebeugt, unglücklich darüber, daß Sünde 
und Schuld immer noch nicht verjhwinden will. Er muß ge- 
denken der Tage der Dorzeit, wo Jahwes Angefiht das Volk 
jo wunderbar aus Ägypten führte, wo jeine Wundermadt 
neben Moje herging: wo iſt jest Jahwes Eifer, Kraft und 
Erbarmen geblieben? Warum lieg Jahwe feine Knechte von 
jeinem Wege abirren, warum dürfen die Samarier feinen 
Tempel beſchimpfen und zertreten? Iſt es nicht, als ob Jahwe 
gar nicht mehr der Gott diefes Dolkes wäre? Er kann jene 
Gegenwart Gottes, von der die Alten reden, in jeiner Seit nicht 
wiederfinden und bedarf ihrer doc, um nicht an der Religion irre 
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zu werden. Je mehr die Seit des Mofe die Seit der Wunder 
wurde, dejto dringlicher wurde die Stage, warum es jebt jo 
ganz anders war. Denn mit dem inneren Beji Gottes konnten 
fi nur ganz wenige begnügen; die große Mehrheit bedurfte 
der Seichen, jinnenfälliger Beweije, daß Gott auf ihrer Seite 
jei, und nur der äußere Erfolg, das Glück, der Triumph des 
Dolkes der Thora Konnte dieje Beweije liefern. Tritojejaia 
iſt ein Gottſucher wie der Dichter des Hiob; aber während 
diefer in Gott den Bundesgenofjen des guten Gewiljens findet 
und ſich in frohlockender Bewunderung der von Gott gejchaf- 
fenen und beherrjchten Natur über das Elend der Menjchen- 
welt erhebt, verlangt Tritojejaia den Sieg der Srommen, des 
Gott befohlenen Kults und das finnlihe Glük als Belohnung 
der Srömmigkeit. Mag uns feine Auffajjung der Religion 
klein und eng vorkommen, jo verjtehen wir doc, die Nöte 
jeines Lebens und ergreift uns der Aufjchrei feiner Seele: 


Serreiße den Himmel! fahre 
herab, daß jhwanken die Berge! 
Wie Seuer Reijig verbrennt, 
Wie Wajjer jiedet vom Seuer! 
Dich kundzutun deinen Seinden, 
Daß Dölker vor dir beben, 
Furchtbares tuend, was nimmer 
Wir hofften, was nimmer erhört ward! 


Binter dem Himmel wohnt verborgen Gott, wenn er ihn 
doc mit feinem Seuer auseinander reißen und ſichtbar herab- 
fahren wollte, wenn er doch etwas täte, was über unjer Hoffen 
ginge und über alle Erfahrung! Das würde jeine Kraft aller 
Welt offenbar machen und die quälende Unficherheit der From— 
men beendigen. Es iſt nur die Sündigkeit feines Dolkes, die 
es verhindert, fährt der Prophet fort, mit diejer Anklage zu- 
gleich dem Sweifel begegnend, ob wohl jene Hoffnung ſich er- 
füllen werde; dann aber erinnert er ji wieder daran, daß 
doch Jahwe felber daran liegen müſſe, den gegenwärtigen 
unwürdigen Stand der Dinge zu bejeitigen: 
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Und jeßt, unfer Dater bijt du, 
Wir alle das Werk deiner Hände, 
Wir, Jahwe, find der Ton, 
Und du bijt unjer Bildner: 
Niht zürne zum Übermaß, 
Gedenke nicht immer der Schuld, 
Ja, blicke jeßt doch her, 
Denn dein Volk find wir alle! 


Jahwe möge doc daran denken, daß feine heiligen Städte 
zur Wüfte, Jerujalem zum Schimpf, der alte prächtige Tempel 
der Däter verbrannt wurde, kann er darüber an ſich halten? 
Gerade die Ungeduld feiner Hoffnung zieht den Lejer zu diefem 
Propheten hin: 


Um Sions willen ſchweige, 
Um Jeruſalem raſt' ich nicht, 
Bis fein Recht aufgeht wie Licht, 
Sein Heil gleich brennender Sadel. 


Jahwe jelbjt hat, jagt er, höhere Wejen dazu angeftellt, 
ihn bejtändig an die neu zu erbauenden Mauern der Stadt 
zu erinnern, ähnli wie er fie ſich bei Deuterojefaia auf die 
Hände gezeichnet hat: 

„Jerufalem, deinen Mauern 
Beitellte ih Wächter, 
Die nimmer, bei Tage nicht, 
Bei Nadt nicht, ſchweigen.“ 
Ihr, die ihr Jahwe erinnert, 
Habt keine Ruhe 
Und gebt ihm keine Ruhe, 
Bis er errichte, 
Bis er Jerujalem made 
Sum Ruhm auf Erden! 


Die Art nun, wie er die Sukunft jchildert, hängt etwas 
davon ab, ob er von der trüben Gegenwart ausgeht oder ob 
er mehr mit freier Hand ein ideales Zukunftsbild entwirft. 
Im eriten Sall ftellt ex gern die Sukunft der Srommen und der 
Gottloſen einander gegenüber, dieje werden hungern und dürften, 
jene eſſen und trinken, dieje in Schanden Ieben, jene in Glück 
und Sreude; doppelt werden Jahwes Knete für alle Unbill 
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und Schmach, die fie im Lande erlitten haben, entſchädigt 
werden. In dem idealen Sukunftsgemälde jteht Jerujalem 
und der Tempel im Dordergrunde. 
Auf, Teuchte, denn dein Licht kommt, 
Dir erjtrahlt die Herrlihkeit Jahwes ! 
Denn Sinjternis bedeckt 
Die Erde, Dunkel die Dölker, 
Dody über dir jtrahlt Jahwe, 
Erſcheint jeine Herrlichkeit, 
Und Dölker gehn deinem Licht nad 
Und Könige deinem Licdhtglanz. 

Don allen Seiten kommen die Dölker herbei, tragen Je- 
rufalems Kinder auf den Armen, bringen unter Sobpreijungen 
ihre Schäße, bauen die Mauern der Stadt, deren Tore Tag 
und Nacht offen ftehen, um das Dermögen der Dölker herein 
zulaffen. Da wird der Tempel herrlich gejhmückt mit dem 
wertvolliten Holz des Libanons, da wird die Stadt jaugen die 
Milch der Dölker, wird Erz und Eijen mit Gold und Silber 
vertaufhen. Sriede und Gerechtigkeit wird darin herrichen, 
Gewalttaten gibt es nicht mehr. Statt von Sonne und Mond 
wird fie von Jahwes ewigem Lit erhellt — ein Gedanke, 
der von jett an öfter wiederkehrt in der Eschatologie. Hat 
Deuterojejaia von der Vergänglichkeit des Himmels und der 
Erde gejprodhen, jo verheißt nun Tritojejaia einen neuen him⸗ 
mel und eine neue Erde. Auf der Erde leben auch in der 
goldenen Sukunftszeit die Srommen, aber die himmliſche 
Herrlichkeit glänzt über ihr oder vielmehr ihrem Mittelpunkt, 
der Gottesjtadt und ihren Bürgern, die alle „gerecht“ find, 
während die übrige Welt im Dunkel liegt. So ijt die phy> 
fiihe Welt in das Bereich der 3ukunftshoffnung hineingezogen 
und das Problem gelöft, wie die Menſchen in unmittelbarer 
Verbindung mit der himmlischen Welt itehen können: der 
Himmel jteigt zur neuen Erde nieder, und was man ſich ſonſt 
etwa vom Paradies am Ojtrand der Erde voritellte, das wird 
fi) in Jerufalem verwirklichen. Dann gibt es kein Leid mehr 
und kein frühes Sterben: 
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Nicht wird mehr Weinen und Klage 

Darin gehört, . 

Nicht wird dort jein ein Säugling 
Nüt kurzem Leben, 

Ein Greis, der nicht voll machte 
Die Lebenstage; 

Jung jtirbt, wer hundert Jahre ward, 
Derflucht ilt der Sünder. 


Der Sünder wird duch den Sluh jofort binweggerafit, 
jo dab Jerufalem von Sünden frei bleibt. Don der Uniterb- 
lichkeit ijt nicht die Rede, ebenjowenig von einem Dajein ohne 
„Steien und Gefreitwerden“, das Volk joll fi jtark vermehren. 
Die Menjhen werden dann aber jo alt wie die Bäume; der 
Dichter denkt dabei offenbar an die Doritellung vom uran⸗ 
fänglichen goldenen Seitalter. Er hat von dieſem eine ähn⸗ 
liche Anſicht wie der Verfaſſer des Prieſterkoder, der in 1. Moſe 5 
den vorſündflutlichen Patriarchen ein Alter bis nahe an tau⸗ 
jend Jahre gibt. Eben diejelbe Doritellung jpielt mit ein, wenn 
er den Srieden in der Tierwelt verheiht, wobei er übrigens 
Jejaias Dichtung Kap. 11, 6-8 ausjchreibt, wie er es mit jo 
vielen älteren Schriftitellern macht. 

Beſonders gern malen die naderiliihen Autoren ſich die 
Wirkung aus, die die glänzende Wiederheritellung des Jahwe- 
volkes auf die Heiden ausüben wird. Wie dieje ihr Dermös 
gen nad Jerufalem bringen, jo liegt ihnen auch die Aufgabe 
ob, für die Heimkehr der in der Serjtreuung Iebenden Juden 
zu jorgen. 

Ih werde kommen und ſammeln 
Die Völker und die Sungen; 
Die kommen und jehn meine Hoheit, 
Und ich tu bei ihnen ein Seien ; 
IH jende Entronnene 
Don ihnen zu ferniten Gejtaden, 
Die Kunde von mir nicht hörten, 
Noch meine herrlichkeit ſahen; 
Sie machen jie kund bei den Dölkern 
Und bringen all eure Brüder 
Als Gabe zum heiligen Berge, 
Nach Jerujalem, jpricht Jahwe, 
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Wie Iſrael Gabe bringt 
In reinem Gefäß in mein Haus, 
Und auch von denen nehm’ ich, 
Spriht Jahwe, Levitenprieiter. 


Die Erwähnung der Entronnenen geht auf den Gedanken 
Deuterojejaias zurük, daß die in der Weltkatajtrophe ver- 
ichont gebliebenen Heiden ſich Jahwe zuwenden werden. Trito: 
jefaia kümmert ſich jonjt wenig um das Schickjal der Heiden, 
fofern nicht die „Race“ in Betraht kommt; die Welt mag 
für ihn in ihrem Dunkel bleiben, wenn fie nur ihre Schäße 
und frondenden Mannjchaften nad Jerujalem ſchickt, damit 
die Juden ſich ausſchließlich der Kultijhen Bedienung Jahwes 
widmen können. Die geſetzlich gefinnten Juden jehen auf die 
Nichtjuden jehr von oben herunter, und der weltgejchichtliche 
Zug der alten Prophetie geht ihnen mehr und mehr ab. Sür 
unjeren Propheten ijt noch bejonders charakterijtiich, daß er 
bei der Rückkehr der zerjtreuten Juden daran denkt, daß ſich 
unter ihnen noch ſolche befinden möchten, die zu Priejterämtern 
beredhtigt find. 

Das Zukunftsbild Tritojefaias ift in feiner Miſchung ſinn— 
lich realiftiiher und phantaſtiſcher Elemente für uns fremdartig 
genug. Der Mittelpunkt jeines Intereffes ift der Kult und‘ 
der Kultdiener; fein Glaube an den alles überwiegenden Wert 
des Kults ift unbedingt. Don Hejekiel, an den er oft erinnert, 
unterjheidet er fi jehr zu jeinen Gunjten dadurd, daß er 
nichts von deſſen Kälte und Härte hat; er kann auch einmal, 
wie jeine Ausführung über das Saiten zeigt, das menſchlich 
fittliche Gefühl über die äußere Sorm ftellen. Und wenn er 
das Auge auf die Sukunft gerichtet hält, jo tut er das nicht 
bloß als Erbe und Nachahmer der Alten, jondern aus inner- 
jtem Drange und mit religiöjer Ungeduld. Die Gegenwart 
erjheint ihm als troftlos, weil die Schuld des Volkes eine 
Scheidewand errichtet hat zwijchen diefem und dem Gott, der 
fi in feinem Himmel zurükhält; fie richtet feinen Blick auf 
die entihwundene Wunderzeit des Mofe und zwingt ihn, ſich 
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in die Sukunft zu flühten, die das Wunder der göttlichen 
Gegenwart wiederbringen foll. Auch er hat dazu mitgewirkt, 
daß dem Judentum die Hoffnung als ein wejentlicher Charak- 
terzug feiner Religion erhalten blieb, was man keineswegs 
von den meijten, jelbjtgefälligen und mit ihrer Lage zufriede- 
nen Dertretern der Theokratie jagen kann. Su den Theo- 
kratikern gehört freilich aud) er; felbjt in feinen Sukunfts- 
bildern legt er auf das, was man Staat nennt, jo wenig Ge— 
wicht, daß er zwar aus Jejaias Sukunftsgediht Kap. 11 einige 
Säße über den Gottesfrieden in der Tierwelt abjchreibt, aber 
vom Regiment des Königs vollkommen ſchweigt; auch hat fein 
Begriff von Gerechtigkeit fajt überall deutlich kultiſche Särbung. 
Einen Teil der Schuld an der Enge und Einfeitigkeit feines 
Denkens trägt ja die Lage feines Dölkleins, das aus der Welt: 
geſchichte ausgeſchaltet und mehr eine Kultgemeinihaft als ein 
Volk mit felbjtändig ftaatlihem Leben war; aber ein Mann 
wie der Dichter der Lieder vom Gottesknecht hat ih doch auch 
des Antechts der außerjüdiichen Menjchheit erinnert und die 
Aufgabe, diefe der wahren Religion zuzuführen noch über die 
Wiederaufrihtung Iſraels geftellt. So it dieſer Tritojeſaia 
kein großer Prophet, keiner der reformatoriſchen Geiſter, kein 
Schöpfer neuer Gedanken, auch nicht wie ſein Dorbild Deutero— 
jejaia ein auf den geiftigen Höhen der prophetiihen Weltan- 
Ihauung einherjhreitender Poet, aber doch ein Bewahrer des 
Beiten, was die Prophetie in die Religion gebradt hatte, der 
Hoffnung, des Glaubens an das Dollkommene, des Dertrauens 
auf den Gott, der es bringen wird. 

Sein Wirken war nicht vergebens. Obgleich feine Der- 
heißungen ſich nicht erfüllten, wurden fie von den Späteren 
nicht aufgegeben, wohl eher no in Diefem und Jenem ge: 
iteigert. Gerade in den Ihwerften Seiten war dieje Sukunfts- 
welt die Zuflucht der Srommen, die fi mit ihr über erlittene 
böje Gefchicke tröfteten und aus ihr Widerftandskraft holten 
gegen den Druk der Öegenwart. Nicht minder wichtig ijt 
aber für die Stimmun g, die moralifche Haltung und die Theo- 
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logie der ſpäteren Seit das geworden, was Tritojeſaia gegenüber 
der unbefriedigenden Swijchenzeit, in der er ſich Ieben fühlt, emp» 
findet und öfter eigenartig zu formulieren weiß. Die Begriffe der 
gejeglichen „Gerechtigkeit“ und des frommen Eifers wären ja 
aud ohne ihn im Judentum mächtig geworden; aber auf ihn ift 
zurückzuführen die eigentümliche Gleichjtellung von fromm und 
unglüdlid, die bis in die Anfänge des Chrijtentums hinein 
die prophetiiche und dichterische Literatur beherrfcht, ferner die 
itarke Betonung der Sünde, durch die das Kommen des Heils 
aufgehalten wird, die Dorliebe für die Sorm der Beichte vor 
Gott, in die gewöhnlich die Sünden der Däter mit einge: 
ſchloſſen werden. Seine Gedanken und der Ausdruk, den er 
ihnen gab, waren offenbar dem Derjtändnis der Durchſchnitts— 
frommen befjer angepaßt als die der Alten. Der Sromme ijt 
feitdem der „Elende“, Geijtzerichlagene, zu Gottes Wort Hin: 
bebende; Gott, der Heilige und Erhabene, wohnt bei dem Ge— 
beugten und Sermalmten. Es ijt nicht jene chrijtliche Demut, 
die aus der Ehrfurdt ſtammt, die aud im Stand der Herr- 
lichkeit bleibt, fondern die Niedergejchlagenheit, die die Hot 
und die unwürdige Lage des Gottesvolkes hervorbringt und 
die allerdings gejteigert wird durch das Bewußtjein, daß grobe 
und große Dergehen des Dolkes daran die Hauptihuld tragen. 
Sie wird verfhwinden, wenn die große Wendung den Knechten 
Gottes Sieg, Glück und Ehre gebracht hat, wenn fie das Elend mit 
der herrlichkeit der Dölker vertaufhen und die heiden als ihre 
Diener jehen. Bis dahin freilich ift die Gebeugtheit eine Pflicht 
und das Kennzeichen der Frommen, das Gegenteil von der „Sicher: 
heit” und dem Übermut der Gottlojen. Das ungeduldige Der- 
langen nad dem Glück ift bei Tritojejaia jo itark, daß er 
Gott faſt Vorwürfe darüber macht, daß aud) die zurückge: 
kehrten Derbannten wieder in Sünde fielen; wenn Gott das 
verhindert hätte, ginge es feinen Knechten nicht jo ſchlimm, 
als ob fie gar nicht fein Volk wären. Hirgends wird aber 
merkwürdigerweije um Dergebung der Sünde gebeten, eben- 
jowenig zeigt fi ein Bedürfnis der Erlöfung von der Macht 
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der Sünde. Die jüdiihe Religion ijt Reine Erlöjungsteligion 
geworden, wenn man unter Erlöjung nicht den „Loskauf” von 
äußerer Bedrücung, Hot, Sündenjtrafe verjteht. Die pſycho— 
logiſche Urſache diefer Tatſache liegt darin, daß das, was los- 
gekauft werden muß, eben ein Volk oder Teile diejes Dolkes 
find, nicht die transzendente Größe, die wir Seele nennen. 
Nur Jeremia und der Dichter der Lieder vom Gottesknedht 
haben eine Ahnung von einer geijtigen Befreiung aus der Ge— 
fangenſchaft der Seele und dem gedankenlojen Hingegebenfein 
an das finnliche Weltleben, aber erjt das Chrijtentum hat die 
Erlöfung von diefer Welt zum Wejen der Religion gemadht, 
weil es das Bedürfnis der Seele zum Ausgangspunkt nahm. 
Sür Tritojefaia war es viel jhwerer als für einen Jeremia, 
diefen Weg zu finden, weil fein ganzes Derlangen auf den 
Sieg und die Herrlichkeit des Kults und der Kultgemeinde ge- 
richtet iſt, alſo auf etwas, was Jahwes jtarker „Arm“ herbei- 
führen kann, jobald nur feine Knechte jeinen Anforderungen 
entjprehen. Daß ie dies tun, liegt aber in ihrem freien Willen, 
den Jahwe in feinem eigenen Interejje antreiben kann und 
jollte. Und darum bejtürmt Tritojefaia abwechjelnd das Volk 
mit feinen Strafreden und Jahwe mit feinen Klagen, Beichten 
und Bitten, darum jucht er feine Lefer für die „Beredtig- 
Reit” zu gewinnen, indem er vor ihnen die glänzendften Bilder 
von dem zukünftigen Glück der Gerechten und der Beitrafung 
der Widerjacher ausbreitet. Ohne Frucht find feine Bemühungen 
nicht geblieben; wie feine Sukünftsbilder in der fpäteren Escha⸗ 
tologie fortleben, ſo hat ſich auch ſpäter in ſeinem Volk das 
Beſtreben gemehrt, gerecht zu ſein, die Sünden zu mindern und 
zu meiden und dadurch den verheißenen Lohn zu verdienen. 
Daß aber dies Beſtreben Erfolg hatte, dazu haben vor allem 
die beiden Männer beigetragen, die jet vor uns hintreten. 


X. Das Dolk der Thora und fein 
Prophetentum. 


VIII 


35. Esra und Nehemia. 


Esra und Nehemia waren nichts weniger als Propheten, 
troßdem können fie in einer Geſchichte der iſraelitiſchen Pro- 
phetie nicht übergangen werden. Sie jtanden weder geijtig 
noch religiös auf einer hohen Stufe und haben keine neuen 
Gedanken zutage gefördert. Aber fie waren die richtigen 
Männer für die Richtung, die feit reichlich anderthalb Jahr- 
hunderten die Religion und die Prophetie eingeſchlagen hatten. 
Sie waren es, weil fie zu organifieren, Geſetze zu geben, 
Einrihtungen durchzuführen wußten, die dem Geijt der einge- 
Ihlagenen Richtung entſprachen und ihr Herrihaft und Dauer 
verbürgten. Denn die Religion war wieder eine Kultreligion 
geworden, wie jie es vor dem Auftreten der großen Propheten 
gewejen war. Aller Kult bedarf als Handlung einer größeren 
Sahl Menjhen einer gewiljen Ordnung, bejtimmter Regeln, 
materieller Sicherung, daher hatte ſchon der ältere Dekalog 
den „Bund“ zwijhen Gott und feinen Angehörigen auf be- 
jtimmte Vorſchriften und Abgaben an das Heiligtum gegründet. 
Seit dem Deuteronomium aber gab es nur einen Kultort und 
eine Kultübung für ein ganzes Dolk, aljo waren jeht fejte Ge— 
ſetze und Einrihtungen noch viel mehr vonnöten als früher, 
wo jeder der zahlreichen Kultörter fein eigenes herkommen 
befolgte. Dazu hatte doch auch die Prophetie, deren Forde— 
rungen das Deuteronomium verwirklihen wollte, die neue 
Ordnung des Gottesdienites mit viel höheren Aufgaben be- 
+ laftet, als die der alte volkstümliche Kult, der nur der Gegen- 
wart lebte, gekannt hatte; man mußte jet an die Sukunft 
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denken und Regeln jchaffen, die für alle Ewigkeit gültig waren. 
Der Dienft des einzig wahren Gottes, des Weltgottes, ver- 
langte doch mehr als ſelbſt der angejehenite Lokalkult, der 

nur die Bedürfniffe feiner Beſucher zu befriedigen hatte, und 

‘als ein Königsheiligtum, das für Juda oder Iſrael nur das- 
ſelbe bedeutete, was die hauptheiligtümer anderer Städte und 

Staaten. Das Deuteronomium war der erſte Verſuch geweſen, 

eine Verfaſſung für den neuen Staatskult des Weltgottes zu 

ſchaffen, aber die Folgezeit hatte bewieſen, daß er nicht aus⸗ 

reichte, daß er, als der Staat zugrunde ging, noch zu ſehr mit 

dem guten Willen der Menſchen zu rechnen hatte und daß dieſe 

Menſchen es noch gar zu leicht an der „Gerechtigkeit“ fehlen 

liegen, die die Kultreligion verlangte. Hejekiel und Tritoje- 

faia rufen nach Männern, die „die Mauer aufführen und in 

die Brejche treten” jollten (Bei. 22,23 ff.). Für diefe Richtung 

war der Geſetzgeber wichtiger und jtärker als der pro- 

phetiſche Prediger; fie drängte hin nad) immer feiterer Orga- - 
nijation, umfajjenderer Bindung des ganzen Dolkslebens zur 
Erzielung der Gerechtigkeit, die vor dem Geſetz gilt. 

Organijation und Geje find gewiß fegensreich, wenn fie 
nur Mittel zum Swek und bejtändiger Derbefjerung fähig 
jind. Aber gerade dieje Eigenfchaften pflegt die Menfchheit 
nicht den Gejegen beizulegen, die nad) ihrer Meinung von Gott 
jelber gegeben, aljo vollkommen und ewig find. Es war ein 
verhängnispoller Weg, den man verfolgte, verfolgen mußte, 
wenn man nad Gejegen tradhtete, die ewig gültig jein 
jollten und die doch nur die Dernunft ihrer Zeit in lich trugen. 
Esra und Nehemia waren vernünftige Männer, aber ihr Werk, 
für ihre Seit eine Wohltat, ift für manchen Enkel eine Plage 
geworden und für die tiefere freiheitsbedürftige Religion des 
Herzens ein drückendes Jod, ein dunkles Öefängnis. 

Esra, der „fertige Schriftgelehrte in der Thora Mojes”, 
von priejterliher Abkunft, kam im Jahre 458 mit einer großen 
von ihm gefammelten Schar und beträchtlichen Gold- und 
Silberihägen nad) Jerujalem, ausgerüftet mit wichtigen Macht⸗ 


380 





Esra — Die Heiraten mit fremden Weibern 





befugnifjen von ſeiten des perjiihen Königs Artarerres Con: 
gimanus. Kaum war er angekommen, da wurde ihm geklagt, 
daß die Derbannten, bejonders auch die Dornehmen, die Prie- 
iter, fi ſchwerer Sünde ſchuldig gemacht hätten, indem fie 
fremde Weiber heirateten. Er zerreißt feine Kleider, rauft fi 
das Haar und jegt ſich ſtumm hin bis zum Abendopfer, während 
fi viele Gottesfürdtige um ihn anfammeln. Dann finkt er 
‚vor dem Tempel nieder und jpricht ein langes Gebet. Nach 
der großen Strafe des Erils hat Jahwe die Entronnenen 
wieder begnadigt, ihnen das Wohlwollen der perfifchen Könige 
erwirkt, daß fie den Tempel und die Trümmer wieder auf- 
richten Ronnten; aber nun find fie wieder von ihm abgewicdhen, 
da jie entgegen den „Geboten der Propheten“ ſich mit den 
Sremden verjhwägert haben. Die Suhörer brechen in heftiges 
Wehklagen aus, bis ein Sehanja den Esra auffordert, die 
böje Sache abzujtellen. Esra läßt alle Häupter von Priejter- 
ſchaft und Volk jhwören, ihm beizujtehen. Alle Derbannten 
erhalten den Befehl, in drei Tagen fich in Jerujalem einzu- 
finden; wer nicht erjcheint, wird aus der Gemeinde ausge- 
ſchloſſen und verliert jein Dermögen. Sitternd vor Furcht und 
infolge des Regens bejhliegen dann die Derjammelten, daß die 
Samilienhäupter mit Esra die Sache regeln jollen. So kommt 
das Gejeß zuftande, daß jämtlihe fremden Weiber mit ihren 
Kindern zu entfernen find! Das Gejeg muß aber nicht gründ- 
lic) ausgeführt fein, denn jpäter läßt Nehemia die Juden, die 
fremde Weiber haben, vor fih kommen, ſchlägt und rauft 
einige von ihnen, bejhwört fie, ſolche Heiraten zu unterlafjen 
und bejeitigt alles Ausländifche. Das Derfahren beider Männer 
war ohne Sweifel überaus hart und verlegt unjer Gefühl, 
aber es hat Erfolg gehabt. Bis dahin waren die Ijraeliten 
und Judäer wie alle Dölker jtark mit fremden Elementen ge- 
miſcht gewejen, und das gilt vor allem von den Bewohnern 
Jeruſalems, von denen ein großer Teil der zurückgekehrten 
Erulanten abjtammte; wenn auch Hejekiels Behauptung, daf 
der Dater Jerujalems ein Amoriter und die Mutter eine Hitthi- 
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terin gewejen jet, jtark übertreibt, jo können wir doch jogar 
jetzt noch nichtifraelitiihe Bejtandteile der Stadtbevölkerung 
genug nachweiſen. Aber feit Esra und Nehemia ijt, obwohl 
auch ſpäter durch Proselyten und Einverleibungen benachbarter 
Gebiete fremdes Blut hinzukam, das jüdiſche DoIR ein jo rein- 
blütiges Dolk, wie es nicht viele gibt. Ob das in jeder Be- 
ziehung ein Vorteil war, mag dahingeitellt bleiben; jedenfalls 
hat es dazu beigetragen, daß das jüdijche Volk, jo wie es num 
geworden war, jich feit diejer Abjchliegung von der übrigen 
Menſchheit Teichter in feiner Eigenart behaupten, bei feinem 
Gejeg und feiner „Gerechtigkeit“ beharren Ronnte. Dieje eine 
Maßregel des Esra, angeblich dem Gehoriam gegen die Ge— 
bote der Propheten entjprungen, war wirkjamer als alle pro= 
phetifchen Mahnreden. 

Einen äußeren Damm gegen die Überflutung der Kleinen 
Gemeinde durch die Fremden, die Halbjuden und Heiden, er: 
richtete Nehemia, der, bisher Mundjchenk des Königs Ar- 
tarerres, im Jahre 445 als Lanöpfleger von Juda nad) Jeru- 
jalem kam und mit Eifer, eigenen Opfern und großer Energie 
und Klugheit die Aufgabe in die Hand nahm, die Stadt gegen 
die zerjtörenden und räuberifchen Überfälle der Samarier wehr- 
haft zu machen. In zweiundfünfzig Tagen waren die Mauern 
um die Stadt errichtet; die Bauenden führten in der einen 
Hand die Kelle, in der anderen die Waffe, manche armen Leute 
hatten ihre Kinder verpfänden oder gar verkaufen müfjen, um 
ſich durch die Seit der Derdientlofigkeit durchzufchlagen, Nehe- 
mia jelber, der auf fein Landpflegergehalt verzichtete, ſpeiſte 
täglich hundertfünfzig Perſonen an ſeinem Tiſch. Die neuer— 
bauten Mauern ermöglichten ihm, für beſſere heilighaltung 
des Sabbats zu ſorgen; er ließ den Sabbat über die Tore 
ſchließen, ſo daß die jüdiſchen Bauern ihre Früchte und die 
tyriſchen Händler ihre Fiſche und ſonſtigen Waren nicht herein- 
bringen Ronnten. Daneben forgte er dafür, daß die Leviten 
ihre Einkünfte erhielten, damit fie nicht mehr zur Landarbeit 
aus der Stadt gingen, und trieb den „ammonitijchen Knecht“ 
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Tobia aus der Tempelzelle, die zur Aufbewahrung der für den 
Kult und für die Priejter und Zeviten bejtimmten Naturalien 
diente, von Eljajhib aber jenem mit ihm verwandten ammo- 
nitiihen Beamten eingeräumt war. Er mehrte die Bevölke- 
tung der Stadt durch die Derordnung, daß nicht bloß die Dor- 
iteher des Dolkes, jondern auch der durch das Los bejtimmte 
zehnte Teil der Landbewohner darin ihren Wohnfi nehmen 
mußten. So hatte die Stadt auch ihre Derteidiger für die 
reichlid ausgedehnten Mauern, von denen Tobia gejagt hatte, 
ein Fuchs, der hinaufiteige, werde fie umreißen. Die Samarier- 
Ipannen allerlei Ränke, ihm jein Werk zu verderben. Ein von 
ihnen gedungener Prophet, Semaja, wollte ihn bereden, ſich 
mit ihm im Tempel zu verſtecken, weil er von Meuchelmör— 
dern bedroht ſei; auch eine Prophetin Noadja und andere 
ungenannte Propheten wollten ihm Angſt machen, aber er war 
zu klug für ſie. Es muß, wenn man auch ſeine Anhänger mit— 


‚rechnet, viel Propheten in dem Kleinen Volk gegeben haben.. 


Man kann Hehemias Denkwürdigkeiten nicht Iefen, ohne vor 
feiner Tüchtigkeit Achtung zu bekommen. Hebenbei erinnern 
wir uns daran, daß Esras und Nehemias Denkihriften zu 
den wenigen Gejhichtsbüchern des Alten Tejtaments gehören, 
deren Derfafjer wir kennen. Daß fie als Aufzeihnungen vom 
Tage einen hohen gejhichtlichen Wert haben, verjteht ſich von 
jelbjt. Leider find fie zum Teil überarbeitet, wie alle alt- 
tejtamentlihen Schriften. 

Die folgenjchwerjte Tat beider Männer wird uns Neh 
8—10 erzählt. Im fiebenten Monat wahrſcheinlich des Jahres, 
wo Nehemia angekommen war, unmittelbar nad) Dollendung 
der Mauern und ihrer feierlihen Einweihung, verjammelte 
ſich das ganze Volk vor dem Wafjertor und bat Esra, das 
„Bud der Thora Mojes“ herbeizubringen. Und nun 
las Esra, auf einer hohen Kanzel jtehend, dem Dolk, das ſich 
ehrfurchtsvoll vor dem Bud) erhob, daraus einen halben Tag 
vor, und zwölf oder vierzehn Leviten zur Rechten und Linken 
erklärten den Männern, Srauen und Kindern Wort für Wort 
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das Gelejene: dieſe Leviten müſſen aljo das Bud; gekannt haben. 
richt jo das Dolk, das weinte, als es die Gejeße vernahm. 
Sie waren ihm offenbar neu und jagten ihm einen ähnlichen 
Schrecken ein wie dem König Joſia die Dorlejung des Deutero- 
nomiums. Ylehemia beruhigte das Volk und forderte es auf, 
ein Sreudenfejt zu feiern, denn diejer Tag ſei dem Herrn heilig. 
So gingen die Leute hin „zu ejjen und zu trinken und Anteile 
zu verjchicken“, wie man bei freudigen Anläfjen zu tun pflegte. 
Aller Wahrjheinlichkeit nad) war Hehemia der kluge Deran- 
jtalter der öffentlichen Derfammlung gewejen; er benußte die 
allgemeine Sreude über die Dollendung des Mauernbaus, das 
Dolk für das Gejeß zu gewinnen. Er wußte, daß ein allge= 
meines Sreudenfejt am beiten geeignet war, jedes Wenn und 
Aber zurückzuhalten und das Volk in die Stimmung zu ver- 
jegen, daß es die neuen Anforderungen, unter anderem die 
neuen Steuern, die das Geſetz ihm auferlegte, willig annahm. 

Bald folgte ein neues Feſt. In den fiebenten Monat fiel 
das Seit der Laubhütten, und das wurde nun nad) der Dor- 
jhrift des neuen Gejeges acht Tage lang gefeiert, während 
derer täglich aus dem Geſetzbuch vorgelejen wurde. So war 
das Seit, heißt es, ſeit den Tagen Jofuas nicht mehr gefeiert! 
Wo finden wir num die Dorjchrift, nad) der das Saubhüttenfejt 
jeßt gefeiert wurde? Sie jteht im 3. B. Moſe Kap. 23, 39-43. 
Alfo gehört diefer Abjhnitt zu dem Gejegbudh, das damals 
von Esra bekannt gemacht wurde. Zwei Tage nad) dem Laub- 
hüttenfejt trat das Volk, unter Sernhaltung aller Sremden, 
noch einmal zujammen. Man erihien als Sajtende, im Sack 
und mit Erde auf den Häuptern, bekannte die eigenen Sünden 
und die der Däter und Ias wieder im Gejegbuh. Eine jpätere 
Hand fügt zu diefem Bericht in Neh. 9, 6—37 ein langes Buß: 
gebet hinzu, das mit der Schöpfung beginnt und mit einer 
Klage über die gegenwärtige Lage endigt: jet find wir Knechte, 
und unjer Land gibt feinen Ertrag zum größten Teil den Königen, 
die über unfere Leiber und unfer Dieh nad) Gutdünken fchalten. 
Nah der alten Quelle, die in Kap. 10 wieder erjcheint, war . 
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jedoch die erneute Dorlefung und die Beichte die Dorbereitung 
für eine feierliche eidliheDerpflidtung des Dolkes und 
feiner Häupter auf das neue Gejet, das damit gewiljermaßen 
die endgültige Derfafjungsurkunde des jüdiſchen Volkes wurde. 
Ein Dokument wurde über die Derhandlung aufgejeßt und von 
den Dolkshäuptern unterjchrieben. Die jpeziellen Verpflich— 
tungen, die man auf jih nahm, find etwa: Abjihaffung der 
Ehe mit Sremden, Heiligung des Sabbats, Ruhe des Adkers 
und Erlaß der Handdarlehen in jedem fiebenten Jahr, eine 
Kopfiteuer von einem Drittel Sekel für die Opfer, Lieferung 
von Brennholz für den Tempel, Darbringung der Eritlings- 
früchte der Äder und Bäume, Löfung der Erjtgeburten in Fa— 
milie und Herde, ferner des Sehnten. Don diejen Verpflich— 
tungen war natürlich der größte Teil jchon ältere Praxis; in 
der hauptſache jtimmen ſie mit dem überein, was der „Priejter- 
koder“ verorönet, deſſen gejegliche Bejtandteile im zweiten und 
vierten Buch Moſe, bejonders aber im dritten, das ganz zu 
ihm gehört, zu finden find, nur daß, als der Priefterkoder in 
jpäterer Seit dem deuteronomijtiihen Religionsbud) (1. B. 
Moje bis 2. Könige) einverleibt wurde, einzelnes wegfallen 
konnte, was ſchon in den älteren Gejegen ftand, anderes aud) 
vermehrt, wieder anderes abgeändert wurde. Mit diefem Dor- 
behalt haben wir aljo den Priejterkoder als das „Bud, der 
Thora Moſes“ anzujehen, das an jenem denkwürdigen Tage, 
dem eriten Tage des jiebenten Monats 445 und weiter am 
Saubhüttenfeft und an dem Tage, wo die Derpflidhtungsur- 
Runde unterjchrieben wurde, vorgelejen, erklärt und jtudiert 
wurde. Seit diefem Tage finden wir alle jene Einrichtungen, 
Gejege und kultiſchen Bräuche in Kraft, die die drei mittleren 
Bücher Mojes bejchreiben, gebieten, Iehren und die wir hier 
nicht im einzelnen durchgehen können. Auf einen bezeichnen- 
den Unterjchied zwijhen dem älteren, deuteronomijhen und 
diefem priejterlichen Geje Esras ſei noch hingemiejen: während 
das ältere Gejeß feine Vorſchriften als künftig in Paläftina zu be⸗ 
folgende gibt, jeßt das jüngere Gejegbuc voraus, daß ſeine 
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Derorönungen fofort von Mofe in der Wüfte ausgeführt feien, 
ohne zu fragen, ob das möglich war. Dies jüngere Kultgejeg 
löſt alfo die Religion eigentlich nit bloß von der alten 
Dolksreligion los, wie das Deuteronomium tat, fondern auch 
von dem Lande, für das urſprünglich der Kult beredynet war, 
und macht erklärlid, daß fie ein halbes Jahrtaufend fpäter, 
als der zweite Tempel in Slammen aufging, überall in der 
Welt weiterleben konnte. Mit dem gejhichtlichen Sufammens 
hang geht aud) der Sinn für das Gejhichtliche mehr und mehr 
verloren. Der Priejterkoder behandelt zwar die moſaiſche Ge— 
jeßgebung als etwas, was in den vierzig Jahren nad) und 
nad} entjteht; aber das ijt nur ein Mittel, die Gejeggebung 
ohne allzu große ſyſtematiſche Ordnung weiter zu führen, wie 
es das Bedürfnis der folgenden Seit wünſchenswert madıte. 
Die lirheber diejes Gejeßes, auferzogen in der vom Deutero- 
nomium ausgegangenen Bewegung, haben das Gefühl, auf 
feitem Boden zu jtehen und das zu vertreten, was zu aller 
Seit das richtige war; jo Rommt ihnen gar nicht das Bedenken, 
ob ihre Anfhauungen mit der wirklichen Gejhichte im Ein- 
Rlang jtehen oder auch nur ftehen können. Das kritikloſe 
hingegebenſein an eine Idee, an die Idee der von Gott ge⸗ 
wollten heiligen Kultgemeinſchaft, hat von jetzt an das Juden— 
tum beherrſcht und es befähigt, immer neue Geſetze aus den 
ſechshundert der Bücher Moſes herauszuſpinnen, und ihm zu⸗ 
letzt die Uberzeugung beigebracht, daß alle neuen Beſtimmungen, 
die Jahrhunderte hindurch nur mündlich fortgepflanzt wurden, 
ebenſogut auf dem Sinai entſtanden ſeien wie die bibliſchen. 

Es hat zugleich bewirkt, daß die Juden, obgleich ſie in 
Geſchäften des weltlichen Erwerbslebens hinter anderen Völkern 
nicht zurückſtanden, ja manche darin weit übertrafen, in ihrem 
inneren Leben fich von der übrigen Menjchheit immer weiter 
entfernten und infolge diefes Mangels an innerem Kontakt 
ebenjo unwiljend wie hochmütig über die „Völker“ urteilten, 
die unrein waren und fpäter einmal ihre Sklaven oder tri= 
butpflichtigen Klienten werden follten. Schon vor Esra haben 
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wir manche Symptome dieſer Geiſtesverfaſſung kennengelernt, 
ſeit Esra werden fie das hervorſtechende Merkmal der geſetz— 
lich Gefinnten. Natürlich haben die „Dölker“ ihnen das reich 
lich vergolten und mit einem Gemijc von Verachtung und Ha 
auf dies ihnen wunderlich vorkommende Volk geblickt; feine 
grimmigjten Seinde waren die nächſten Nahbarn. Wir wiljen 
wohl, daß andere Dölker ebenfalls am Eigendünkel litten, 
kennen den Hochmut der Griehen gegenüber den „Barbaren“, 
den Stolz der Römer gegenüber der unterjochten Welt, aber 
die Juden hatten ihre großen Propheten gehabt, waren daran, 
zum Weltreligionsgedanken aufzujteigen, fie hätten vor allen 
anderen der Aufgabe bewußt jein jollen, der übrigen Menſch— 
heit mit ihren geijtigen Gütern zu dienen. Sür fie bedeutet 
die durdy Esra bejiegelte Abſchließung von der Menjchheit den 
Derziht auf die Derpflichtung, das Volk der wahren Religion 
für die anderen Dölker zu werden. Sie hielten die Anjprüche 
feit, die ein Deuterojejaia ihnen eingegeben hatte, aber jie 
dachten nit an die allerdings Opfer verlangende Pflicht der 
Mijfion. Diejfes Judentum war der unechte Erbe der Prophetie. 
Weil es nur die materielle, niht auch die geijtige Erbichaft der 
Propheten übernahm, gewährt es den jonderbaren Anblick 
einer Geitalt, die feit an der Erde haftet, das Gegebene mit 
größtem Realismus fejthält, den Sinn auf finnliche Güter ge— 
richtet hat und doc die phantaftiihjten Sukunftserwartungen 
hegt, den Weltgott für ſich allein in Anfprud nimmt, in einer 
unwirklichen Wunderwelt daheim ijt; einer Gejtalt mit recht 
irdiſchem Geficht, mit Augen, die jeden Dorteil erjpähen, und 
doch zugleich mit gejpenjtiihen Träumen hinter der Stirn. 
Die Anjhauung, die die Führer des Judentums von dejjen 
Stellung zur Welt und zum Weltverlauf haben, hat der Priefter- 
koder dargelegt in einem Abriß der Geſchichte von der Er— 
ihaffung der Welt bis auf das mojaijhe Geſetz. Er teilt 
den Derlauf der Geſchichte in vier Weltalter. Das erjte geht 
von der Schöpfung bis auf die Sündflut. Für den Schöpfungs- 
bericht wird ein etwas älteres Gedicht benußt, das die Ent- 
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jtehung der Welt in zehn göttlichen Werken nach folgendem 
Schema darftellt (1. B. Moje 1): . 


1. überhimmliſches Licht, 6. Degetation, 
2. En 5 “ 7. Tiere des Himmels, 
3. Meer, 8. Tiere des Meeres, 
4. Land, 9. Tiere des Landes, 


5. Lichtkörper als Beherrijher 10. Menſchen als Beherriher der - 
der kosmiſchen Dorgänge. Erde. 

In diefe ſchematiſche Darjtellung hat nun der Priejter- 
koder nachträglich und fehr ungejhickt die jechs Schöpfungs- 
tage mit dem für Gott heiligen Ruhetag, dem Sabbat, hinein- 
gearbeitet. Im Gedicht bildet den Höhenpunkt die Schöpfung 
des Ulenjchen, der mit ſämtlichen Tieren das Gejeg erhält, 
nur von Degetabilien zu leben, in den Sujäßen des Priefter- 
Roder der Sabbat! Selbjtverjtändlich wird die Meinung feſt— 
gehalten, daß der Menſch, dejjen Leib dem der göttlichen Weſen 
nadıgebildet ijt, der Mlittelpunkt der Welt ift, aber ebenjo 
jelbjtverjtändlih wird das wichtigfte Gejeg des Judentums, 
der Sabbat, nody über Welt und Menjchen geftellt. Dom 
eriten Weltalter wird dann weiter nichts berichtet als die 
Namen der zehn vorfündflutlichen Patriarchen, die nad) älteren 
Sagen zufammengeftellt find, und ihre Lebzeiten, die zur Be- 
gründung einer Chronologie dienen. Dieje Chronologie geht 
nit mehr von der Tempelära aus, jondern von der Weltära 
und kommt zu einer Weltdauer von der Schöpfung bis auf 
uns von noch nicht 6000 Jahren, wenn man die Sahlen der 
hebräiihen Bibel zugrunde Iegt — die der griechiſchen Bibel 
liefern etwa anderthalbtaufend Jahre mehr. Das zweite Welt» 
alter geht von Noahs Bund mit Gott bis auf Abrahams 
Befchneidung ; es erhält das Gebot, Tiere zu efjen, jedoch ohne 
das Blut, und kein Menjchenblut zu vergießen, dazu ein Ros- 
miſches Bundeszeihen, den Regenbogen, bei deſſen Anblick ſich 
Elohim daran erinnern will, daß der von ihm geſchickte Regen 
nicht mehr zu einer Sündflut werden ſoll. Das dritte Welt— 
alter ſondert die Abrahamiden, die Nachkommen Ismaels und 
Iſaaks, aus der Menſchheit aus und erhält das Geſetz und 
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zugleich das Körperliche Bundeszeichen der Beſchneidung, da- 
neben noch den dem Bud Hiob entlehnten Gottesnamen El 
Schaddaj. Eingefchärft wird gelegentlich, daß die Nachkommen 
Abrahams Reine fremden Weiber heiraten dürfen. Dagegen 
werden alle die wundervollen Sagen der älteren Erzähler mit 
Stillihweigen übergangen oder, wo ihr Stoff gebraudt werden 
mußte, in willkürlichjter Weife abgeändert. Die nüchterne Dar- 
jtellung, die jo entiteht, hat früher zu der Meinung verführt, 
der Driejterkoder biete wirklihe Gejchichte, die ſpäter von 
Sagen überwuchert jei. Aber es verhält ſich gerade umge- 
gekehrt : in den bunten Sagen ſteckt mehr gejchichtlicher Stoff 
als in jeiner Konjtruktion, die mit daran Schuld iſt, daß die 
Gebildeten von den Geichichten des 1. B. Moſe nichts mehr 
wiljen wollen. Das le&te Weltalter beginnt (2. B. Moſe 6) 
mit der Eröffnung Gottes an Mofe, daß er Jahwe heiße, 
jondert das Volk Iſrael aus den Nachkommen Abrahams aus 
und bringt nun das Kultgejeg mit feinen „ewigen“ Sagungen. 
In den drei eriten Weltaltern wird nicht geopfert, auch nicht 
von einem Noah oder Abraham. Der Kult des Dolkes Iſrael 

. bedeutet aljo den Höhenpunkt und den Swec der Weltgejhichte, 
Der Weltverlauf nimmt eine Richtung, die unjerem Ideal direkt 
widerjpricht: ftatt die Dölker einander zu nähern und zu einer 
Gemeinde Gottes zu machen, jondert er einen immer kleiner 
werdenden Kern aus und läßt die übrige Menjchheit in Niedrig— 
Reit, Unwifjenheit und Unreinheit verfinken, und jtatt der 
höchſten geijtigen, fittlihen und religiöfen Kultur der vereinig- 
ten Menjchheit macht er die korrekten Opfer von Rindern, 
Schafen, Siegen, Tauben an einem bejtimmten Ort der Erde 
und die körperliche Heiligkeit der Opferer zum Endziel der 
Wege des Schöpfers. 

Bis der Tempel auf dem 3ion erbaut ift, ijt die in der 
Sinaiwüfte erbaute, ungemein kojtipielige Stiftshütte mit der 
„Bundeslade”, wie jegt die ehemalige Lade Jahwes genannt 
wird, der Ort der Opfer und Offenbarungen ; fie befindet ſich 
in der Mitte des marjchierenden Dreimillionenvolkes, während 
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ehemals die Jahwelade das Volk anführte. Um fie find jtets 
außer Moſe die Priejter und Leviten, die jegt ſtreng voneinan- 
der gejondert find, wie es Hejekiel gefordert hatte. Über die 
gewöhnlichen Priejter ragt hody empor Aharon und fein Erſt— 
geborener ; Aharon, der in den älteren Erzählungen nur der 
„Mund“ Mojes ift und fich keineswegs tadellos hält, wird 
hier der Hohepriejter, dejfen Würde fi) auf den jeweiligen 
Eritgeborenen feiner Samilie vererbt. Der Name „Söhne 
Sadoks" hat fi) übrigens als eine Art Adelstitel neben dem 
Namen Aharoniden erhalten. Der Hohepriejter trägt den Pur- 
pur und ift der einzige, der einmal im Jahr das Allerheiligite 
betritt; das gefchieht am großen Derjöhnungstage, der in feiner 
jpäteren Sorm hier zum erjtenmal vorkommt und dazu dient, 
die im vergangenen Jahr vom Hohenprieiter, der Driejterichaft 
und der Gemeinde unwiſſentlich begangenen Derfehlungen im 
Kult durch beſtimmte Opfer zu bejeitigen und alle Unreinheit 
zum Dämon Afafel in die Wüfte hinauszufenden. Die Beftim- 
mungen über alle Arten von Opfern nehmen im Driejterkoder 
einen großen Raum ein, nicht minder die heiligkeitsvorſchriften 
für Prieſter und Laien; magiſche Bräuche fehlen nicht. Die 
Laſten, die der Kult dem kleinen, ziemlich armen, in der 
Hauptjahe vom Ackerbau Iebenden Volk auferlegte, find ſchwer 
genug. 
Dieje Theorie von den vier Weltaltern iſt außerordentlich 
kühn, denn fie macht den Opferdienft eines Dölkleins von 
einigen zehntaufend Köpfen zur Hauptjache in der Welt ; über 
ihn hinaus gibt es nichts Neues und Höheres. Die nach⸗ 
exiliſchen Propheten hatten noch ſtark das Gefühl verraten, 
daß man erſt in einer Swilchenzeit lebe und das Dollkommene, 
die volle Derbindung mit Gott, erſt von der Sukunft zu er- 
warten habe. Das konnten Gejeßgeber und Organijatoren 
wie Esra und Nehemia wohl theoretiſch gelten laſſen, aber 
fie konnten damit nicht arbeiten. Man mußte darnad) ftreben, 
ſchon jet das Dollkommene herzuftellen, die große Sukunft 
wird dann der Lohn fein. Alle Kultgemeinjhaften und Kirchen 


390 


Das Dolk der Thora 





männer haben das Bedürfnis, das Dollkommene jchon in der 
Gegenwart zu bejigen und es jelber, natürlich „mit Gottes 
Hilfe”, zu ſchaffen. So verengt ſich mit der Gejeßgebung der 
Kreis der Gedanken, der ſchon bei Saharja und Tritojejaia 
jo enge geworden war. 

Der weltlihe Gejeggeber arbeitet für die Gegenwart und 
die abjehbare Zukunft ; der religiöje Gejeggeber tut es zwar 
in Wirklichkeit auch, muß aber in der Jdee das abjolut 
Gültige zuftandebringen, „ewige Saßungen“ aufitellen, 
und weil das ein Widerſpruch ijt, jo muß er entweder auf 
Utopien verfallen, wie es Hejekiel vielfach widerfährt, oder 
die Zukunft an die Gegenwart binden, Änderungen, von ſach— 
lihen Einzelheiten abgejehen, verbieten, die freie Entwicklung 
abjhneiden. Darum bleibt zwar den Urhebern des Prieiter- 
gejeßes für die äußere Lage noch mandes zu wünjchen übrig, 
aber das vollkommene Gejet ijt da ; in diefer Beziehung fühlt 
man ſich niht in einer Zwiſchenzeit. Wer gerecht leben will, 
kann aud die Zukunft ruhig abwarten, der Lohn ijt ihm 
ſicher. 

Der Geſetzgeber iſt der Antipode des Propheten. Das 
Judentum, das die alten Propheten und überhaupt die alte 
Zeit nicht mehr verſtand, hat ſich für den Geſetzgeber entſchieden. 
Das iſt ein ſehr natürlicher Dorgang : der Durchſchnittsmenſch 
bedarf der Bevormundung, die ihm die eigene geiſtige Arbeit 
erſpart und den Lohn für den Gehorſam gewährleiftet. Die 
Zeit nad) Esra iſt die Seit des „Nomismus“, der unbedingten 
Herrſchaft des Kult- und Heiligkeitsgejehes ; das Dolk Jahwes 
ift das Dolkder Thora geworden. 


36. Seher und ihre Gegner. 


Kann es im Zeitalter des Geſetzes noch Propheten geben ? 
Propheten von der alten Art gewiß nicht mehr. Denn der 
Wille Gottes ift im Gejeß feitgelegt; man kann aus deſſen 
Sorderungen wohl noch durch Deutung und Schlußfolgerung 
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weitere Dorjchriften ableiten, aber das ift die Arbeit des 
Schriftgelehrten, der dazu keiner prophetiihen Infpiration be- 
darf. Wer jeßt jagt: Ihr habt gehört, daß zu den Alten ge- 
jagt ift.... ich aber fage euch, der ijt ein Seind des Gejeßes 
und jeiner Hüter, die die Schlüffel des Himmelreihes haben, 
binden und löjen. Schon zur Seit Jeremias ſagten ja die 
Schriftgelehrten: Wir find weife und brauchen das Wort Jahwes 
im Prophetenmunde nicht ; jet herrjcht vollends der Mofe vom 
Sinai, den die Gejeßgeber gejchaffen haben. Die Offenbarung 
iſt abgejchloffen, Gott forgt nur noch dafür, daß das Geſetz 
zu jeinem Recht kommt, die Gejegtreuen belohnt, die Über- 
treter bejtraft werden. Theologen können nod) über Gott 
und göttliche Dinge diefen und jenen Satz aufitellen, aber das 
it etwas Umverbindlihes und führt zu keinem Syjtem, denn 
zu theoretiiher Lehre oder gar zu dogmatijchen Seitjtellungen 
fehlte den Juden die Schulung und das Bedürfnis; die Theo- 
Rratie hat Leiter und Richter nötig, aber keine Theoretiker. 
Die Philojophen, wie man die „Weijen“ nennen Könnte, 
wenn man dabei an etwas wie Wiljenihaft nicht denkt, 
gehen von dem Saß aus: Die Hauptfache in der Weisheit ift 
die Furcht Gottes, das befagt: die Befolgung des Gejebes, 
von der Glück und Unglück abhängt ; fie bringen jodann allerlei 
praktijhe Erfahrung und Dolksweisheit in Sorm, aber fie 
denken nicht an eine jelbjtändige Begründung einer Weltan- 
ihauung und entjprechender Ethik. Soweit fie fih für die 
Weltphyſik — von Metaphfik ift natürlich nicht die Rede — 
interejjieren, bewegen fie ſich in allerlei jpielenden Dermutungen 
über meteorologijche und aſtronomiſche Stoffe, über die Geo- 
graphie der Gegenden, wo Erde und Himmel ſich berühren, 
und laſſen ſich gar nicht einfallen, daß man die Dinge, über 
die man Behauptungen aufitellt, zuvor Kennen oder ftu- 
dieren ſollte. So läßt das Geſetz wohl einiges freie Geiſtes⸗ 
leben zu, aber es iſt keine ſchöpferiſche, geſchweige prophetiſche 
Kraft darin. Es ſtand jedem frei, von den Aufſtellungen der 
Theologen, Weiſen, Dichter anzunehmen, was ihm paßte, und 
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die Weisheit als eine von Gott gejandte Lehrmeifterin der 
Menſchen zu verherrlihen oder umgekehrt zu leugnen, daß fie 
den Menjchen zugänglich jei; im Prediger Salomo wird die 
durchaus antiprophetifche Theje durchgeführt, daß der Welt: 
verlauf ſich ewig gleich bleibe und vom menſchlichen Tun und 
Sajjen ganz unabhängig jei; troßdem ift das Bud) in den 
Kanon aufgenommen. Kam eine neue Weisheit auf, jo beur- 
teilte man jienicht nad) ihrem Gedankeninhalt, jondern nad) ihrem 
Erfolg: die Weisheit, jagt ein im Heuen Tejtament angeführ- 
tes Sprühwort, iſt zu beurteilen nad) ihren Jüngern oder 
ihren Leijtungen. Selbjtverjtändlih ließ mandyes von dem 
allen einen Niederſchlag in der Lebensauffafjung des Dolkes 
zurük; aber das Leben regierten die Sabungen und deren 
Ausleger, denen man eine viel größere Ehrerbietung entge- 
genbradite, als ſie jemals lebenden Propheten zuteil ge= 
worden war. 

Dennod) gibt es neben den Männern des Gejeßes, den 
Theologen und Weijen noch Propheten genug. in der Seit 
nad Esra. Aber es find meiſt Propheten von der Art, wie 
man ſich heute gewöhnlich die Propheten voritellt, Männer, 
die die Zukunft vorherjagen und vielleicht noch Bußpredigten 
halten. Das Bedürfnis, das Kommende vorherzumiljen, wird 
durch zwei ganz verſchiedene Mittel befriedigt, die allerdings 
bisweilen auch vereinigt wirken. Das eine beruht auf der 
angeborenen oder durch Gott verliehenen Süähigkeit eines 
Sehers, mit der Seele oder, wie es in der Naemansgeſchichte 
heißt, mit dem Herzen in die Serne oder in die Sukunft ver- 
jet zu werden. Dieje pſychiſche Deranlagung, die wir ſchon 
früher kennengelernt haben, jtirbt eben niemals aus. Aber 
weil ein folcher Seher meijt konkrete, naheliegende Dinge und 
Geſchehniſſe fieht, erzielt er zwar oft großen Zulauf von den 
Durchſchnittsmenſchen aller Volksſchichten, hat aber auf die 
höhere Entwicklung kaum einen Einfluß. Das andere Mittel 
it technifcher Art, beruht auf der Kunjt des Adepten oder auf 
einer Art Wiſſenſchaft, die natürlich je nad der ſonſtigen 
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Wiſſenſchaft und der Religion der verjchiedenen Dölker jehr ver- 
Ichieden ift. Bei den Juden bildete fi) dank dem reichen prophe- 
tiihen Erbe aus älterer Seit eine eshatologijhe Wij- 
jenjdhaft aus, die man betreiben konnte, audy ohne pro- 
phetijche Begabung zu beſitzen, deren Adepten ſich aber doch 
möglichſt prophetijch zu gebärden pflegen. Überwiegt bei den 
Liebhabern diefer Kunftprophetie der Nachahmungstrieb, fo 
bedienen fie fich des poetiichen oder poetifierenden Stils, 
überwiegt die Gelehrjamkeit, jo jchreiben fie in der Profa der 
Apokalyptik. Daß diejenigen Schriftiteller, die als Lehrer, 
Bußprediger, Seeljorger wirken möchten und ſich der prophe- 
tiihen Form nur aus Swekmäßigkeitsgründen bedienen, in 
Proja ſchreiben, verjteht ſich von felbit. 

Jene Seher oder Pſychiker dürfen wir nicht ganz über: 
gehen, obgleich fie jelten zur Seder greifen und wir meift nur 
durch dritte Perſonen von ihnen wiljen. Ein merkwürdiger 
Derireter diefer Seherfchaft iſt der Verfaſſer von Pf. 71, 4—24, 
der fich felbjt wie Jejaia ein „Wunderzeichen“ für feine Seit- 
genofjen nennt und von fich jagt: 


Bin in Schriften nicht bewandert, 
Sondern komm’ in deiner Kraft. 


Er verjteht fi nicht auf die apokalyptifche Wiſſenſchaft, 
dafür hat er eine perſönliche Begabung von Gott erhalten, 
um deſſen „Arm über das kommende Gejchleht zu verkünden“, 
Offenbar hat er aud über größere Dinge geweisjagt und fi 
der älteren Art der Prophetie mehr genähert, aber er hat nun 
aud über heftige Anfeindungen zu Rlagen. Die Kirchen— 
männer waren diejfer freien Seherjchaft nicht hold, die, ob— 
gleich gerade fie ohne Zweifel die meijte echte Weisfagung in 
ji barg, doch aud ein Tummelplag für Schwärmer und 
Schwindler war. Mehrere Schriftſteller richten die Ihärfiten 
Angriffe gegen fie. „Hört nicht auf die Worte der Propheten, 
die euch weisjagen“, heißt es Jer. 23, 16 ff., „fie reden Geſichte 
aus ihrer Phantafie.... Denn wer hat im Rate Jahwes 
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gejtanden und fein Wort gejehen, wer es erlaufht und 
gehört ?.... Wenn fie wirklich in meinem Rat gejtanden haben, 
jo mögen fie meinem Dolk meine Worte kundtun und fie von 
ihrem böjen. Wege zurückbringen!” Der rechte Prophet ijt 
aljo Bußprediger und Seeljorger. Ob diejer Eiferer die 1. Kön. 
22, 19ff. von dem Propheten Midhaja erzählte Geſchichte, der 
dem Rat Jahwes beiwohnt, nicht gelejen hat ? und wie mag er 
Jeſ. 6 gedeutet haben ? Jedenfalls würden feine Grundjäße 
die alte Prophetie unmöglidy gemadyt haben. Ein weiterer 
Ergänzer verrät dann, wie ſich Dolk, Fürſt und Priefter neu— 
gierig an dieje Offenbarungsleute heranmachen und nach der 
neuejten „Stimmerhebung Jahwes“ fragen. Ein Apokalyptiker 
(Sad. 13, 1ff.) jagt, Jahwe werde die Nabis mit ihrem un- 
reinen Geijt aus dem Lande treiben. „Wenn dann noch je= 
mand den abi jpielt, jo werden feine eigenen Eltern zu ihm 
jagen: Du bleibjt niht am Leben, denn du hajt Lüge ge= 
redet im Namen Jahwes! und werden ihn durchbohren in 
jeinem Nabifpiel. Da wird ſich jeder Nabi feines Geſichts 
ihämen in feinem Nabijpiel und keinen Haarmantel anziehen, 
um zu jhwindeln ; jagen wird er: ich bin kein Nabi, bin ein 
Adkersmann.... Und jagt man zu ihm: was find das für 
Wunden-zwijchen deinen Händen ? jo wird er jagen: id bin 
wund gejhlagen im Haufe meiner Buhlen.“ NHatürlid find 
es aber Rigwunden, die er fid) felber beigebradht hat, um ſich 
in Ekſtaſe zu verjegen, wie die Baalnabis auf dem Karmel 
(1. Kön. 18) und die perfiihen Derwiſche. 

So läßt ſich der ftille oder Taute Gegenfaß der Anhänger 
der Thora gegen die freie Prophetie vom Deuteronomium 
(5. B. Moje 18) bis in die leßte Seit hinein verfolgen, trotz— 
dem konnten auch, jene wenigjtens für konkrete Sälle eine ſpe— 
zielle Offenbarung nötig finden. Als die Juden im Jahr 141 
den Makkabäer Simon zum Sürften, Hohenpriejter und Feld— 
hauptmann auf Lebenszeit machten, taten fie es mit dem Dor- 
behalt: „bis ein zuverläfjiger Prophet auftrete”, um den Be- 
ſchluß zu bejtätigen oder zu verwerfen (1. Makk. 14, 41 ff.). 
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Es ijt wirklich ein beftätigendes Orakel vorhanden, nämlich 
in Pf. 110, 1-4, das feinen vier Sägen fogar den Namen 
Simon als Akroftihon vorjegt. Sein Sohn Johannes hyr— 
kanus (135-105) bejaß nad) Jojephus perjönlich die prophe- 
tiihe Gabe; er habe in derfelben Stunde, als feine Söhne in 
der Serne einen großen Sieg erfochten, eine Offenbarung dar: 
über im Tempel empfangen. Er ijt wahrjcheinlic der Dichter 
von Pf. 60, 8-12a. Aus dem Neuen Tejtament weiß man, 
welhe Wirkung die Ankündigung eines Propheten von der 
Hähe des Gottesteiches hervorzubringen vermochte, während 
die Autoritäten des Dolkes dem eher mit Mikbehagen und 
Mißtrauen gegenüberftanden. Die ältere Meinung, daß die 
lange öeit von Maleachi bis auf Johannes den Täufer ohne 
Prophetie gewejen ſei, wäre aud) dann falſch, wenn gar nichts 
Prophetifches gejchrieben worden wäre, 


37. Prophetenfchriften im vierten und dritten Jahr- 
hundert. Joel, Habakuk, Jona. 


Es it aber genug Prophetijches in diejen letzten Jahr— 
hunderten geſchrieben worden. Die meiſten prophetiſierenden 
Schriftſteller des vierten und dritten Jahrhunderts ſcheinen ſich 
allerdings mit der Bearbeitung der älteren prophetiſchen und 
hiſtoriſchen Schriften beſchäftigt zu haben. Ihre Ergänzungen 
der prophetiſchen und ihre Umdichtungen der hiſtoriſchen Bücher 
gaben ſie meiſt unter alten Prophetennamen heraus. Der 
prophetiſche Charakter dieſer Schriftſtellerei beruht nur auf dieſen 
alten Namen und auf der Nachahmung der äußeren Sorm, 
nicht auf inneren Eigenſchaften. Gleichwohl mehren natürlich 
dieſe Produkte des Schreibtiſches die Maſſe eschatologiſchen 
Stoffes, ſeltſamer Vorſtellungen von der Welt, wunderſüchtiger 
Anſchauungen von der Dergangenheit und der Zukunft, ver— 
breiten fie unter dem ungebildeten Volk und wirken jo immer= 
hin auf die Entwicklung ein ; aber es wird genügen, daß wir 
lie jpäter im Sufammenhang kurz muftern. 
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; Selbjtändige Prophetenjhriften-werden dagegen 
im vierten und dritten Jahrhundert wenige gejchrieben. "Einige 
von ihnen, die jet im prophetijchen Gewande auftreten, find 
urjprünglicd gar keine Prophetien, jondern nur Dichtungen. 
Das jüdijche Dölklein war eben vorderhand aus der Geſchichte 
ausgejchieden und kümmerte fi nicht viel um fie, fofern 
man es nur in Ruhe ließ. Nur einige größere Bewegungen 
in der allgemeinen Geihichte unterbrehen dieje Ruhe, und fie 
haben denn aud) einige prophetijche Tätigkeit hervorgebracht. 

Gleich das erjte Schriftjtück ijt freilich keine Prophetie, 
jondern ein Gedicht über die Serjtörung Sidons durch Arta- 
verres III. Ochus im Jahre 348; erjt fpäter wurde dieje 
interefjante Dichtung Jeſ. 23, 1-14 duch einen Sujaß D. 
15—18 vermehrt und zu einem Orakel über Tyrus gemadt, 
das fiebenzig Jahre lang vergeljen jein, dann wieder aufblühen, 
aber jeinen Handelsgewinn an die Diener Jahwes auf dem 
Sion abliefern fol. Der Ergänzer denkt offenbar an die Ser: 
ftörung von Tnrus dur Alerander den Großen und hat 
wegen der fiebenzig Jahre frühejtens um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts gejchrieben. Hier hätten wir aljo Prophetie 
— aber was für eine ! Jahwe wird Tyrus wieder heimjuchen, 
damit es wieder huren kann, aber fein Hurenlohn joll Jahwe 
heilig fein! Das Huren ijt übrigens ein Bild für den Handel. 
Die Heiden find gut genug zum Kuren, aber die Juden jollen 
von dem Derdienit „ji fatt eſſen und ftattlich Rleiden“. 

Der Feldzug desjelben Artarerres II. gegen Ägypten 
veranlaßt einen anderen Propheten, in Jej. 19, 1-15 diejem 
Sande das Allerſchlimmſte anzudrohen. Ägypten joll nad 
wütenden Bürgerkriegen, im Stich gelafjen von jeinen Gößen 
und Zauberern, in jenem Perjer einen harten Herrn bekommen ; 
taumeln wird es, wie ein Trunkener taumelt in feinem Gejpei, 
der Nil foll trocken, die Erwerbsleute follen ruiniert werden. Es 
kommt einem bei diefem jehr ungeſchickten Schriftiteller wie 
bei mandem feiner Genofjen die Dermutung, daß er jelber 
ein Handwerker oder etwas Ähnliches war; jedenfalls bejteht 
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feine ganze Bildung in einiger Bekanntihaft mit älteren 
Prophetenjhriften. Auch dies Orakel hat eine in mehrere 
Abſätze zerbröcelte Nachſchrift inD. 16-25 erhalten, die nad 
einigen allgemeinen Drohungen wider Ägypten den um 160 
vor Chrijtus erbauten Jahwetempel von Leontopolis, die 
Bekehrung der Ägnpter und Syrer zum Jahwedienft und 
die Derbrüderung der Juden, die aber natürlidy das vor» 
nehmſte Volk bleiben, mit ihnen weisjagt und etwa um 150 
gejchrieben iſt. Der Derfafjer ſcheint ein helleniftiiher Jude 
zu jein und in Ägypten zu leben; feine Weisjagung gehört 
zu den äußerjt jeltenen Proben einer halbwegs heidenfreund- 
lihen Gejinnung und der Hoffnung auf die Bekehrung der 
Dölker zum Kult des Gottes der Juden, jteht aber troßdem 
in religiöjer Beziehung auf derjelben tiefen Stufe, auf der die 
meijten „Propheten“ der legten Jahrhunderte jtehen. 

Bier ſchalten wir vielleicht am beiten das Büchlein Joel 
ein, obgleich es nicht fiher ift, ob es im vierten oder dritten 
oder nicht ſchon im fünften Jahrhundert entjtanden ift. Sicher 
ift nur, daß zur Seit feiner Entjtehung das Volk noch jehr arm 
it, denn eine große Heufchreckenplage droht jogar dem Tempel- 
Rult die® Opfer zu entziehen. Ein großer Teil des Büdleins, 
Kap. 2, 18-4, 21 nebft einigen Sujägen in Kap. 1, 13. 14. 
2, 1-3. 11, ift exjt im zweiten Jahrhundert verfaßt worden. 
Diejer jüngere Teil will Prophetie fein, Ijpriht vom nahen 
Tage Jahwes und fordert zum Kampf gegen die „Griechen“ 
und die Nachbarvölker auf. Dagegen haben die Gedichte 
Joels über die Heufchrecken nur ein einziges Mal den Ausdruck 
„ſpricht Jahwe“ und gebärden ſich nicht im mindejten prophetiſch; 
und da jener Ausdruck nur zur Bekehrung auffordert und nichts 
weisjagt, fo ijt er Raum mehr als ein Seugnis für die Meinung, 
daß die Bußprediger im Namen Jahwes zu jprehen und dazu 
ein Prophetenmäntelhen umzuhängen haben, ohne daß fie 
Propheten im eigentlichen Sinn des Wortes find. Man kann 
aljo Joel kaum unter die Propheten rechnen ; auch der örollige 
Gedanke älterer Eregeten, daß die Heufchrecen allegoriſch 
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auf die am Weltende auftretenden Heidenvölker zu deuten 
jeien, kann ihm nicht zu dieſer Würde verhelfen. Als Dichtung 
it das Büchlein interejjant genug. In religiöfer Beziehung 
ijt zu erwähnen, daß Joel wegen der heuſchreckenplage den 
Spott der Dölker fürchtet; fie könnten jagen: wo iſt nun der 
Gott der Juden? Das „Erbe“ des Weltgottes follte doc, kein 
folhes Unglück erleben ! 

Obwohl die Kriege des Artarerres III. aud) die Juden 
in Mitleidenschaft zogen, waren fie doch von geringer Be- 
deutung gegenüber der gewaltigen Umwälzung, die der 
Siegeszug Aleranders des Großen hervorbradite. Eine 
Probe von der gejpannten Erwartung und Unficherheit, die die 
kleinen Dölker am Mittelmeer bei feinem Herannahen erfaßte, 
bietet das Gedicht Jej. 14, 29-32. Es muß etwa im Jahr 
353 nor Chrijtus entitanden fein, nad) den Siegen Aleranders 
am ÖGranikus und bei Ijjos. Die Philijter, jagt der Dichter, 
freuen fich über den Zuſammenbruch Perfiens, aber der aus dem 
Norden kommende Seind ift viel ſchlimmer als der bisherige 
Swingherr. Dagegen werden die armen Juden ſich in dem 
von Jahwe gegründeten Sion fiher fühlen und etwaige Bünd— 
nisanträge der Philifter ablehnen. Der Dichter gibt ſich 
als Prophet und will fein Volk beruhigen und zur Vorſicht 
mahnen. 

Sehr viel bedeutender ijt das Büchlein, deſſen Verfaſſer 
den afjyrifchen Namen HabakuRträgt und wohl etwas jpäter, 
nah der Eroberung Phöniziens, Philijtäas und vielleiht 
Ägyptens, aljo etwa 332 gejhrieben hat. Der Prophet hat 
fi, wie wohl die meiſten Juden feiner Seit, in das geichichtslofe 
Bindämmern feines Dolkes hineingelebt; jein Wunſch iſt der 
ruhige Derkehr der Dölker in Kandel und Wandel und als 
deifen Dorbedingung der allgemeine Sriede. Der Krieg ilt 
für ihn als Angehörigen eines machtlojen Dolkes nicht allein 
etwas Entjeßlihes, jondern etwas Rudjlofes, weil er ihn nur 
unter dem Gefihtspunkt eines Raubzuges auffajjen kann. 
Er kann ſich von feinem Entjegen gar nicht erholen: 
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Wie lange, Jahwe, rief ich, 
Doch hörjt du nicht, 
Schrei’ auf zu dir: Gewalttat! 
Doch hilfit du nicht. 


Denn es gejchieht etwas, was man nicht glauben würde, 
wenn man es erzählen hörte: ein rauhes, raſches Volk zieht 
in die Weiten der Erde, um fremdes Land zu erobern, drang 
von Kappadozien her nad Oſten, verhöhnt Könige, ftürmt 
Sejtungen, macht die Kraft zu feinem Gott. Kann der heilige, 
unfterbliche Gott das anjehen ? 


Du madtejt Menjhen wie FSiſche 
Des Mleers, wie Gewürm ohne Herricher, 
Er hebt mit dem Dreizak alle 
Und ſchleift' jie fort mit dem Netze. 
Er rafft jie mit feinem Garne, 
Drob ijt er froh und jubelt, 
Drob opfert er feinem Netze 
Und räucert jeinem Garne. 
Denn dadurd wird fett fein Anteil 
Und feine Nahrung reihlid ; 
Drum leert er jein Netz bejtändig, 
Mitleidlos Dölker zu morden. 


Habakuk hat ſich, wie der Seher von Jeſ. 21 auf feine 
Warte geftellt, ob ihm Gott eine Antwort auf jein Sragen 
erteilen wolle. Die Antwort, die er auf die Tafeln ſchreiben 
joll, ähnlich wie es Jefaia (Kap. 8, ı f.) tut, Tautet : 


Mag noch Gefiht auf Stift jtehn, 
Es haftet zum End’ und trügt nit; 
Wenn’s zögert, harre feiner: 
Es kommt, kommt, ohne Derjpätung! 


Mit der Friſt meint der Prophet den Zeitpunkt, wo der 
ruchloſe Räuber von feiner Strafe ereilt wird ; dieſe Srijt ift 
von Jahwe ſchon feſtgeſtellt, ift auch nahe, doch dem Propheten 
nicht genau bekannt. In einem weiteren Gedicht ſchildert 
er Alexander, feinen Stolz, feine Raubſucht, fein tolles sehen 
mit feinen Genofjen, das dem mäßigen Juden noch ein be- 
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fonders widerwärtiger Greuel ift, und droht ihm in einem 
vierfahen Wehe die Solgen an, die auf Grund der jittlichen 
Weltorönung, des Gleihgewichts unter den Dölkern feine 
Dergewaltigung der übrigen Menjchheit nad) fich ziehen muß. 
Er behandelt den weltgejchichtlihen Dorgang nad den Ge- 
jihtspunkten des bürgerlihen Privatrehts: wenn jemand 
fih mit Schulden belajtet, laufen endlich die Gejhädigten 
gegen ihn Sturm, baut er jein Haus mit Unrecht, jo bringt 
er es felber in Gefahr, baut er die Stadt mit Blut, jo würgt 
er ſich ſelber: 
Weh, der ſein Haus mit Unrecht 
Bereichert, um hoch zu niſten, 
Su entgehn dem Griff des Unglücks: 
Schimpf bringt dein Plan deinem Hauje. 
Diel Dölker hajt du zertreten, 
Allein dich jelber gefährdet: 
Denn der Stein aus der Mauer wird jchreien 
Und der Balken im Holz ihm erwidern. 
Weh, der die Stadt mit Blut baut, 
Die Seite errichtet mit Untat, 
Daß Dölker für’s Seuer ſich quälen, 
Umfonjt Nationen jih abmühn. 
Denn der Srevel am Libanon würgt dich, 
Der Rinder Mißhandlung zerbricht dich 
Und das Menjhenblut und der Srondienjt 
Don Land und Stadt und dem Volk drin. 


Mir verjtehen die Empörung der friedlichen Juden über 
das gewaltjame Schalten des jo plötzlich aufgetauchten Welt- 
eroberers mit dem Gut und Blut der Dölker, aber wir 
denken unwillkürlich zurük an die Art, wie ein Jejaia über 
die Afiyrer und ihre Sendung ſpricht, ein Jeremia über die 
Skythen, Deuterojejaia über Cyrus. Wir merken auch, daß 
Habakuk vom Sufanmenhang der früheren Geſchichte mit 
feiner Gegenwart nichts weiß, daß er überhaupt keinen ge= 
ihichtlihen Sinn hat, daß er weit entfernt iſt zu ahnen, 
welche Bedeutung das Eindringen der europäijchen Indo— 
germanen, ihrer Kultur, ihres formſchaffenden Geijtes in die 
Welt der zu höherer Organifation nicht befähigten Aſiaten 
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haben jollte Ein einziges Mal kommt ihm der Gedanke, 
daß das fremde Dolk vielleiht doch eine Miffion von 
Jahwe erhalten haben könnte: 


Beriefjt du es, Jahwe, zum Richten 
Und ſchufſt es als Boten fürs Ahnden ? 


Aber er hat nicht mehr den altprophetiihen Blik für die 
große Geſchichte und ihre Leitung durch Jahwe, und jo läßt 
er diejen Gedanken fofort wieder fallen zuguniten des anderen, 
daß die Makedonier auf eigene Sauft rauben. 

In feinem letzten Gedicht jchildert dann Habakuk die 
Difion, die er von dem bevorjtehenden Eingreifen Jahwes 
gehabt hat. Eloah, wie er Gott nah dem Dorgang des 
Dichters des Hiob nennt, kommt wie im Deboraliede aus 
dem Bergland Paran, vom Sinai her, umhüllt von Licht und 
Seuer, vor ihm her -die Peft, hinter ihm die Seude; jein 
Tritt macht die Erde ſchwanken, fein Blick die Seljen jpringen ; 
wie er jeinen Kriegswagen beiteigt, eröröhnt der Sit unter 
ihm (wie bei Homer unter der Athene), fein Bogen, feine 
Pfeile werden fihtbar, SIuten donnern von oben ber, unten 
jpaltet fi die Erde zu Strömen, Sonne und Mond wagen 
ſich nicht aus ihrer Wohnung hervor, dafür erleuchten Gottes 
Dfeile die Welt: 


Du ſchritteſt im Grimm durch die Erde, 
Sertratejt im Sorne Dölker, 
Sogft aus, deinem Volk zu Dilfe, 
Su helfen deinem Gejalbten ; 
Serihellteit des Frevlers Hausfirſt, 
Aufreißend den Boden mannshod, 
Durhbohrtejt fein Haupt mit dem Speere, 
Ihm wurden verjprengt jeine Führer. 
Du ſtampfteſt ins Meer feine Rojje, 
In den Schlamm der vielen Wajjer ! 
Ich hört’ es, da bebte mein Leib, 
Es gellten beim Schall meine Lippen. 
Morih wurden meine Öebeine, 
Und unter mir bebte mein Schritt; 
Ih ſeufz' ob der Notzeit, die nun 
Dem Volk kommt, das uns befehdet. 
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Die Dijion erjhüttert den Habakuk ganz ähnlidy wie 
den Seher von Jej. 21. Ihre Wiedergabe in dem Gedicht 
enthält augenjcheinlicy vieles, was aus der Belejenheit in 
alten Prophetenjchriften und Gedichten ftammt und aus den 
Doritellungen, die man ſich in der naderiliihen Seit allmäh— 
lih über die phyſiſche Welt zureht gemadt hatte; aber an 
der Ehrlichkeit diefes Propheten ijt nicht zu zweifeln, die 
vijionären Suftände find bei ihm echt und nit etwa bloß ein 
Kunftmittel, wie bei den meijten Apokalyptikern, oder eine 
bloße Redeform, wie bei den Ergänzern der alten Schriften, 
den theologijhen Eschatologikern und Moralpredigern. Eben- 
jo iſt echt bei ihm nicht bloß die Sorge für fein eigenes Volk, 
jondern auch das Mitgefühl mit den anderen Dölkern, die die 
Opfer der weltgejhichtlihen Umwälung find. Hoch anzu— 
rechnen ift ihm der Gedanke eines fittlihen Gleichgewichts 
unter den Dölkern, einer „immanenten“ Gerechtigkeit in der 
Gejhichte, und das um jo mehr, als er nicht dur irgend 
eine Andeutung des feinem eigenen Volk gebührenden Vor— 
rangs beeinträchtigt ift; er ijt nicht der Meinung, daß das 
Dermögen der Dölker, das der Makedonier an fi reißt, 
eigentlich den Juden zufallen follte. Es empört ihn, daß die 
fleißigen Leute aller Dölker umſonſt, „fürs Seuer”, ſich jollen 
abgemüht haben ; das Richtige wäre offenbar, daß jeder ge- 
nießt, was er erworben hat, und es keinem Mächtigeren hin- 
geben muß, noch dazu unter jo vielen Bedrükungen und all- 
gemeinem Blutbad. Und doch bejteht in diejer bürgerlichen 
Moral unferes Pazifiziiten zugleih aud; die Schwäche des 
Propheten. Sür ihn ijt „das Leben der Güter höchſtes?“, 
freilicy nicht das finnlihe Genußleben, fondern das Leben in 
fleigiger Arbeit und in ruhigem Genuß des rehtmäßig Er- 
worbenen, wie es fi) der beſchränkte Spiegbürger als Ideal 
denkt, dem die große Gejhichte eher ein Gegenjtand der 
Sucht und ein Greuel ijt und der den weltgeſchichtlichen 
Drang des europäiſchen Dolkes nur als Trieb zu Raub und 
Bereiherung verjtehen kann. In der alten Prophetie, deren 
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Summe zulegt Deuterojejaia gezogen hat, der Aufblik auf 
das große weltumfafjende Siel der Wege Gottes, auf Jahwes 
gejhichtsbildenden Plan, die ganze Menjchheit mit ſich be- 
kannt zu machen, freilich unter den gewaltigjten Umwäl- 
zungen und Serjtörungen, aber zum Swec der Ausbreitung 
von „Redt und Licht“ auf der ganzen Erde, hier die. ängit- 
lihe Stage: „warum hebt Streit den Wurfjpieß”, warum 
ſchweigſt du, Heiliger Gott, wenn der Schlehte den Guten 
vergewaltigt ? hier die Meinung, daß die Gejchichte ſich wie 
ein bürgerliher Drozeß in Geldjahen abjpielen müſſe, 
das kleinbürgerliche Interejje am friedlichen Gedeihen von 
Handel und Gewerbe, das in ſolchen Dölkern vorherrichend 
zu werden pflegt, die jich der Mitwirkung in der Gejcichte 
freiwillig oder unfreiwillig begeben haben. Aber Habakuks 
Ehre iſt es, daß er auch für die Arbeitenden anderer Dölker, 
ja jogar für den Libanonswald und die Arbeitstiere ein Mit- 
gefühl hat; er freut fi nicht wie der gleichzeitige Dichter 
von Jej. 14, 29 ff. über das Unglük, das die Philifter oder 
auch ein anderes Volk treffen wird. 

Natürlich ging das nadheriliihe Judentum nicht ganz in 
den Anjhauungen eines Habakuk auf. Es gab auch Männer, 
die den Sinn der Dölkerbewegungen vom Gefichtspunkt ihrer 
Religion zu verjtehen juchten. Die Theologen, die ji mit 
der Eschatologie befaßten, kamen, als das ungeheuere perjijche 
Reich den Griechen erlag, als ſich überhaupt ein Volk nad) 
dem anderen in der Weltherrihaft ablöfte, allmählich zu dem 
immerhin imponierenden Gedanken, daß Gott eine bejtimmte 
Anzahl folder Weltreihe vorgejehen habe, um dann endlich 
den Weltverlauf mit der Errichtung feines eigenen Reiches 
zu beihliegen; ein Gedanke, der den Juden in den Ihlimm- 
jten Krijen des zweiten Jahrhunderts einen mädtigen Rüd- 
halt für ihre Selbjtbehauptung gewähren follte. Andere 
waren, als endlich die Kriege Aleranders des Großen und 
der Diadochen aufhörten, zufrieden mit der jeßt eingetretenen 
Weltruhe, glaubten zu wiljen, warum die heilige Stadt aus 


404 


Griehenfreunde und Eiferer 


dem Weltbrand unverjehrt hervorgegangen war, und erhoben 
fih zu der Überzeugung, daß Jahwe dem Kriege bis zum 
Ende der Erde Einhalt geboten habe und Jerujalem aud 
künftig gegen alle Gefahr gefeit ſei. So der Dichter von 
Pi. 46, der zu Luthers „Ein’ feſte Burg“ angeregt hat: 
Es lärmten Dölker, jtürmten Reiche: 
Er donnert drein, die Welt erihrikt .... 
Wohlauf jhaut an die Taten Jahwes, 
Der Kriege jtillt bis zum Weltende, 
Den Bogen bricht, entjpigt die Lanze, 
Den Wagentroß verbrennt mit Seuer ! 
„Laßt ab, merkt, daß ich Jahwe bin, 
Der Dölker Herr, der Herr der Welt!“ 


So idealijtiih werden ja nicht alle Juden die Dorgänge 
der legten Jahrzehnte um die Wende des vierten und dritten 
Jahrhunderts aufgefaßt haben, aber ſicher glaubten alle, 
daß ihre heilige Stadt nur durch Jahwes Willen und Macht 
den Aufruhr in der Dölkerwelt glücklich überjtanden habe. 
Sie fanden fi allmählidy gut in den Übergang aus der per- 
fiihen Herrihaft in die griehiihe hinein; die Beherrſcher 
ägnptens, die Ptolemäer, denen Paläjtina im dritten Jahr— 
hundert gehörte, legten ihnen Kein allzu hartes Jod auf. 
In Ägypten jelber kamen mande Juden zu gutem Wohl- 
ftand und ſelbſt zu hohen Würden; fie ſprachen griechiſch und 
machten fih fogar einigermaßen mit den griechiſchen Did 
tern und Philofophen bekannt. 3wiſchen diefen helleni- 
ſtiſchen Juden und den paläftinenfiihen zeigt fi) freilich 

öfter eine gewilje Spannung. Den leßteren war es weniger 
angenehm, daß „Japhet in den Hütten Sems wohnte“, daß 
griehiihe Bevölkerung, Sprache, Sitte immer mehr Bedeu- 
tung und Raum gewann. Die Strengeren betrieben die 
„aAbjonderung“ von den Dölkern aufs Eifrigjte, haften 
die, die „viele Bilder haben“, bekämpften die Mijchehen, er: 
ichwerten die Aufnahme von nNichtjuden ins jüdiihe Bürger: 
recht. Doc fehlte es auch hier nit an ſolchen, die gemäßigter 
daten. Das Büchlein Ruth, eine reizende „Novelle“, wie 
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wir heute jagen würden, jcheint dem allzu jharfen Eifern gegen 
das fremde Blut entgegentreten zu wollen, indem es darauf 
hinweilt, daß felbjt ein David eine Moabiterin unter feinen 
Ahnen gehabt habe. Ein anderes Büdlein, das die Unduld> 
jamkeit gegen die Heiden in glücklicher Weile bekämpft und 
vermutlic im dritten Jahrhundert entjtanden ift, müſſen wir 
hier Rurz bejprechen, weil es zwar nicht von einem Propheten 
gejchrieben fein will, aber doch von den Taten und Erleb- 
nijjen eines Propheten erzählt, das Büchlein Jona, das unter 
die Swölf Propheten aufgenommen und aljo von den jüdiſchen 
Autoritäten gebilligt iſt. 

Die Geſchichte von dieſem Propheten Jona, der üb- 
rigens eine hiftoriihe Perjon ift und im achten Jahrhundert 
dem Jerobeam II. feine Siege weisjagte (2. Kön. 14, 25), 
wird von dem Büchlein in durchaus jagenhafter Weije er: 
zählt, möglid, daß fein Name („Taube“) wie der des haba⸗ 
kuk und Daniel die märchenliebende Phantaſie des Volkes 
angeregt und fremde Stoffe angezogen hat. Jona wird von 
Jahwe beauftragt, nach Ninive zu gehen und der Stadt zu 
predigen, nämlich ihr den Untergang wegen ihrer Bosheit 
anzukündigen; äber er iſt, wie er ſpäter ſagt, der Meinung, 
Gott ſei viel zu barmherzig und langmütig, um das ange— 
drohte Unheil zu vollziehen, deshalb läuft er Jahwe davon 
und ſetzt ſich zu Jafa auf ein Schiff, um nach Tarſis zu fahren. 
Da wirft Jahwe einen großen Sturm aufs Meer; die Schiffer 
beten jeder zu feinem Gott, aber das hilft nicht; endlich wird 
Jona im tiefſten Schlaf in einem Winkel entdeckt und aufge- 
fordert, feinen Gott anzurufen, ob der Rat wilje. Man wirft 
das Los, um zu erfahren, wer Schuld iſt, das Los trifft Jona, 
Er bekennt, daß er vor Jahwe, dem Himmelsgott und Schöpfer, 
flüchtig fei, und fordert fie auf, ihn ins Meer zu werfen. 
Sie tun es erſt nad) großen Bedenken, dann wird aber das 
Meer ruhig, und die heidniſchen Schiffer bringen Jahwe ein 
großes Opfer, was der Derfafjer wohl nit ohne Abficht erzählt. 
Jahwe aber beordert einen großen Siſch herbei, der den 
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Jona verjchluct, ihn drei Tage in feinem Bauch beherbergt 
und dann ans Land jpeit. Fiſchſagen diefer Art find ja bei 
allen Dölkern beliebt bis auf die Seefhlange von heute; in 
Propheten- und BHeiligenlegenden jpielen zudem Tiere eine 
große Rolle, jo Elias Raben, Elias Bären, Bileams Ejel, der 
ftomme Löwe und Ejelin 1. Kön. 13, die Tiere in Mark. 1,13. 
Eine jüngere Hand läßt übrigens den Jona im Siihbaud) 
einen Pjalm dihten — einen Dankpjalm für feine Rettung! 
Dergleihen törichte Einjegung von Liedern in ältere Texte 
lieben die Späteren; es muß ihnen wohl jehr erbaulich 
erjchienen fein. 

Jetzt geht nun Jona nad Ninive, das war eine göttlich 
große Stadt, drei Tagereijen im Durchmejjer. Jona geht eine 
Tagereije weit hinein und predigt: nad drei Tagen ijt 
Ninive umgekehrt! Sofort rufen die Niniviten ein Sajten aus, 
der König ſetzt ſich in die Aſche und läßt in feinem und feiner 
Großen Namen ein Mandat ausrufen: ‚Menjhen und Dieh 
follen fajten, ji in Sähe hüllen und mit Macht zu Gott 
rufen, und jeder ſoll fi) bekehren von feinem böjen Wege. 
Diefe Wirkung der Predigt des fremden Propheten ijt ein 
noch viel größeres Wunder als das Siihwunder. Jahwe 
führt nun das angekündigte Unheil niht aus. Darüber ge: 
rät Jona in großen Ärger und Sorn, macht Jahwe Dorwürfe 
wegen feiner Barmherzigkeit und verlangt feinen Tod, läßt 
fi) auch durch Jahwe niht von feinem gerechten Sorn ab- 
bringen. Da läßt Jahwe dem Propheten, der auf einem 
Berg in der Nähe das Schickſal der Stadt abwartet, einen 
Rizinus wachen, der ihm Schatten gibt; wie Jona ſich darüber 
freut, läßt er einen Wurm kommen, durch deſſen Stich der 
Rizinus vertrocnet, jo daß die Sonne auf Jonas Kopf ſticht 
und ihm ſchwach wird. Wieder ergrimmt er und verlangt 
den Tod; er fei wegen des Rizinus mit Recht erzürnt. Da 
jagt Jahwe zu ihm: did jammert des Rizinus, den du nicht 
großgezogen hajt, der in einer Nacht entjtand und in einer 
verging, und mid, follte nicht jammern der großen Stadt 
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Ninive, in der mehr als hundertzwanzigtaufend Kinder find, 
die nicht zwiſchen rechts und links unterfcheiden können, und 
jo viel Dieh? Damit ſchließt der Derfaffer und überläßt dem 
Lejer die Stage, ob der wunderliche Heilige nun wohl Ruriert 
gewejen jei. 

Es ijt ein äußerſt geſchickt abgefaßtes Büchlein. Es ftellt 
einander gegenüber Iſraels alten Glauben an den Gott, der 
„gnädig und barmherzig ijt, Tangmütig und reih an Huld 
und der ſich des Unheils reuen läßt“ (2. B. Moje 34, 6), 
und den blindwütigen Eifer der Juden um die Ausrottung 
der Heiden. Es vergleicht den Ärger Jonas über die Scho= 
nung der bekehrten Stadt mit feinem Rindifhen Ärger über 
den verlorenen Schatten eines Rizinus, der nur ein paar 
Stunden erijtierte. Es macht darauf aufmerkjam, daß die Heiden 
und ihre unfhuldigen Kinder und ſogar das Dich aud) Geſchöpfe 
Gottes ſind, für die er doch auch wohl ein gewiſſes Gefühl 
haben muß. Ohne Zweifel hat der Verfaſſer die verjtändigen 
unter feinen Lejern ohne weiteres auf feiner Seite gehabt, 
aber er mag auch manchen hitzkopf zum Nachdenken gebracht 
haben. Dazu hat dann wohl nicht wenig mitgewirkt der 
lähelnde Humor, mit dem er fein Prophetenmärden vorträgt 
und der heiligen Entrüftung die Waffen aus der Band nimmt. 
Die Bücher Habakuk, Ruth und Jona find ein Beweis, daß 
der hohe Saun, den das Geſetz um die Juden und wieder die 
Eiferer um das Geſetz zogen, doch nit hindern konnte, daß 
wenigjtens einzelne ab und an einen Blik auf die große 
Menſchheitswieſe da draußen warfen. 
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XI. Die makkabäilhe Seit und ihre 
Dropheten. 


DIOR H 


38. Daniel. 


Das zweite Jahrhundert führte für die Juden in Palä- 
ftina einen vollkommenen Umjhwung ihrer Lage herbei. 
Das Land. kam nad) langen Kämpfen zwijchen den Ptole- 
mäern von Ägypten und den Seleuziden von Syrien unter 
die ſyriſche Oberhoheit (197 vor Chriftus). Das war für 
die Juden ein Unglü&, wenn man auf die äußere Wohlfahrt 
fieht, denn die Seleuziden behandelten fie jehr gewalttätig 
und braten unendlich viel Leiden über das Kleine Dolk. 
Aber es war ein Glük, wenn Religion ynd Sreiheit mehr 
wert find als Leib und Leben. Mit der Religion und dem 
Steiheitsfinn wurde aud die Prophetie aus einem langen 
Schlaf erweckt. 

Im dritten Jahrhundert hatte das jüdiihe Dolk ein 
jtilles Dafein geführt. Man Iebte wie auf einer von der 
Weltgeſchichte nicht berührten Inſel, wiömete ſich dem Aus- 
bau des Kults und der Thora, jhwelgte wohl in phantaftiichen 
Dorftellungen von der Größe der Dergangenheit und der du: 
kunft, dachte aber kaum an die Möglichkeit, ſich felber aus 
dem Swijhenzuftand, in dem es wenigitens einzelnen ganz 
Teidlih gefallen konnte, emporzuarbeiten. Unter den zahl- 


reihen Juden, die im Ausland lebten, bewiejen manche eine 


rührende Anhänglikeit an sion, wie viele Pilgerpjalmen 
(3. B. Pj. 48, 84, 122) zeigen, unterjtügten den Tempel mit 
freiwilligen Beiträgen und wallfahrteten wenigjtens einmal 
im Leben dahin, um dann daheim von der „Stadt des großen 


- Königs“ den Kindern zu erzählen. Sie fühlten ſich auch alle 
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als Kinder Sions (Pf. 87), aber fie überfiedelten niht nad 
Daläftina, denn das Land, das durch die deuteronomijche 
Reform jo viel verloren hatte, 30g fie nicht mehr übermäßig 
an, es war Untertanenland der Sremden wie alle übrigen 
Länder. Im Priejterkoder ijt die Überjiedelung Abrahams 
ein ganz projaifcher Ortswechſel, den ſchon fein Dater Tharah 
beſchloſſen hatte und der nichts mit geheimnisvoller göttlicher 
Derheißung und Lenkung zu tun hat, und die Begräbnisitätte 
für die Sara und fih kauft Abraham für bares Geld von 
den Eingeborenen. Die reiheren und gebildeteren Juden 
aber, daheim und in der Fremde, empfanden gar zu fehr den 
Sauber des griechiſchen Wejens, um fih für die väterliche 
Sitte und Religion zu ereifern, fühlten ſich durd den Derkehr 
mit den vornehmen Griechen geſchmeichelt und nahmen grie- 
chiſche Namen an, unter denen fie meijt beſſer bekannt find 
‚ als unter ihren jüdifhen; man vermied nur folhe Namen, in 
denen der Name eines griechijchen Gottes ftechte. So ent- 
ſtand ein zunehmender Gegenſatz zwiſchen den jtrengeren Ans 
hängen des Gejeges und den Griechenfreunden, der ſich 
unter den Kämpfen des zweiten Jahrhunderts oft bis zu 
tödlicher Feindſchaft fteigerte. Die Griechenfreunde find ſchuld 
gewejen an den Töten des zweiten Jahrhunderts, fie haben 
den phantaftiichen Seleuziden Antiohus IV, Epiphanes 
auf den Gedanken gebracht, das ihm unſympathiſche jüdiſche 
Volk mit Gewalt zu helleniſieren. 
Den Hohenpriejter Onias II., der wahrſcheinlich Pſ. 42. 
43 und vielleicht noch andere Pſalmen gedichtet hat, verdrängte 
ſein Bruder Jeſus, der ſich als Griechenfreund Jaſon nannte, 
im Jahr 174 vom Amt, indem er dem König gewaltige Geld- 
jummen verhieß, wenn er ihn zum Bohenpriefter made und 
den Jerufalemern das Bürgerreht von Antiochien verleihe; 
Erbauung einer griehiihen Turnanftalt unterhalb der Zions— 
burg, Einführung griechiſcher, Abjtellung jüdifcher Sitten war 
die nächte Folge. Schon nad drei Jahren wurde Jajon 
von Menelaos aus dem Amt gedrängt und vertrieben; Mene- 
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laos zahlte eben noch mehr, war übrigens ein ebenfo eifriger 
Griehenfreund und der Urheber der jhmählichen Ermordung 
des Onias III. Als Antiohus Epiphanes auf einem Kriegs- 
zug in Ägnpten abwejend war, wußte fich Jafon wieder Jeru- 
jalems zu bemädtigen. Ergrimmt darüber fiel der König 
bei jeiner Rückkehr über Jerufalem her und plünderte den 
Tempel (170 vor Chrijtus). Swei Jahre jpäter begann dann 
jein umfafjender Derjuh, die jüdifhe Religion volljtändig 
auszurotten und Jerujalem zu einer griechiſchen Stadt zu 
machen. Bei Todesijtrafe wurde Sabbat, Bejchreidung und 
Beliß einer Thorarolle verboten, der Tempel aber dem Zeus 
Olympios geweiht. Wie es bei der Tempelihändung (De- 
zember 168) zuging, ſchildert der 74. Pfalm: 


O blike nad) dem Stamme deines Erbes, 
Dem Söionsberge, wo du Wohnung nahmejt ! 
Erhebe deine Füße zu den Trümmern — 
Ad, alles hat der Seind verderbt im Tempel. 
In deinem Sefthaus brüllten deine Gegner, 
Sie jegten ihre Zeichen dran als Seichen, 
Sie heften fie am Eingang oberwärts 
Daran mit hölzernen Keilen und mit Ärten. 
Und dann die Schrigereien allzumal 
Serklopfen jie mit Beilen und mit Hämmern ; 
Sie haben angeſteckt dein Heiligtum, 
Sur Erd’ entweiht die Wohnitatt deines Namens. 
Sie dachten: alle treiben wir von dannen, 
Derbrannten jede Synagog’ im Lande; 
Wir dürfen unjere Seihen nicht mehr fehen, 
Und Reiner unter uns weiß, bis wie lange. 


Einer glaubte es doch zu wiſſen oder genauer: berechnen 
zu können, bis wie lange es währen werde, das war der Der- 
faffer des Buches Daniel. Dies merkwürdige Bud, das 
die jüdischen Gelehrten nicht unter die Propheten, jondern 
nur in die dritte, niedrigfte Klaffe der heiligen Schriften ge- 
jegt haben, will die Erlebnifje und Weisjagungen eines Daniel 
erzählen, der am Hofe des babyloniſchen Königs Nebukadre— 
zar und feines vermeintlihen Sohnes und Nachfolgers Beljazar, 
ſowie des Meders Darius Hyftaspis und des vermeintlic nad 
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diefem regierenden Perjers Cyrus gelebt haben joll, obwohl 
er für Hefekiel (Heſ. 14, 14ff.) ein Mann der grauen Vor— 
zeit ijt und zwiſchen Noah und Hiob genannt wird. Wahr- 
cheinlic hat der Derfafjer einen Teil feiner Schrift ſchon vor 
der Tempeljchändung gejchrieben, nämlich den großen Abjchnitt 
Kap. 2, 4—7, 28, der aramäiſch abgefaßt ijt, in Kap. 7 
einen guten Abſchluß hat und dem Kap. 1 in aramäijcher 
Sprahe voraufging. Nach der Tempelihändung ſchrieb er 
dann in hebräifher Sprache Kap. 8-12, wo er Daniel in 
der eriten Perſon reden läßt, während Kap. 1-7 in der 
dritten Perjon von ihm erzählt; aud das erſte Kapitel hat 
er damals wohl hebräiſch umgefchrieben. Möglicherweife ift 
er durch den Tod an einer gänzlichen Umarbeitung der Schrift 
verhindert worden; der Schluß des Buches, Kap. 12, 11ff., 
den ein anderer hinzugejett hat, jcheint jo etwas anzudeuten, 
wenn er auch wörtli vom Tode des Daniel des fehlten 
Jahrhunderts fpriht. Das ältere aramäiſche Bud hat viel- 
leiht aud die Stücke enthalten, die die griechiſche Bibel mehr 
hat als die hebräifche und die wir jegt unter den jogenannten 
Apokryphen finden; einige von ihnen, jo das Gebet Ajarjas 
und der Lobgejang der drei Männer im Seuerofen, können 
freilich auch jpätere Sujagdichtung fein, ift doch auch das 
lange Gebet Dan. 9, 4-20 höchſtwahrſcheinlich eine fpätere 
Einſchaltung. 

Don dem erſten Teil, Kap.I—7, können wir die darin 
erzählten Geſchichten, jo wichtig fie für die Charakterijtik des 
Ipäteren Judentums find, auf fich beruhen Iafjen. Sie find 
höchſt abenteuerlicher Natur und voll grober Derjtöße gegen 
die Gejhichte der Seit, in der Daniel gelebt haben foll. Der 
Derfafjer weiß von ihr nicht einmal joviel, wie er allein aus 
den uns erhaltenen älteren Schriften hätte wijjen können. 
Einzelne von feinen Geſchichten mögen ſchon vor ihm eriftiert 
haben, wenn aud) nicht immer in Derbindung mit der Per: 
jon feines Daniel. Die Juden der Ipäteren Zeit lieben, wie 
bejonders die Apokryphen zeigen, ſolche erbaulihen Geſchich— 
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ten, die lehren follen, daß der wahre Gott allein bei den 
Juden iſt und dieje unter allen Umſtänden jhüßt, und daß 
die Heiden das jelber freiwillig oder unfreiwillig zugeben 
müjjen. Uns jtößt noch mehr als die vollkommene Gleich— 
guültigkeit gegen die wirkliche Geſchichte die pſychologiſche 
Unmöglichkeit in den Erzählungen über die Heiden ab, fei 
es, daß fie von der Dummheit und Bosheit der Heiden oder 
von ihrer Bekehrung reden; fie find ein beredtes Seugnis 
dafür, wie fremd den geſetzlich gefinnten Juden die übrige 
Menſchheit und wie äußerlih und medhanijh ihre Behand: 
lung der Religion geworden ilt. 

In dem aramäijhen Bud) deutet der Verfaſſer mit Rei- 
nem Wort auf die Dergewaltigung des Tempels durdy Anti- 
ohus Epiphanes hin, hat fie aljo nicht erlebt, wohl aber 
kennt er die vorhergehende Seit und zeigt einen großen haß 
gegen die Griehen. Uns interefjieren in diejer älteren Schrift 
zwei längere Ausführungen über die Weltreiche und das Reid} 
der Heiligen. In Kap. 2 heißt es in der Deutung eines 
Traumes, den Nebukadrezar gehabt haben foll, daß vier 
Weltreiche aufeinander folgen werden, das babnlonijce, 
das weniger mächtige medilhe, das perjiihe, das die ganze 
Erde beherricht, endlich das griehijhe, das in mehrere Teile 
geteilt ift. Der Derfafjer mag die griehijchen Dorftellungen 
von den vier Weltaltern, dem goldenen, filbernen, ehernen 
und eijernen, kennen, verwendet fie aber natürlid in ganz 
willkürlicher Weife; der Dertreter des Goldes,, Hebukadrezar, 
lebt zwar auch eine Zeitlang von Degetabilien, aber zur 
Strafe. Die Derjegung Daniels in die Seit des Königs von 
Babel hat ihn vielleicht gehindert, auch die alten Weltreiche 
und Bedrücer Iſraels, Ägypten und Affur, mit herein zu ziehen. 
In der zweiten Ausführung, Kap. 7, werden die vier Welt- 
- reihe als vier Tiere gejchildert, die nacheinander aus dem 
Meer, dem gott- und menjchenfeindlihen Chaos, aufjteigen. 
Bier wird bei dem vierten Tier |hon auf Antiohus Epiphanes 
hingewiejen und feine hochfahrende Rede hervorgehoben, aud) 
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erwähnt, daß er mit den Heiligen Krieg führt und das Ge— 
jeg antaftet, fo daß wir hier in die Seit kurz vor der Tempel- 
ſchändung gelangt find. Das Kapitel nimmt fih wie eine 
neue Bearbeitung der Erzählung von Mebukadrezars Traum 
Kap. 2 aus und ift vielleicht unter dem Eindruck der Miß- 
handlung Jerufalems durch Antiohus im Jahr 170 entitanden 
und an Kap. 1-6, an Stelle der jetzt apokryphen Geſchichten 
vom Bel und vom Drachen zu Babel, angeſchloſſen; es greift 
in der Einleitung in die Zeit Belſazars zurück, die mit Kap. 6 
und jenen Apokrmphen längſt überjchritten ift. | 

Dieje Theorie von den aus dem Chaos jtammenden Welt: 
reihen ijt ja gewiß nur ein trüber Niederichlag des geijtigen 
Ringens, das die alten Propheten mit den weltgejchichtlichen 
Bewegungen ihrer Zeit geführt hatten. Es ift nichts übrig 
geblieben von dem Gedanken, daß die fremden Eroberer von 
Jahwe „wider ein unheiliges DoIk entſandt“ werden, oder 
daß fie gar die Ausbreitung feines „Rechts und Lichts“ vor—⸗ 
bereiten ſollen. Die Weltgeſchichte iſt eine Aus— 
geburt der vorweltlichen, durch Gottes Schöpfung in ihrem 
Beſitz beeinträchtigten Macht der Sinfternis die immer 
wieder trachtet, das Reich der Erde an fi) zu bringen. Die 
Theorie fpiegelt die inzwifchen eingetretene Derfeindung der 
vom Geſetz beherrſchten Judenfchaft mit der gejamten Menjd- 
heit wider. Immerhin ftellt dies Produkt der apokalyptijchen 
Öelehrjamkeit einen kühnen Derfjuh dar, den Weltverlauf 
von einem einheitlihen Gedanken aus zu veritehen. Ein ge= 
wiſſer Dualismus fteht im Hintergrunde: die Macht des 
Chaos und des Himmels bekämpfen ſich auf der Erde, etwa 
wie bei den Iraniern das Reid) des Anromainjus und des 
Ahuramazdao; wenn hier vorläufig nur die Dölker gegen die 
heiligen kämpfen, fo kommen nachher auch noch die über- 
menjchlihen Kämpen zum Vorſchein. Der Dualismus ift jedoch 
nicht endgültig, zuletzt fällt die herrſchaft über die ganze Erde 
auf ewig an das Volk der heiligen des höchſten. 
Daß es dann die ihm untertanen Menjhen zur wahren Reli- 
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gion führt, wird nicht gejagt. Die Nichtjuden haben für den | 
Derfaffer Rein weiteres Interefje. Das Menſchentum ift ihm 
allein im Volk Gottes vertreten, darum kommt diejes, nach— 
dem der „Uralte“ in feierlicher Sitzung nad himmliſchen 
Büchern den die Weltreihe darjtellenden Tieren die Friſt be— 
ftimmt hat, bis zu der fie Macht haben follen, in der Gejtalt 
eines Menjhen in den Wolken des Hinmels, um die Macht, 
BerrlichReit und Herrjchaft über alle Dölker und Sungen zu 
empfangen. Später ijt, zuerjt in der Apokalypje henoch, dann 
in den drei erjten Evangelien unter diejer Geſtalt eines 
Menjhen der Meſſias als Dertreter des heiligen Dolkes und 
unmittelbarer Inhaber jeiner Macht und Herrlichkeit verjtan- 
den, das ijt zwar entſchieden nicht der Sinn von Dan. 7, aber 
auch nicht im eigentlichen Widerfprudy mit ihm; es ijt die 
Derknüpfung des meſſianiſchen Sukunftsgedankens mit der 
theokratijchen Idee, die dem Verfaſſer des Daniel wie über: 
haupt den Anhängern der kultiſchen Religionsfafjung im Dorder: 
grund ihrer Interefjen jteht. 

Nach der Tempeljhändung vervollitändigte der Derjaljer 
feine Schrift, befonders die in Kap. 7 niedergelegten Gedan- 


ken, durch jpeziellere Weisjagungen über das vierte Welt: 


reich, vor allem über die legten Ereigniffe und deren auch 
für ihn noch in der Sukunft liegenden Ausgang. Hier ſchreibt 
er in hebräijcher Sprache, weil fie allein als die heilige jeiner 
Weisfagung erſt das volle Anjehen einer heiligen Schrift 
geben konnte. Auch ſpricht Daniel als Prophet in der eriten 
Perjon; nur Kap. 10, 1 wird ein neuer Anja für einen 
Augenblick mit der dritten Perjon eingeleitet. Der berechtigten 
Stage des Lejers, warum man diefe Weisjagung nicht ſchon 
früher gekannt habe, wird damit zuvorgekommen, daß Daniel 
ſein Buch geheim halten und bis auf die Endzeit verſiegeln 
muß: ein Mittel, das tatſächlich die künſtliche Entſtehung der 
Weisſagung faſt zweitauſend Jahre verſchleiert hat. 

Nach einer kurzen Schilderung des Auftretens Aleranders 
des Großen und der Teilung feines Reiches Kommt Kap. 8 
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auf Antiohus Epiphanes zu ſprechen. Diejer greift nicht 
bloß andere Götter an, die als Sterne erjcheinen, jondern 
auch das Oberhaupt der Sternwelt, das Wejen, das Gott 
im Tempel vertritt, das Tritojejaia das Angefiht und Male— 
achi den Engel des Bundes nennt, während der Derfajjer 
jeine Bezeihnung aus Jo. 5, 14 gejhöpft hat, freilih mit 
wunderliher Deutung diejer Stelle. Dieſem Dertreter Gottes 
nimmt er das jtändige Opfer und wirft feine heilige Stätte 
nieder; „und ein Dienjt wird errichtet für das ftändige Opfer 
mit Hilfe der Abtrünnigkeit, aber niedergeworfen die Treue 
zur Erde", fügt der Verfaſſer hinzu, der vielleicht einer der 
treuen Leviten war. Auf die Stage eines höheren Wejens, 
wie lange das jtändige Opfer mit Hilfe der ſchrecklichen Ab- 
trünnigkeit und die Sertretung des Heiligtums und des Dienftes 
dauern werde, antwortet ein anderes: elfhundert und fünfzig 
Tage. Der Derfafjer hat aljo die Tempelreinigung, die drei 
Jahr nach der Schändung erfolgte, noch nicht erlebt. 

Die öeitfrage füllt au) das 9. Kap. Der Derfafjer hat 
„in den Büchern” — eine jüngere Hand verweilt auf Jer. 25, 
115. 29, 10 — gelejen, daß Jerufalem fiebenzig Jahr wüſt 
Tiegen müffe, und betet um Aufklärung über dieje Sahl. Der 
Engel Gabriel jagt ihm, die 70 Jahre feien 70 Jahrwochen, 
alſo 490 Jahre, und die ſeien nötig, um die Sünde der früheren 
Seit zu ſühnen. Sieben Jahrwochen, 49 Jahre, vergehen 
von der Serjtörung Jerufalems (586 vor Chriftus) oder wie- 
der Derfaffer jagt, von der Weisjagung der Wiedererbauung 
der Stadt, bis zu dem erjten „Geſalbten“, dem Hohenpriefter 
Jojua, der jeit 538 amtete. Der Derfaffer hat wohl noch den 
Deuterojejaia, der die Wiedererbauung verheißt, für Jeremia 
gehalten, wie es der Chroniker tut, während das Bud, Sirach 
ihn für Jejaia hält. Sweiundjechzig Jahrwohen verfliegen 
alsdann von Jojuas Einjegung bis zur Ermordung des Onias III. 
hier zeigt fich der Engel Gabriel mit der Chronologie nicht 
jehr vertraut, denn von 538-171 find es nit 434, fondern 
nur 367 Jahre. Die letzte Jahrwoche ift die wichtigſte; fie 
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beginnt mit dem Tode des Onias und bringt in der zweiten 
Hälfte, von 168 an, die Unterdrükung des Bundes und den 
Kult des Seus Olympios. Sie wird enden mit dem Tod 
des Tyrannen in der Slut, wie Habakuk (Kap. 3, 15) dem 
Alerander geweisjagt hatte, denn er wird nicht durch Menjchen 
fallen. 

Bis zu feinem Ende gibt es Krieg und Derwüftung. In 
Kap. 10 und 11 werden die Seldzüge des Antiochus Epiphanes 
jo genau berieben, daß dieje Kapitel als Geſchichtsquelle 
dienen. Es jcheint auch, daß der Derfaffer mit jeiner Er- 
wähnung einer „kleinen Hilfe” auf die Erhebung und die 


erſten Erfolge der Makkabäer hinweijt, auch deutet er die 


Gefahren an, die dem Seleuzidenreihe von den Parthern 
drohen. Aber das Ende der legten Jahrwoche und damit 
der ſchlimmſten Notzeit, die jemals auf Erden gewejen it, 
die Wiederheritellung des Tempelkults und die Aufrichtung des 
Reiches der Heiligen wird durch Gott jelbjt herbeigeführt werden. 

Die letzte Zeit ijt eine Seit der Sichtung und Läuterung. 
Gerettet werden alle die, die im himmliſchen Buche aufge: 
ihrieben find. Die Märtyrer aber, die für die Religion in den 
Tod gegangen find, werden auferwect werden zum ewigen 
Seben, und die unter ihnen, die wie der Knecht Jahwes Jeſ. 53) 


“andere zur Gerehtigkeit geführt haben, werden leuchten mit 


himmliſchem Glanze. Andere aber werden erwadhen zu Schande 
und ewiger Derabjheuung. Der Derfafjer hat offenbar Reine 
dogmatiſche Ader, ſonſt hätte er diejen Gedanken zum all- 
gemeinen Unfterblichkeitsgedanken erweitert. Inwieweit er 
mit der perfiihen Eschatologie bekannt gewejen ilt, das ijt 
kaum auszumaden ; jedenfalls weichen feine Anjhauungen 
joweit von ihr ab, daß man höchſtens allgemeine, oberflähliche 
Anregungen von dort her annehmen darf. 

_ ähnlid) jteht es mit feiner Derwendung der Engelvor- 
ftellungen. Aud hier kann er etwas von den perſiſchen 
Jazata und Amejha gehört haben, aber feine Dorbilder find 
doch mehr die eigenen apokalyptiſchen Dorgänger, Hejekie; 
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und Sadyarja. Heu ijt, daß er einzelnen Engeln Namen gibt, 
den Dertreter Jahwes im Kult Gabriel und den Schußgeift 
des jüdiſchen Dolkes Hlihael nennt, daß auch die übrigen 
Dölker ihre Schugengel haben und daß diefe Engel in ihren 
Kämpfen untereinander die künftigen Kämpfe ihrer Dölker 
zum voraus daritellen und den Ausgang bejtimmen. So mehrt 
ji) der Dorrat an Kunftmitteln in der apokalyptiihen Kunft 
"und Wiſſenſchaft. Daß aud) die religiöfe Phantafie des Dolkes 
dur diefe halbmythiſchen Dorftellungen bereichert worden 
it, zeigt mande fpätere Schrift. Überhaupt gewinnt die 
Engelwelt einen um jo größeren Spielraum, je mehr man den 
Abitand zwiſchen Gott und den Menjchen erweitert. Denn das 
Göttliche, mit dem man Derbindung haben foll, muß nahe 
fein: entfernt fid) Gott, jo müſſen Weſen, die feiner Sphäre 
angehören, ihn bei den Menjchen vertreten. Und je viel- 
feitiger die Dorktellungen vom Eingreifen der Gottheit in diefe 
Welt und ihre Geſchäfte werden, deito mehr Engel werden 
nötig und deſto größer die Arbeitsteilung und die Sahl der 
Beamtungen unter ihnen. Die Religion an fit) gewinnt 
nicht durch diefe Phantafiefpiele, aber die Maſſe des Dolkes, 
die auf ſinnliche Dorftellungen angewiejen ijt, wird dadurch 
enger an jie gekettet. Die Engel find ihr der Erjat für die 
alten kleinen Lokalgötter und kein ſchlechter Erſatz, weil fie 
eben weniger an den Ort -gebunden find und den Stommen 
begleiten Rönnen, auch wenn er in den fernften Ländern feine 
Gejchäftsreifen macht. Erſt der Allgegenwartsglaube macht 
fie unnötig, ausgenommen für die Kinder und Kindlicen, 
für die diejer Glaube zu abftrakt it; bis dahin hat ihre Wirk- 
jamkeit ihn aud für die Erwachſenen zu erſetzen gehabt. 
Liegt etwas magiſche Neigung in dem Glauben, daß die 
menſchliche Geſchichte ihr beſtimmendes Vorſpiel in den Kämpfen 
in der Engelwelt hat, ſo nicht minder in dem Glauben an das 
Spiel der Zahlen. Die Magie der Sahlen wird Ihon ein 
uraltes Kunftmittel der mantiſchen Geheimwiſſenſchaft ge⸗ 
weſen ſein; ſie meldet ſich denn auch ſchon bei dem erſten 
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Apokalmptiker, Hejekiel, an und tritt |päter in dem Bud, Henod) 
und in der neutejtamentlichen Apokalypje mit dem Verſuch 
hervor, die Dauer des Weltverlaufs zu berechnen. Der Der: 
fafjer des Buches Daniel glaubt offenbar fejt an fein Geheimnis 
von den fiebenzig Jahrwocen und bejonders an jeine Ent- 
dekung über die 3eitjpanne von der Tempeljhändung bis zum 
Ende. Er jchafft fich zwar ein kleines Sicherheitspentil gegen- 
über jpäteren nachrechnenden Leſern dadurdh, daß er die 
Sahl der Jahre doch mit einigem Dunkel umgibt, das eine Mal 
von 1150 Tagen, jonjt von dreieinhalb „Seiten“ oder einer 
halben Jahrwoche fpricht, und der Herausgeber feiner Schrift 
vermehrt die beabfichtigte Unficherheit noch durdy die Nennung 
der Sahlen von 1290 und 1335 Tagen, aber das fällt kaum 
ins Gewicht gegenüber der Beteuerung, daß doch das Ende, der 
Sieg des Tempelkults, die Auferjtehung, die herrſchaft des 
Dolkes der Heiligen, in wenig Jahren erjcheinen wird. Es 
liegt eine erftaunlihe Kühnheit in dem Ausjprechen 
einer folden Weisfagung, deren Wahrheit oder Unwahrheit 
in kurzer Zeit zutage treten muß, ein hohes Maß von Glauben 
an die Wahrheit der eigenen Ideale und daneben an die heilige 
Mantie. Nur dadurch verliert diefe moraliihe Kühnheit 
etwas an ihrem Wert, daß der Apokalnptiker nicht mit dem 
eigenen Namen für feine Weisfagung eintritt, jondern fi hinter 
einem alten Namen verjtect. Uns mißfällt natürlich außerdem, 
daß er eine bewußte Täuſchung der naiven Leſer durchführt, 
indem er vergangene Geſchichte als Weisjagung- vorträgt, 
damit man ihm eher glaube. Dies Derfahren haben ihm jedoch 
fo viel Apokalyptiker nachgemacht, daß man annehmen muß, 
- es fei diefe Kunftform ziemlich allgemein bekannt gewejen 
" und es habe niemand darin etwas Unrechtes gejehen. Wir 
jpüren bei alledem doch gar zu ftark den Unterjchied zwiſchen 
diefen Weifen und Adepten und einem Jeremia, der nie auf- 
hört, ſich jelbjt zu prüfen, ob er vor Gott und der Wahrheit 
beitehen könne. Gegenüber dejjen ehtem Menſchtum, jeiner 
Wahrhaftigkeit, Schlichtheit, Nüchternheit können „Daniels“ 
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Kunjt, feine Geheimnifje, feine Rörperlich ſeeliſchen Erſchütte— 
tungen bei den Difionen, feine vielen Engel, die Kühnheit - 
jeiner Dorherjagungen uns nicht überzeugen, daß hier ein 
echtes Prophetentum vor uns fteht. 

Etwas gäbe es ja, was uns für das Dermißte einigermaßen 
entihädigen könnte, wenn es vorhanden wäre: ein neuer 
tiefer Gedanke, über dem wir die fonderbare Einkleidung 
vergejjen würden, oder umgekehrt eine poejietrunkene Difion 
eines Begeijterten, die uns über den dürftigen Inhalt hinweg: 
täufhte. Aber der Derfaffer hat keine eigenen Gedanken zu 
bieten, er kennt keine Werte als den Tempelkult, die heilig: 
keitsgeſetze, die Herrihaft der Heiligen über die Welt. Und 
jeine ſchriftſtelleriſche Fähigkeit bejchränkt ih) darauf, eine 
Geſchichte an die andere zu reihen und jeine Theorie von den 
Weltreichen und dem Gottesreid in allegorijchen Bildern zu 
variieren. Er ijt kein Denker und kein Dichter, er ijt Theo- 
Kratiker und Apokalyptiker, feine Gedankenwelt iſt klein und 
dunkel. Aber man kann von ihm glauben, daß er für feine 
Religion den Märtyrertod auf ſich genommen hätte. 


39. Deuterojaharja. Jef. 33. 


Sur Seit der Tempeljhändung ftanden anfangs die 
Juden den Hellenifierungsverfuchen des Antiohus Epiphanes 
wehrlos gegenüber, die Gejegtreuen gerieten in große Tot, 
viele wurden getötet. Aber bald vereinigten ſich die Mutigften 
unter ihnen unter Anführung des Priefters Mattathias und, als 
diejer 167 ſtarb, feiner Söhne, vor allem des Judas Makka- 
bäus, zum heldenhaften Kampf für die Religion. Ein ſyriſches 
heer nad) dem anderen wurde von Judas gejhlagen und genau 
drei Jahre nad) dem erſten heidnijchen Opfer auf dem Sionsaltar, 
im Dezember 165, der Tempel neu geweiht. Wo Juden in 
Bedrängnis waren, in Gilead und Galiläa, wurden fie nad) 
Judäa gebracht, die Kleinen Nahbarvölker, Edomiter, Am- 
moniter, Philifter, wiederholt gezüchtigt, die „gottlojen“ 
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Juden getötet. Im Jahre 165 mußte ihnen Lyſias, der ſich 
nach dem Tode des Antiochus Epiphanes dejjen unmündigen 
Sohnes Antiohus V. und der herrſchaft bemächtigt hatte, 
Religionsfreiheit zugejtehen. Der Kampf ging aber weiter, 
bejonders infolge der hetzereien der griechiſch gejinnten Partei. 
Deren Oberhaupt Jakim, gräzifiert Alkimus, wurde 162 vor 
Chriſtus von Demetrius I. Soter zum Hohenpriejter ernannt. 
Die Partei der „Srommen“, der Afidäer und jpäteren Pharijäer, 
erkannte ihn an, nicht aber Judas Makkabäus. Diejer trug 
noch einige bedeutende Erfolge über die Snrer davon, fiel 
aber 161 im tapferen Kampfe gegen das überlegene Heer des 
Bakchides. Alkimus konnte aljo jegt nad Gefallen ſchalten, 
erfüllte aber keineswegs die Erwartungen der Srommen, 
von denen er viele umbrachte. Don den Palmen, die aus diefen 
bewegten Zeiten jtammen, feien nur einige Strophen aus dem 
nach Judas Niederlage und Tod entitandenen Pſ. 44 an: 
geführt: 
Das alles traf uns, die dich nimmer 
Dergaßen noch den Bund verrieten! 
richt ward abtrünnig unjer Herz, 
Wich unjer Schritt von deinem Wege: 
Doch jtießejt du uns zu den Füchſen, 
Bedecteft uns mit Finſternis! ... 
Erwahe, warum jhläfjt du, Kerr! 
Wach' auf! verjtoße nicht für immer! 
Warum birgjt du dein Angeſicht, 
Dergiffejt unjre Not und Qual? 
Zum Staub gebeugt ijt unjre Seele, 
Es klebt am Boden unjer Leib. 
Auf die Gewalttaten des Alkimus wird 1. Makk. 7, 17 
der 79. Pſalm bezogen: 


Sie gaben deiner Knete Leihen 
3um Straße preis des Himmels Dögeln, 
Der Srommen Sleiſch dem Wild der Erde. 
Ihr Blut vergojjen jie wie Wajjer 
Rings um Jerujalem herum, 
Und keiner war, der fie begrub. 


Es find noch aus dieſen Jahren zwei prophetiſche Schriften 
auf uns gekommen. Die erste, größere, Sad. 9-11. 15, 
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7-9, nennen wir, um einen Namen zu haben, die des 
Deuterojaharja. Sie ijt, mit Ausnahme des kleinen Ge— 
dihts Kap. 11, 1-3, in lauter Dreizeilern gejchrieben. Die vier 
erjten Gedichte find während der fiegreichen Kämpfe des Judas 
Makkabäus entjtanden, die folgenden drei nad) deſſen Tode. 

Das erjte Gedicht wendet ſich gegen Syrien und die 


übrigen Seinde Iſraels, bejonders die Phönizier und Dhilijter; 


das Philijterland foll Juda einverleibt und jeine Bewohner 
zur Annahme der jüdiſchen Speifegejege gezwungen werden. 
Das zweite Gedicht verheißt der Tochter Zion den König, 
der gerecht, fiegreich, demütig auf dem Ejel reitend, vom 
Euphrat bis zum Ende der Erde herrſcht und der Welt Srieden 
gebietet, kündigt den gefangenen Juden wegen des Bundes: 
blutes, nämlich der aufrecht erhaltenen Bejchneidung, die Srei- 
heit an, weisjagt einen heldenhaften Kampf Judas und der 
zu ihm haltenden ephraimitiihen Gebiete gegen die Griechen, 
an dem Jahwe perjönlich teilnimmt, und die heimführung 
jeines in der Fremde treugebliebenen Dolkes in das auf- 
blühende Land. Diefelben Gedanken, ausgenommen der vom 
Mejfias, werden in lebendiger Sprahe im vierten Gedicht 
weiter ausgeführt, bejonders die Heimkehr der Juden aus 
Snrien und Ägnpten und die Neubefieölung des nördlichen 
und öftlihen Paläftina.. Man jieht, wie die Erfolge der 
“ Makkabäer die Hoffnungen ‚und das Selbjtgefühl der Juden 
haben emporjchwellen machen. Mit einem Male iſt die müde, 
Ihläfrige Stimmung der beiden vorhergehenden Jahrhunderte 
verflogen; für die pazifiziſtiſchen Anſchauungen eines habakuk 
iſt jetzt kein Platz mehr. In dieſen erſten Gedichten erklingt 
ein Ton wie in den gleichzeitigen Puritanerliedern des Pſal⸗ 
ters (Pf. 149: 


Jauchzen follen die Srommen mit Stolze, 
Jubeln auf ihren Lagerſtätten, 
Gottes Erhebung in der Kehle 
Und zweiſchneidiges Schwert in den Händen. 
Denn er erhob ein Horm jeinem Dolke, 
Iſraels Söhnen, die ih) ihm nahen, 
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Rache zu üben an den Dölkern, 
Südtigung an den Hationen ; 
Deren Sürjten mit Ketten zu binden, 
Ihre Edlen mit eijernen Sejjeln, 
Auszuführen gejchriebenes Redt — 
Ehre ijt das für al’ feine Srommen. 
Oder wie es in Pj. 118 heißt, in einem Chorgefang, der 
den Marjhliedern der makkabäijhen Krieger entnommen Zu 
fein ſcheint: 
Sind alle Dölker um mich her — 
mit Jahwe, ha, ich fälle jie! 
Sind fie um mid, ja rings um mid — 
mit Jahwe, ha, ich fälle fie! 
Sind fie wie Bienen um mid) her — 
Mit Jahwe, ha, ich fälle jie! 
Stürmt’s auch heran wie Dornenfeuer — 
Mit Jahwe, ha, ich fälle fie! 
Und Deuterojaharja jagt in ähnlichem Enthufiasmus von 
den Kämpfern des Judas und Ephraims: 
Da frejjen fie die Schleudrer 
Und trinken ihr Blut wie Wein, 
Sind voll wie Altarbecen. 


Dom Bluttrinken hätten die meijten jüdiſchen Schriftiteller 
nit zu ſprechen gewagt. Der Ausdruk „Schleuderer” jpielt 
auf die gewaltigen Wurfmaſchinen der Griehen an, die auch 
„Daniel“ kennt. 

Aber eine andere, düflerere Sarbe weijen die letzten drei 
Gedichte auf. Das fünfte, das vom Sall der Sedern, der 
Snprefien, der Eichen Bajans, des hochwuchſes am Jordan- 
ſpricht, ift vielleicht ein Klagelied auf den Fall des Judas 
Makkabäus und feiner Helden, obgleich eine jüngere Nach⸗ 
ahmung (Jer. 25, 34-38) die Weltmächte gemeint haben 
will. Das wichtige ſechſte Gediht Kap. 11, 4—14 aber be- 
ſchäftigt fi) mit dem Swiejpalt zwiſchen „Juda“, den makka- 
bäiſchen Dorkämpfern der Religion, und „Jerufalem", den 
herrjchenden griehenfreundlicen Ständen. Der Prophet muß 
als Jahwes Dertreter einen Hirten vorjtellen, der das als 
Schafherde gedachte Volk weidet. Die Schafe werden übel 
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Der Swiejpalt zwijhen Jerufalem und Juda 
behandelt von Käufern, Derkäufern und Hirten, von Leuten 
wie Jajon, Menelaus, £njimahus und zulegt Alkimus und 
deren Beamten und von den fyrijhen Oberherrn, find nur 
Schafe der Schlahtung für die Kanaaniter (Phönizier), wie 
in den jpäteren Schriften die Händler genannt werden, die 
„handelsjuden“ des Alten Tejtaments. Der Prophet weidet 
mit zwei Stäben, mit dem Stab „Freundſchaft“ und dem 
Stab „Eintracht“. Aber bald werden Hirt und Schafe ein- 
ander überdrüfjig, der Hirt will nicht länger weiden und jagt 
zu den Schafen: 
Was jterben joll, mag jterben, 
Und was jic verliert, ſich verlieren, 
Der Rejt geftejjen werden. 
Er zerbricht den Stab Sreundfhaft und damit den Der- 
. trag und verlangt feinen Sohn. Man zahlt ihm dreißig Sekel 
— es ijt nicht recht Rlar, wie der Prophet auf diefen Betrag 
kommt, jedenfalls ift es wenig: 
Und Jahwe ſagte zu mir: 
Wirf’s in den Schag, den Wert, 
Den ich bei ihnen wert bin! 
Da nahm ich die dreißig Sekel 
Und warf fie in den Kajten 
Im Jahwehaus zum Schate. 

Und nun hebt Jahwes Dertreter die Derbindung zwijchen 
Jerufalem und Juda auf: 

Dann jchlug id) entzwei die „Eintracht“, 
Su brechen die Brüderjchaft zwiſchen 
Jeruſalem und Juda, 

Es jcheint, daß der Derfaffer auf die Anerkennung des 
Alkimus als Hohenpriefters dur die „Frommen“ anipielt, 
die wahrjcheinlic in der heiligen Stadt bejonders ſtark ver- 
treten waren. Ohne Sweifel hat dieje Haltung der Frommen 
bei dem aus der Landſchaft ftammenden Judas Makkabäus 
und jeinen Anhängern Erbitterung erregt, die Zahl feiner 
Mitkämpfer vermindert und dazu beigetragen, daß Judas 
gegen Bakchides unterlag. Der Gegenjaß zwiſchen Stadt und 
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CLandſchaft wird ja freilich noch andere Urjachen gehabt haben, 


denn er tritt ein Dierteljahrhundert jpäter bei Tritoſacharja 
in anderer Sorm wieder auf. su diefem eigentümlicyen 
ſechſten Gedicht hat ein Lejer etwas fpäter ein paar merk- 
würdige Glojjen D. 6, 8a und 11 an den Rand gejchrieben; 
er verjteht unter den Hirten die ſeleuzidiſchen Machthaber 
und erwähnt, daß drei von ihnen in einem Monat bejeitigt 
jeien. Wahrſcheinlich meint er mit ihnen die beiden ſich 
bekämpfenden Reichsverwejer Philippus und Lyſias und den 
jungen König Antiochus V.; die beiden leßteren vernichteten den 
Philippus und wurden gleich darauf ſelber durch Demetrius 1. 
getötet. Die Schafhändler dagegen deutet er auf die Dor- 
jteher der jüdiſchen Gemeinde. 

Im fiebenten Gediht endlich, Kap. 11, 15—17. 15, 7, 
greift der Derfafjer, der abermals einen Hirten vorjtellen muß, 
den „törichten“ Hirten Alkimus direkt an, der zwar „aus 
Jahwes Sippe”, aus der rechten hohenpriejterlihen Samilie, 
entjtammt ift, aber die Schafe im Stich läßt: 

Derlornem geht er nit nad), 

Derjprengtes ſucht er nicht, 

Derleßtes heilt er nidit. 
Gejundes erhält er nidt, 


Das Fleiſch der Setten ißt er 
Und ihre Klauen zerbricht er. 


Er foll den Schlag bekommen, jo daß fein Arm verdorrt 
und fein rechtes Auge verlöſcht: 
Ih will den Hirten jchlagen, 
Daß jidy die Schafe zerſtreuen, 
Will ſchlagen die Hirtenbuben. 

In 1. Makk. 9, 54ff. wird in der Tat berichtet, daß 
Alkimus an den Solgen eines Schlagfluffes gejtorben jei (160 
vor Ehriftus). Kurz vorher hatte er noch die Mauer zwiſchen 
dem inneren Dorhof des Tempels und dem äußeren, den aud) 
Nichtjuden betreten durften, niedergeriljen und damit „vie 
Werke der Propheten zerjtört”. 


425 


Das apokalnptijhe Gedicht Je. 35 





In diejen drei Iegten Gedichten ijt die glückliche Stimmung 
der erjten vier vollkommen verfhwunden; der Prophet ſchaut 
trübe in die Zukunft. Seine Weisjagung ift vom Erfolg ab- 
hängig. Er wird feine Hoffnungen nicht aufgegeben haben, 
denn dann hätte er Kap. 9 und 10 nicht veröffentlicht, aber 
die Gegenwart bietet ihm Keine Anknüpfung für weitere 
Glüksverheigungen. Er ijt Rein Apokalyptiker troß jeiner 
Allegorien und aud) kein Theokratiker, die makkabätjchen 
Siege haben ſogar den meſſianiſchen Gedanken wieder 
in ihm belebt! Charakteriftiih für ihn und feine Seit ijt 
immerhin, daß Sions König „demütig“ genannt wird und 
nit „auf Rofjen reitet“. Er hat die Gefinnung, die dem 
gejegtreuen Juden für die Seit vor der großen Wendung 
geziemt. Don jener großen Umwälzung aller Dinge, die die 
jpätere Eschatologie in Ausficht nimmt, ſpricht überhaupt diefer 
Prophet nit. Es jcheint, dag für ihn das meſſianiſche König- 
tum aus den Siegen der Makkabäer hervorgehen wird, ohne 
daß etwas wie ein allgemeines Weltgeriht voraufgegangen 
it. Es iſt ja möglich, daß aud) er an einen wunderbaren Ab- 
ſchluß aller Dinge geglaubt hat, aber jedenfalls fteht diejer 
Glaube nicht im Dordergrund feiner Gedanken. Man darf 
bei ihm von einer Wiederbelebung des hiltoriihen Gefühls 
ſprechen; das Eintreten der Juden in den Kampf war für 
ihn und die Makkabäer zugleich ein Wiedereintreten in die 
Geſchichte. Der phantaftijche Nebel der gelehrten Eschatologie 
und der gejchichtliche Sinn find Gegenfäße; nimmt diejer ab, 
jo wächſt jener und umgekehrt. Freilich iſt auch die mehr 
geſchichtliche Betrachtung und Behandlung der Dinge immer 
noch mit eschatologijchen Ideen verbunden; für den demütigen 
und gerechten König Sions erwartet unfer Prophet die 
Weltherrſchaft; und als fpäter Arijtobul I. ſich die Königs- 
krone aufjeßte, erklärte der Dichter von Pf. 2, der jest zum 
Sohn Jahwes gewordene Sionskönig werde, jobald er nur 
darum bitte, alle Dölker und Könige ſich unterwerfen. 

Ein apokalyptiſches Seitenjtück zu Deuterofaharjas Pro- 
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phetie ijt das lange Gedicht Jej. 33, das in ziemlich künjtlicher 
Sprache jene aufgeregte Seit widerjpiegelt, wo Antiohus V. 
und fein Dormund Infias Jerufalem eingenommen und mit 
deſſen Bewohnern zwar Frieden unter leidlichen Bedingungen 
gejchlojfen, dann aber die Juden verräterijch behandelt hatten 
(162 vor Chrijtus). Die Syrer hatten Religionsfreiheit be- 
willigt, blieben aber die Oberherrn; in der Davidsburg 
hielten fie eine jtarke Bejagung und bejaßen nun aud den 
Tempelplag, während die „Templer“, wie der Derfafler die 
makkabäijchen Kämpfer nennt, draußen umbherirrten: 


Sieh, draußen Rlagen nun die Templer, 
Die Sriedensboten weinen bitter: 
Er brady den Dertrag, verahtend die Seugen, 
Er achtete nicht Gott noch Menſchen. 

Aber jegt wird Jahwe aufitehn, da werden Dölker zu 
Kalk verbrannt, da erkennen die Sernen und die Nahen jeine 
Kraft. Da wird Alkimus und feine Genoſſen ein Sittern an— 
kommen: 

Da werden in Sion die Sünder erbeben, 
Da wird Rudloje ein Sittern erfajjen: 
„Wer hält von uns aus das frejjende Feuer, 
Wer hält von uns aus die ewigen Öluten ?“ 

mit den ewigen Gluten ijt niht etwa ein Höllenfeuer 
gemeint, fondern die Seuerjphäre Gottes, der auf dem Sion 
erſcheint; denn obgleich die geiftigen Weſen urjprünglich luft— 
artig gedacht wurden, hält man ſchon in der vorexiliſchen Seit 
und erjt recht jpäter das Seuer für ihr eigentlihes Element 
(2. Kön. 2, 11. 6, 17). Während die Abtrünnigen weichen 
müffen, werden die Gerechten „Seljenburgen bewohnen“ und 
niht mehr von Hunger bedroht fein wie kurz vorher die 
Derteidiger des Tempels, die fi Hungers wegen hatten er 
geben müfjen. Und dann ift die mefjianijche Seit da, die diejer 
Autor mehr apokalyptiſch jehildert als Deuterojadarja: 

Du ſiehſt den König in feiner Schönheit, 
Dein Auge fieht ein weites Land; 

Dein Herz denkt an die Schreckenszeit: 
Wo ijt, der zählte, wo, der wog? 
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Wo iſt der Landvogt mit den Söllnern ? 
Das fremde Dolk, du fiehjt es nicht, 
Das Dolk, das unverftändlic ſpricht, 
Das in finnlofer Sprade jtammelt. 
Dein Auge fieht Jerujalem 
Als ſichere Wohnitatt, bleibend Selt, 
Des Pflöke nicht ausgerijjen werden, 
Des Seile unzerreißbar find. 
Dort haben wir dann Jahwes Bad) 
An Stelle von uferweiten Nilen; 
Nicht geht auf ihm eine Ruderflotte, 
Ein jtolzges Schiff befährt ihn nidt. 
Denn Jahwe ijt Richter, Jahwe Ordner, 
Jahwe der König, der uns rettet. 
Kein Bürger jpriht von Leid, dem Dolk, 
Das drin wohnt, ijt die Schuld vergeben. 


Diejer Autor iſt aljo durch den zeitweiligen Erfolg der 
Syrer und der „Sünder in Sion“ nicht darniedergedrüct, im 
Gegenteil, er ijt, wie „Daniel“, der Überzeugung, daß gerade 
die gegenwärtige Not die große Wendung und die goldene 
Seit ankündigt. In Sion „it bereit ein Dorrat von Hilfen“, 
Jahwe fürchten ift darum Weisheit. Daß der Derfafler in 
den älteren prophetilchen und apokalyptijchen Schriften belefen 
it, zeigt fajt jeder Ders. Der Bach Jahwes, der vom Tempel 
ausgeht und zuerſt bei Hejekiel (Kap. 47) vorkommt, ift, im 
eigentlihen oder im bildlichen, geiftlihen Sinn genommen, eine 
Sieblingsvorjtellung vieler jpäterer Dichter und Apokalyptiker. 
Der Schlußſatz beweilt Bekanntſchaſt mit Tritojefaia. Die trübe 
Swihenzeit, in der man ſich jegt befindet, ijt die Solge der 
Sünde, Jahwe wird die Gottlojen vertreiben, den Gerechten 
aber die Schuld vergeben, dann hat alles Leid ein Ende, 
Tiefere religiöfe Bedürfniffe und Sorderungen findet man bei 


diefem Autor nicht, aber er iſt ein Seuge für die erjtaunliche 
Kraft des Sukunftsgedankens. 
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40. Tritojaharja. Ergänzer des Buches Joel. 
Jeſ. 24—27. 


In dem Dierteljahrhundert nad) dem Tode des Alkimus 
erlangte die makkabäijche Partei die volle Herrihaft im Lande. 
Ihr Sührer, der ebenjo kluge wie tapfere Jonathan, der jüngere 
Bruder des Judas, wußte die Wirren, die das ſyriſche Reid 
ſchwächten, geſchickt auszunußen, erwirkte fi) von den ver: 
jchiedenen Kämpfern um den Thron der Seleuziden die Würde 
des Sürjten und Hohenpriejters und die Abtretung dreier 
ephraimitiiher Bezirke und begann mit der Belagerung der 
Burg von Jerujalem, deren Einnahme ihm allerdings noch 
nicht gelang. Weldhe Stellung er und fein Volk zwijchen 
Ägypten und Syrien einnahm, zeigt das ſchon erwähnte Orakel 
Jeſ. 19, 16ff. (Seite 398), das auch von der Tempelgründung 
des Onias IV. in Leontopolis in Sorm einer Weisjagung 
Kunde gibt. Nach der verräteriihen Ermordung Jonathans 
(143 vor Chrijtus) wurde der ältejte der makkabäiſchen Brüder, 
Simon, jein Nachfolger, der die tatſächlich ſcoon von Jonathan 
errungene Selbjtändigkeit des jüdiſchen Staates aud der 
Sorm nad) zur Geltung brachte, indem er gleich zu Anfang 
eine neue Seitrehnung nad) den Jahren der jüdiſchen Sürjten 
und Hohenpriejter einführte und nad) der Eroberung der Burg 
von Jerufalem (142) ſich vom eigenen Volk und der Prieiter- 
haft zum Hohenpriefter, Kriegsoberjten und Sürjten ernennen 
ließ (141). In Pf. 110 bejtätigt ein prophetiſcher Dichter 
diefe Wahl im Auftrage Jahwes; aud die Römer erkannten 
ihn an, und gegen die Angriffe des Syrers Antiohus VI. 
behauptete er ſich durch eine Schlacht, die jeine Söhne Judas 
und Johannes gegen deſſen Selöheren Kendebäus gewannen. 

Ob in diejen Jahren prophetiihe Schriften außer den 
erwähnten entjtanden find, iſt nicht auszumaden. Dielleiht 
fällt in fie das Orakel Jeſ. 54. 39, das den Edgmitern den 
völligen Untergang und ihrem Sand die Derwandlung in 
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eine Art Hölle, dagegen Juda ein wundervolles Aufblühen 
und die Rückkehr der „Losgekauften Jahwes“ aus der Sremde 
weisjagt. Die Dernihtung Edoms wird in ein großes Sorn- 
gericht über alle Dölker hineingeftellt, das aber nur ganz all 
gemein gejchildert wird, wenn aud) mit einem großen Aufwand 
pomphafter Drohungen. Der Derfajjer ift ganz und gar 
Epigone, will aber doch als Prophet gelten, dejjen Schrift 
man fpäter jtudieren wird; nachdem er alle Unholden und 
unheimlihen Tiere, die das zur Hölle gewordene Edomiterland 
bevölkern werden, aufgezählt hat, jagt er zu den Lejern, die 
das erleben werden: 
Erforfcht es vom Buche Jahwes: 
Keins bleibt von dieſen aus, 


Denn Jahwes Mund gebot es, 
Sein Geijt hat jie verjammelt. 


Während im übrigen die verhältnismäßig ruhige und 
glückliche Seit von 160—135 zu Reinen aufgeregten Prophetien 
Anlaß bot, veränderte ſich plöglic die Lage, als Simon 135 
von feinem Schwiegerjohn Ptolemäus in Dok bei Jericho mit 
zweien feiner Söhne, Mattathias und Judas, ermordet wurde. 
Sein dritter Sohn, Johannes hyrkanus, entkam den ihm ent- 
gegengejandten Meuchelmördern und wurde fein Nachfolger 
(135-105). Allem Anſchein nach hat Ptolemäus nicht auf 
eigene Hand gehandelt, denn er wäre auch mit Bilfe der 
Öriechenfreunde kaum imjtande gewejen, fich der Herrichaft zu 
bemächtigen; er war vielmehr das Werkzeug des Antiochus VIL, 
Sidetes, der feine Anſchläge nody nicht aufgegeben hatte. Er 
brach noch im eriten Jahr des Johannes Hyrkanus in Juda 
ein, eroberte die Landjhaft und belagerte Jerufalem. Juda 
Ihien wieder vor dem Untergang zu jtehen. 

In dieſer Seit entitand die apokalyptijche Schrift Sad). 12. 
15, 1-6. 14, deren unbekannten Derfaffer wir der Bequem- 
lichkeit halber Tritofaharja nennen. Sie ift wie die 
übrigen Apokalmpfen in Proſa gejchrieben und fteht in jchrift- 
itellerijcher Beziehung nicht hoch; fait jeder zweite Sat beginnt 
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ZJerufalem belagert 








mit der Wendung: „an jenem Tage... .”. Tritofaharja fteht 
ganz auf Seiten der Regierung in Jerufalem, umgekehrt wie 
Deuterojadarja, zu deſſen Seit freilih die Griechenfreunde 
das Regiment hatten. Er nennt die herrihende Samilie das 
„Haus David“; fie jegt alſo für ihn die verjchollene davidiſche 
Dynajtie rechtmäßig fort, ebenjo wie fie die hohenprieſterliche 
Würde inne hat, obgleich fie nicht aus der Erjtgeborenenlinie 
der Samilie Aharons ftammt. Augenjceinlich haben die has- 
monäijchen Sürften jelber die Sache jo angejehen haben wollen, 
ähnlic wie unter uns der Name Cäſar in Kaifer und dar 
fortlebt. 

Die erjte Hälfte feiner Schrift, Kap. 12. 13, 1-6, wird 
gejhrieben fein, als die Belagerung Jerulalems bevorjtand. 
Alle Dölker ringsum werden daran teilnehmen, auch die Juden 
der Landihaft. Aber die Stadt wird ein Hebejtein für die 
Dölker werden, alle die ihn heben, werden ſich rigen! Da 
werden die Judäer merken, daß die Jerufalemer Gott für ſich 
haben, und werden die Dölker um ſich herum angreifen und _ 
Erfolg haben, damit der Ruhm des Haufes David und der _ 
Jeruſalemer nit zu groß wird gegenüber Juda. Dann wird 
aber jeder Jerufalemer, jelbft der Gebredhliche, ein Held wie David 
- und das Haus David wie ein Gott fein, und jo wird Jahwe 
die angreifenden Dölker vertilgen. Und dann — wird man 
Seit haben, den ermordeten Simon feierlich, unter Beteiligung 
aller Samilien und nad vorgejcriebenen Bräuchen zu be⸗ 
ſtatten. Zur ſelben Zeit wird alle Unreinheit aus dem Lande 
entfernt werden, die Namen der Götzen und das Nabiweſen, 
das dieſem Anhänger des legitimen Kults und der gelehrten 
Eschatologie wohl als eine der Urſachen des heranziehenden 
Unheils erſcheint. 

Das 14. Kap. iſt wohl während der Belagerung ent= 
ftanden, als die Bedrängnis größer wurde; es geht bald in. 
rein apokalyptiſche Phantafien über. Jerufalem wird ein- 
genommen und geplündert, die halbe Bevölkerung weggejchleppt: 
werden. Dann aber erjheint Jahwe felbjt zum Kampf, er 
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tritt auf den Ölberg, daß der fi zu einem großen Tal jpaltet 
und mit feiner füdlichen Hälfte das anſtoßende Tal Hinnom 
verjtopft. Darauf kommt Jahwe mit allen göttlihen Wejen 
hernieder, und mit ihm kommt die goldene Seit. Da gibt es 
Beine Nacht und Keinen: Winter mehr — Jahwe weiß, warn 
diefe Seit kommt. Don Jerufalem fließt der uns ſchon bekannte 
wunderbare Bad aus, die ganze judäiſche Landichaft wird 
zu einer Ebene, nur Jerufalem bleibt am alten Ort. Dann 
gibt es nur noch den einen Gott Jahwe und den einen Jahwe: 
kult. Die Dölker, die Jerufalem angegriffen haben, verfaulen _ 
bei lebendigem Leibe und bringen ſich gegenfeitig um, ihr 
Reihtum fällt an die Juden. Die übrig gebliebenen Heiden 
aber müffen alljährlih zum Laubhüttenfeft nach Jeruſalem 
wandern, wenn fie nicht mit Regenmangel oder, wie die Ägypter, 
die keinen Regen nötig haben, mit Derfaulen bei Iebendigem 
Leibe bejtraft werden wollen. Bei jo großem Andrang wird 
jeder Kochtopf im Lande und jede Rofjchelle in den Dienjt 
des Kults geitellt fein; dagegen gibt es dann keinen phönizifchen 
Krämer mehr beim Tempel. Es ijt merkwürdig, mit welcher 
Regelmäßigkeit fi) die Erjcheinung einstellt, daß der Apo- 
kalmptiker jtets den Tempelkult für das höchſte in der Welt 
hält. Die Heiden werden dem Kult dienjtbar werden; wie 
fie im übrigen weiter leben, ob fie die Jahwereligion auf 
eine höhere Stufe hebt, darum kümmert ſich der Autor nicht. 
Dieje Theokratiker nehmen das Erbe der Drophetie an, foweit 
es Dorteil verheißt, religiös fittlihe Pflichten aber übernehmen 
fie damit nicht. 

hier läßt ſich vielleicht am beiten die Ergänzung zum 
Heuſchreckenbüchlein Joels, Joel 2, 18-4, 21, anſchließen, 
wenn fie aud) zwar in die Seit der Kämpfe mit den „riechen“, 
aber nicht gerade in die der Belagerung Jerufalems dur) 
Antiohus Sivetes fällt. Sie ift innerli und äußerlich der 
Schrift Tritofaharjas vielfad) verwandt. Unter buchjtäblicher 
oder freier Derwendung zahlreicher älterer Stellen wird der 
„große und furchtbare Tag Jahwes” bejchrieben. Vorzeichen 
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am Himmel und auf der Erde, Blut, Feuer, Rauchjäulen, 
Sonnenfinjternis, blutroter Mond, gehen vorher. Aber „jeder, 
der Jahwes Namen anruft, wird gerettet werden, denn auf 
dem Berge Sion und in Jerujalem wird eine Rettung jein, 
wie Jahwe gejagt hat, und unter den Entronnenen, die 
Jahwe herbeiruft“. Die Heiden aber werden alle im Tal 
Joſaphat („Jahwe richtet”) verfammelt und dort wegen ihrer 
Stevel an den Juden gerichtet; ihre Kinder werden von 
den Juden an die fernen Sabäer verkauft werden, weil fie es jo 
mit den Juden gemacht haben. Während man nun denkt, 
daß diejer Gerichtstag Jahwes genügen jollte, fordert der 
Derfafjer im Iegten Abſchnitt noch einmal zum großen Kampf 
auf, der unter allerlei Naturerjheinungen vor fi) geht. Dann 
wird man erkennen, daß Jahwe der Gott der Juden ijt und 
auf dem Zion wohnt, dann tritt eine wunderbare Fruchtbar⸗ 
Reit des Landes ein, und auch der Tempelbach Heſekiels, 

Tritoſacharjas und des Verfaſſers von Jej. 33 erſcheint. In 
einem Punkt weicht der Autor von Tritojaharja ab: Jahwe 
wird feinen Geijt auf jedermann, auf jung und alt, jelbjt auf 
Knedt und Magd, ausgießen, jo daß fie in dungen reden und 
Gefihte und Träume haben. Indeſſen liegt doch wohl ein 
eigentliher Widerſpruch nicht vor, denn Tritofaharja hat es 
auf die Nabis abgejehen, die nad alter Art Mantie treiben 
und die Ekſtaſe durch Selbjtpeinigung künſtlich hervorrufen, 
während der Ergänzer Joels an die Wirkung der Gottesnähe 
denkt, die nah 4. Buch Moje 11, 29 auch zur Seit des 
Moje zutage trat. 

Immer mehr wird die Hatur in die Schilderung des 
Tages Jahwes hineingezogen, immer wunderſüchtiger wird 
die Apokalyptik. Aber immer bleibt das jüdiſche Land der 
Schauplat der goldenen Seit nach der großen Wendung, und 
das Leben in ihr wird durchaus ſinnlich gedacht. Je größer die 
Bedrängnis, deſto größer die Erregtheit, deſto größer aud) 
die Erwartungen, aber dejto geringer das eigentliche religiöje 
Bedürfnis und gar die fittliche Sorderung. Die Schriftgelehrten, 
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die diefe Apokalmpjen verfaßten, Ieben ein Leben für fid. 
Die wirklihe Welt ift ihnen unbekannt und gleichgültig, da- 
gegen haften fie mit ganzer Seele an dem Kleinen Bezirk, 
wo fie daheim find; ihre Ideale find ganz und gar irdiſch 
und örtlich bejchränkt, aber fie heften die ausjchweifendjten 
Erwartungen an dies finnlidy Gegenwärtigee Wenn man zu— 
rükdenkt an die ältere Entwicklung, aus der ihre Ideale 
und Anſprüche hervorgewahjen waren, jo wird man erinnert 
an herrſcherfamilien, die entthront find und Glük und Kraft 
verloren haben, aber dafür nur um fo jtolzger wurden und 
höhere Sorderungen erheben als je zuvor. Einſt gab es die 
großen Gedanken von der MWeltreligion, von der fittlichen 
Blüte der menschlichen Gejellihaft, jo Großes, daß Kein Volk 
dem etwas Gleiches an die Seite zu ftellen vermag; aber wie 
find diefe Königlichen Gedanken verkümmert, feitdem Iſraels 
Religion wieder Kultreligion wurde, und zwar eine Kult- 
religion, die ſich an einen Berg in Paläftina und an die Ieib- 
lihe Abjtammung von Jakob anklammert! Die älteren 
Dertreter der gelehrten Eschatologie halten es doch noch für nötig, 
wenigitens ab und an aud von fittlichen Erfordernifjen für 
die Teilnahme am künftigen Glück zu reden, in der makka- 
bäiſchen Seit denken fie kaum noch daran; fie fagen mit den 
Gegnern Jeremias: der Tempel Jahwes iſt dies, wir jind ge- 
borgen; wir find die Weijen, denn wir haben die Thora. 

Dod waren nicht alle Juden fo engen Geiſtes. Dorteil- 
haft jtiht von den zulegt behandelten Apokalnpfen eine andere 
ab, die nur wenige Jahre nad) der Schrift des Tritoſacharja 
entſtand. 

Antiohus VII. Sidetes hatte zwar, wahrjcheinlich infolge 
des Dazwijchentretens der Römer, Johannes Byrkanus und 
jeinen kleinen Staat nicht vernichtet, aber doch die Landſchaft 
verwüjtet, Jerujalem ein Jahr lang belagert, wobei viele 
Einwohner durch Hunger umkamen, dann die Mauern der 
Stadt niedergerifjen, ſich eine große Geldſumme zahlen und 
Öeijeln ftellen laſſen und endlich Johannes hyrkanus genötigt, 
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ihm im Jahre 129 Hilfstruppen zum Kriege gegen die Parther 
zu [hiken. Er wurde von den Parthern befiegt und ge- 
fangen genommen; wenn das für die Juden eine Befreiung 
aus drükender Lage war, jo bedeutete der Sieg der Parther 
neue Gefahren. In diejer Seit, aljo etwa um 129 oder 128, 
it die Apokalypje Jej. 24. 25, 6-8. 26, 20-27, 1. 
12. 13 entjtanden, in die eine ganze Anzahl etwas jüngerer 
Gedichte eingejegt it. Ihr ungenannter Derfaljer, in den 
älteren Schriften gut beſchlagen, ſetzt ſchon bei den Lejern 
allerlei Kenntnijje von eschatologijhen Dingen voraus, weiß 
aber doch auch Eigenes zu geben und zieht uns dadurdy an, 
daß er auch für die Leiden der nichtjüdiichen Welt ein menſch— 
lihes Mitgefühl hat. Sür die Weiterentwiclung der escha- 
tologijchen Ideen, die er nicht jo wie manche Apokalyptiker in 
wunderliche Difionen einkleidet, hat er eine gewilje Bedeutung. 
Sür ihn ift der troftloje Suftand in Stadt und Land, ja 

in der ganzen Welt ein Dorbote des kommenden 
Gerihts. In feiner Darjtellung der Entleerung und Um— 
kehrung der Erde milden ſich Gegenwart und nahe Sukunft 
dermaßen, daß fie kaum auseinander zu halten find. Er 
ſchreibt in poetifierender Sprache, liebt Reime, Stabreime und 
fonftige Klangjpiele, hält in raſch fliegenden Seilen ohne 
feften Rhythmus und Strophenbau gewiljermaßen die Mitte 
zwiichen dem prophetiihen und apokalyptiſchen Stil. 

Es verfällt, zerfällt die Erde, 

Hinwelkt, zerfällt die Welt, 

Binwelken die höchſten des Erdenvolkes, 

Da die Erde entweiht ijt unter ihren Bewohnern! 

Denn fie übertraten die Weijungen, 

überjhritten das Geſetz, 

Braden den ewigen Bund. 

Darum frißt Sluh die Erde 

Und find in Schuld, die drauf wohnen, 

Darum fiebern die Bewohner der Erde, 

Und übrig bleiben wenig Menden. 

Ein Study frißt die Erde, macht ihre Bewohner wie im 

Sieber brennen und reibt fie auf, denn fie haben den Bund 
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Gottes mit ihrem Anheren Noah gebrochen, der das Blut- 
vergießen verbot, und mit dem Blut die Erde entweiht. 
Dieſe düftere Darjtellung der Lage der Welt geht dann zur 
Schilderung der Lage Jerujalems über, die vom Derfafjer des 
1. Makkabäerbudes Kap. 3, 45 benugt zu fein jcheint. Ans 
dere find zwar, fährt unfer Autor fort, froher Hoffnung 
wegen eines Ereignijjes, das er nicht nennt, bei dem man 
aber wohl an die Niederlage des Antiochus Sidetes durch 
die Parther denken darf, und jubeln: Sieg dem Gerediten! 
ich aber jage: Siechtum mir, wehe mir! Denn „Räuber rauben, 
ja Raub rauben Räuber, Grauen und Grube und Garn für 
dich, Bewohner der Erde!” Die Räuber find die Parther, 
fie jind die Dorboten des Rommenden Weltiturmes, find das 
bekanntlich bis in die neutejtamentlihe Apokalypje geblieben. 
Das anbrehende Weltgericht wird durch gewaltige Erjhütte- 
rungen der Erde eingeleitet: 

Die Gitter von oben her jind geöffnet, 

Und es jhüttern die Grundfeſten der Erde, 

In Trümmer zertrümmert ſich die Erde, 

In Splitter zerjplittert ji die Erde, 

Ins Wanken und Schhwanken kommt die Erde, 

Ins Taumeln kommt die Erde gleich dem Trunkenen 

Und flattert hin und her wie die. Hängematte, 

Und lajten wird auf ihr ihr Dergehen. 

Die Gitter find die Luken, durch die nach dem Priejter- 
koder bei der Sündflut der überhimmlijche Ozean auf die 
Erde herabjtrömte, die Grundfeiten der Erde find die Berge, 
durch die fie im unterirdiihen Ozean verankert ift. 

Und gejhehen wird’s an jenem Tage, 

heimjuchen wird Jahwe das Heer der Höhe in der Höhe 
Und die Könige des Erdbodens auf dem Erdboden, 

Und jie werden gefangen fortgeführt zur Grube 

Und geſchloſſen in den Derichluß, 

Und nad) vielen Tagen werden jie gerichtet. 


Das Weltgericht betrifft die Völkerjtaaten und darum 
vor allem ihre Dorjteher. Das find einmal die K önige, 
zum anderen aber aud) die Geftirngeifter, die nad) der 
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jpäteren Theologie von den Heiden als Götter verehrt wer- 
den. Damit find die Weltreihe und zugleich das Heidentum 
gerichtet, die beide ein Abfall von der wahren Religion find. 
Das Geridht zerfällt in zwei Akte; der erſte macht die Götter 
und Könige unſchädlich, der zweite bedeutet ihre endgültige 
Aburteilung. Dieje Sweiteilung des Gerichts, die ihr Dor- 
jpiel jchon in Hejekiels Weisfagung von einem legten Aniturm 
der Dölkerwelt gegen das wiederhergeftellte, friedlich lebende 
Gottesvolk hat, wird im Henohbuch weiter ausgeführt und 
in der neutejtamentlichen Apokalypſe weitläufig ausgejponnen: 
zuerjt wird der Satan gebunden, dann kommt eine lange 
Ruhepaufe, das Taujendjährige Reich, das nad) dem Saß: ein 
Gottestag umfaßt taufend Menjhenjahre, dem Ruhetag der 
Schöpfungswoche entipricht, endlich das abſchließende Gericht; 
man erkennt den 3ufammenhang und das Wadhstum der 
Dorftellungen. Das Reich Gottes, das dann errichtet wird, 
kann der Derfafjer mit wenig Worten bejchreiben, weil er auf 
die Dertrautheit feiner Lefer mit den feit Tritojejaia herrichenden 
und weiter ausgebildeten Dorjtellungen darüber rechnen darf: 


Und beihämt wird jein der blaſſe Mond 
Und in Schanden die glühende Sonne, 
Denn König wird Jahwe der Heere jein 
Auf dem 3ionsberg und in Jerufalem, 
Und vor jeinen Ältejten ijt Lichtherrlichkeit. 


Das überhimmlijche Licht läßt ſich in Jerufalem nieder, 
fo daß Sonne und Mond nit mehr nötig find und es keine 
Nacht mehr gibt, wie auch Tritoſacharja verheift. Statt daß 
nach der jpäteren &riftlihen Meinung, die wohl aus indo- 
germanijhen Anſchauungen abzuleiten ift, die Seligen in den 
Himmel kommen, kommt hier der Himmel zur Erde; Dolk 
und Land find noch immer wichtiger als die Einzelnen, die ja 
ihon eher nach dem Himmel oder nach dem Paradies verjegt 
werden könnten. Dom mefjianifhen König ſpricht der Der- 
faffer nicht; das Gottesvolk wird von den Ältejten der Prieiter 
und Laien regiert, die auf dem sion angefichts der göttlichen 
Lichtglorie tagen. 
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An dieje Kurze Bemerkung über das Reid; Gottes ſchließt 
fih eine Ausführung an, die einem rein menſchlichen Mit: 
gefühl für das Leid der ganzen Welt entjpringt und diefen 
Autor über alle anderen Apokalyptiker erhebt: 

Und anrichten wird Jahwe der Heere 
Allen Dölkern auf diefem Berge 

Ein Gelage von Sett und Saft, 

Ein Gelage von Weinen voll Kraft, 
Don Sett, rei an Mark, 

Don Weinen, rein und jtark; 

Und wird austilgen auf diejem Berge 
Die Hülle, die gehüllt über alle Dölker, 
Und die Decke, die gedeckt über alle Nationen. 
Und abwijhen wird der Kerr Jahwe 
Die Tränen von allen Geſichtern 

Und die Schmach feines Dolkes entfernen 
Don der ganzen Erde. 


Ein großes Gaftmahl, von Jahwe als dem König der 
Welt angerichtet, wird alle Dölker, deren ltaatlihe Schranken 
gefallen find, auf dem Sion zu einem Gottes- und Nenjchen- 


bunde vereinen, wird die Trauerhülle, die jest über der Menjch- - 


heit Liegt, entfernen, das Leid vergefien machen, jein eigenes 
Dolk vom Dölkerhaß befreien. Das ijt in einer Zeit gejchrieben, 
wo alle Welt ſich zum Derderben des jüdiſchen Dolkes ver- 
Ihworen zu haben fchien und ein Tritojaharja den Seinden 
ein Derfaulen bei Iebendigem Leibe androhte. Hier Iebt wieder 
etwas von dem Geijt der prophetilhen Religion auf, von dem 
Geijt, der die Lieder vom Knecht Jahwes jhuf. Und wenn 
wir den Mann, der aus der Not feiner Zeit heraus dieje 
Sukunft zu verheißen wagte, vielleicht nit zu den 
großen Propheten jtellen, jo hat ihn doch feine Religion und 
jein Mitleiden mit den Leiden der Melt zu einem echten 
Menſchen gemaht und zu einem Dorläufer der Religion, die 
alle Menſchen zu Gottes Kindern machen will. Jett entdecken 
wir aud, daß er Rein abfälliges Wort über die Heiden fagt, 
und ferner, daß er den Tempel und Tempelkult nirgends 
erwähnt, obwohl er Sion als Mittelpunkt der Welt und 
Jahwes Sit nicht aufgibt. 
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Er kann mit dem tröftlihen Ausblik in die künftige 
Stiedenszeit nicht abjhliegen, denn noch jteht der Sturm bevor, 
der die Weltmächte hinwegfegen joll: 


Geh, mein Dolk, komm’ in deine Kammern 

Und jchließe die Tür hinter dir zu; 

Derbirg dich einen kleinen Augenblick, 

Bis der Grimm vorüber ijt. 

Denn jiehe, Jahwe zieht aus von feinem Ort, 
Heimzujuchen die Schuld des Erdenbewohners an ihm; 
Da wird die Erde ans Licht geben ihr Blut 
Und nicht länger zudeken ihre Ermordeten. 
An jenem Tage wird Jahwe heimjuden 
Mit jeinem harten, großen, jtarken Schwert 
Den Dragen, die flühtige Schlange, 

Und den Draden, die gewundene Schlange, 
Und wird erwürgen das Wajjerungeheuer. 

Die drei Ungeheuer find die Parther, die Snrer und die 
Ägypter; die Weltmächte find dem Chaos entitiegen, wie aud 
„Daniel“ jagt. Nicht gegen die Dölker, fondern gegen ihre 
Reihe richtet fi) der Grimm, denn fie find an dem Blut- 
vergiegen jhuld und ftehen mit dem Reid) Gottes in Wider: 
ſpruch. Die Juden jollen während diejer ſchrecklichen Seit 
fi) in Jerufalem verborgen halten, denn dort wird, wie die 
Ergänzer Obadjas und Joels fi) ausdrücken, eine „Rettung“ 
fein. Iſt aber der Sturm vorbei, jo 

wird ausklopfen Jahwe die Ähren 
Dom Euphratitrom bis zum Bad Ägnptens, 

Und ihr werdet einzeln aufgelejen, Jiraeliten. 

Dann wird in die große Pofaune gejtoßen, von der ihon 
ef. 18, 3 die Rede war, und alle verjprengten Juden kehren 
aus Syrien und Ägypten heim. Die Heimkehr der Diajpora 
pflegt ja das letzte Wort in den prophetijchen Schriften jeit 
Deuterojejaia zu fein. Einige von ihnen bejhäftigen ſich gern 
mit der Ausmalung ihrer Neuanfiedelung in Paläjtina, unjer 
Autor bekümmert ſich um jolche Einzelheiten jo wenig wie 
um andere apokalyptijhe Sragen, die nur die Neugier auf- 
wirft. Er jchreibt aus dem Herzen, tief ergriffen von dem 
Leid der Menjchheit, aber doch voll Hoffnung auf ein glüd- 
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lihes Ende. Auf die Weltgejchichte verjteht er ſich jo wenig 
wie Habakuk; daß fie, wenn auch unter Blut und Greuel, die 
Menjchheit vorwärts bringen könnte, kommt ihm nicht in den 
Sinn. Die objektive Ethik, die in dem Drang der Völker 
nad) Kraftentfaltung und Ausbreitung liegt, war allerdings 
in den Kämpfen der entarteten Diadochenreiche Raum zu er: 
kennen, und die „räuberiſchen“ Parther flößten nur Graufen 
ein. Wir wiljen heute, daß, wenn Afien in dem voraſſyriſchen 
Schlaf verblieben und wenn Japhet nicht in die Hütten Sems 
eingedrungen wäre, das Chrijtentum kaum die Möglichkeit 
gehabt hätte, umgekehrt in die Länder Japhets einzudringen. 
Ihm haben jelbjt die Leiden der Dölker den Weg bereiten 
müfjen. Wir dürfen es unferem Autor hoch anrechnen, daß aud) 
er ahnt, wie das gemeinfame Unglük zur Dereinigung 
der Menſchen unter Jahwes milder Hand führen wird. 
Iſt ihm die Ethik der Weltgejchichte verborgen, weil er der 
Angehörige eines Kleinen kraftlojen Dolkes ijt, jo gibt ihm 
feine prophetijhe Religion den bejeligenden Ausblick auf 
ihren Ausgang in Heil und Stieden. Immer müffen wir uns 
daran erinnern, daß Rein Volk vor dem Ehrijtentum einen 
jolhen Ausgang des Weltverlaufs ins Auge gefaßt hat. Die 
Theorie eines „Daniel“ von den ſich ablöjenden Weltreichen, 
das Urteil Habakuks und unferes Autors über die Kämpfe 
der Dölker mag für uns viel Wunderliches haben, aber die 
Krönung der Weltgefhichte durch die Errichtung des Gottes- 
reiches ijt der größte Gedanke in der vorchriſtlichen Welt, 
kindlih mandmal und bejchränkt erfaßt und durchgeführt, 
aber fähig, die höchſten Ideale der Menjchheit in id) auf- 
zunehmen. 

Don den Gedichten, die in unfere Apokalypje eingejett 
wurden, erwähnen wir nur den Schluß der langen, etwas 
künftlihen und gleihjam in hebräifhen Herametern abgefaßten 
Dichtung Jej. 26, 1-19. Sie ſcheint gejchrieben zu jein, 
als Johannes Hyrkanus die von Antiohus Sidetes niederge- 
tiffenen Mauern Jerufalems wiederhergeftellt, dagegen Samaria 
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zerjtört hatte. Der Verfaſſer hofft, dag Jahwes „Name“, 
feine Derehrung im Tempelkult, noch verherrlicht werden 
wird durh das Gericht über die Srevler, und weilt mit 
Genugtuung darauf hin, daß die Herren, die „uns beherrid}- 
ten außer dir”, tot und für immer unſchädlich find, daß 
ein Antiohus Sidetes nicht wiederkehren wird, daß das Volk 
gemehrt und die Grenzen des Landes erweitert wurden. 
Aber trogdem „braten wir nicht zu Wohlitand das Land, 
nod) wurden geboren Weltbewohner“, es jteht noch nicht jo 
wie es follte, im eigentlihen Juda nimmt die Bevölkerung 
nit zu. Da ſpricht nun der Dichter eine ganz merkwürdige 
Erwartung aus: die toten Seinde werden nicht wieder auf— 
leben, aber 
Deine Gejtorbenen Ieben, erwachen mit Jubel im Grabe, 
Denn du hajt Sternweltstau, und die Erde wird Schatten gebären. 
Die verjtorbenen Frommen werden von Gott wieder- 
erweckt werden und die Bevölkerung des Landes mehren. 
Denn wie der gewöhnliche Tau vom Himmel her die Pflanzen 
aus der Erde lockt, jo gibt es dort oben noch einen bejonderen 
Tau, der Tote wieder lebendig mahen und aus der Erde 
aufjteigen laſſen kann. Der Auferjtehungsgedanke, der ja 
ſchon in Jeſ. 53 und Dan. 12 vorkommt, ift hier als bekannt 
vorausgejegt, aber dem Derfafjer fteht in dem himmliſchen 
Tau ein Geheimmittel zu Gebote, das dem Realismus des 
Semiten möglich madt, die Wiederbelebung Begrabener zu 
begreifen. Nad dem Talmud wird diejer Tau im fiebenten 
- Himmel aufbewahrt. Dem Dolk, das ſich erzählte, die bloße 
Berührung der Gebeine Elijas habe einen Toten wieder 
lebendig gemacht, ijt die Annahme des Auferjtehungsglaubens 
nicht ſchwer gefallen, aber in der Literatur tritt er doch nur 
felten auf, und der Priefteradel und jein Anhang, die Saddu- 
zäer, haben ihn abgelehnt. Eigentlich entjpriht der Auf- 
erwekungsgedanke dem jüdiſchen Geiſt bejjer als der 
Unfterblichkeitsglaube. Eine Religionsauffafjung, die immer 
Sand und Dolk in den Dordergrund ftellt, kann den dramatijchen 
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Dorgang einer umfafjenden Auferwekung leichter aufnehmen 
als die individuelle Derjegung einer Seele in ein neues Dajein. 
Darum gibt es unter den hundertfünfzig Pfalmen nur zwei, 
Pf. 49 und 73, die die Unjterblichkeit, die „Entrückung“ der 
abſcheidenden Seele des Srommen lehren und dieje Lehre als 
neu und bisher nur im Kreis der „Söhne Gottes“ bekannt 
vortragen; der Dichter von Pj. 39 ringt nody mit dem Ge» 
danken, viele Pjalmen und der „Prediger Salomo“ verwerfen ihn. 
Die Indogermanen haben im allgemeinen die Unjterblichkeits- 
lehre bejjer begriffen, weil fie überhaupt individualiftiiher 
und idealijtiicher denken. 

Dielleiht wäre der Auferjtehungsgedanke in der jüdiſchen 
Eschatologie jchneller allgemein durchgedrungen, wenn deren 
Dertreter gewöhnt und befähigt gewejen wären, ihre Gedanken 
zu Ende zu denken. Aber ihre Gedanken richten und bejchränken 
jih nad) dem äußeren Anlaß, der fie weht. Wenn einmal 
etwas wie eine Art Dogma entitand, jo war es nicht durch 
ein logijches Denken erzeugt, fondern durc die Gewöhnung 
an eine immer und immer wiederholte Meinung, die vielleicht 
urjprünglich nur ein Augenblicksbedürfnis hervorgerufen hatte. 
Daher gibt es aud) Rein Syſtem und Reine Übereinftimmung 
in der bunten Menge von Doritellungen, die man ſich über 
die Befreiung aus und das Dajein nad) dem Tode madıte. 
Insbejondere hat man weder im Judentum noch im Chrijten- 
tum eine organiſche Derbindung zwiſchen dem Uniterblichkeits- 
und dem Auferjtehungsgedanken herzujtellen gewußt. 

Dom religiöjen Gefihtspunkt aus iſt dies Rein Tadel. 
Ein theologifches oder philojophijches Snitem wäre doch nur 
eine Theorie gewefen, ein Aufbau von Gedanken, nicht aber 
von Tatjahen. Die Religion ijt nicht aus der Logik hervor- 
gegangen und beruht nicht auf ihr; man kann fie jo wenig 
„erkenntnistheoretiich begründen“ wie die Tatjache, daß es 
Sauerjtoff und Stikftoff gibt und daß der Menjch zwei Hände 
und zehn Singer hat. Sie it hervorgegangen aus Erlebtem 
und beruht auf ſeeliſchen Notwendigkeiten, mögen dieje rational 
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fein oder irrational, jich reimen oder fich widerfprechen. Nur 

das liegt in der gemachten Ausjtellung, daß die jüdiſche 
Schriftitellerwelt der Iegten Jahrhunderte vom kulturhiſtoriſchen 
Gejichtspunkt betrachtet nicht jehr hoch jteht. Sie hat Rein 
Bedürfnis, ſich über den Stoff, den die religiöje Entwicklung 
wie zufällig hervorbringt, gedanklihe KRechenſchaft zu geben. 
Die Juden konnten aus einem praktijchen Gejeg dreißig neue 
maden, aber audy nur für drei Gedanken Ronnten fie niemals 
das eine Geſetz finden, das fie regiert. 


41. Nachleſe aus den Ergänzern. 


Die Menge von prophetiihen, apokalyptijchen und theo- 
logiſchen Gedanken und Dorjtellungen, die fi im Lauf der 
Jahrhunderte anhäuften, läßt ſich nody etwas vermehren 
durch die zahlreichen Sufäge und Ergänzungen, die die jpäteren 
Leſer, Schriftgelehrten und Herausgeber in die prophetiichen 
Schriften gejegt haben. Die Ergänzer jind zwar jelber 
keine Propheten, wenn fie aud) durchweg in der Sprache der 
Propheten zu reden lieben und mit der Wendung „Sprud 
Jahwes“ nicht jparfam umgehen, aber fie geben dod ein 
Bild von den Ideen, die allmählich herrihend geworden waren, 
und den Gefühlen und Wünſchen, die fie erregten. Ein einiger 
maßen volljtändiges oder gar einheitliches Snitem wird dur 
dieje theologijchen Ergänzungen natürlich nicht geſchaffen, Bann 
auch gar nicht entjtehen, weil Schriftiteller diejer Art fi 
zwar oft gegenjeitig benußen, aber niht im Sufanımenhang 
miteinander arbeiten und gar nicht das Bedürfnis haben, zu 
einem Abſchluß zu kommen. Nur injofern taudt wenigjtens 
die Ahnung eines Syjtems auf, als ji allmählic) die Meinung 
bildet, die Propheten hätten von Gott die Aufgabe erhalten, 
die ganze Gejhichte bis zum jüngjten Tage vorherzujagen, 
ſo daß, wenn auch jeder einzelne nur ein Bruchſtück folder 
Offenbarung von Gott überwiejen bekommt, doch die Gejamt> 
heit ihrer Gefichte ein Ganzes ausmadht und man das eine 
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Brudjtük aus einem anderen vervollitändigen Rann. Selbſt 
bis in unſere Seit hat dieſe ungeſchichtliche Betrachtungsweije 
nadgewirkt; weil doch die ganze Bibel „Gottes Wort“ fei, 
dürfe, ja müſſe man, glauben viele, die eine Stelle nad) der 
anderen „auslegen“. Ein joldhes Derfahren führt dann mehr 
zum Einlegen als zum Auslegen. | 

Diele von den Schriftgelehrten, die unter dem Namen 
der alten Propheten jchreiben, treten als Bußprediger auf. 
Sie rihten jcharfe Strafreden gegen die Mißſtände ihrer eigenen 
Seit, greifen die beitechlihen Richter an, die Priefter, die „auf, 
ihre Hände raffen“, für die eigene Tajche forgen, die Propheten, 
die Schwindler find. Einzelne diefer Stücke mögen auch ein: 
mal jelbjtändig exijtiert haben und erjt nachträglich in einem 
älteren Buch untergebracht jein. So die Dichtung Seph. 3, 1 ff, 
die Jerufalems Sujtände geißelt: 

Die Obern in ihrer Mitte 
Sind brüllende Löwen, 
Die Richter Abendwölfe, 
Bis morgens kauend. 
Die Nabis find eitle Schwäger, 
> Derlogene Menſchen, 
Das Heilge entweihn die Priefter, 
Mißbrauchen die Chora. 

Andere jtellen die Suftände der alten Seit dar, jo wie fie 
fi) diefe denken, und donnern gegen die Greuel des Götzen⸗ 
dienſtes. Sie wollen damit den Untergang des alten Volks 
erklären, befonders aber die eigenen Seitgenofjen vor Abfall 
warnen. Sie haben durch ihr geringes geihichtlihes Wiljen 
eine ganz faljche Anficht von der alten Zeit erzeugt, aber fie 
mögen dazu beigetragen haben, ihre Lefer in der Furcht 
Gottes zu erhalten. Es iſt für ſie und ihre Umwelt bezeichnend, 
wieviel gröber ſie ſchreiben als die alten Propheten und 
wieviel enger der Kreis der Gedanken geworden iſt, mit 
denen ſie arbeiten. Geſetz, Satzungen, Hören auf die Stimme 
Gottes und feiner Knechte, Ungehorfam, Starrfinn, Fluch und 
Ausrottung — das find Ausdrücke und Wendungen, die befonders. 
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in den Ergänzungen des Buches Jeremia immer wiederkehren, 
nod) verjhönert durch häufige Entgleifungen aus der urſprüng— 
lihen Dispojition. 

In ihren eshatologijhen Ausführungen madt ji 
natürli oft die allgemeine Stimmung des naceriliichen 
Judentums bemerkbar, dag man fi in einer Swilchenzeit, in 
einer des Gottesvolks unwürdigen Lage befinde und auf die 
große Wendung warten müffe. An jener Lage find die Sünden, 
bejonders die der Däter, aber auch die der Seitgenofjen ſchuld; 
niemals wird ſo viel von der Sünde geſprochen, wie in der 
Zeit des Unglücks. Aber ſchuld an dem Unglück iſt, wie ſchon 
Sacharja behauptet hatte, auch die Bosheit der „Dölker“, und 
der Zorn gegen fie iſt jo groß, daß er fi in drohenden 
Weisjagungen gegen die jeweiligen Gegner entladen muß, 
ohne bis zur allgemeinen Bereinigung aller Untaten in dem 
abihliegenden Gericht ſich gedulden zu können. Manchmal 
gibt eine alte Prophetenitelle den Anjtoß, fi) des Grolls gegen 
einen bejtimmten Seind zu entledigen; für viele Schreiber war 
der Weltgerihtsgedanke offenbar mehr eine theoretiihe Wahr: 
heit, als ein immer gegenwärtiger, unmittelbar wirkender 
Inhalt des religiöjen Bewußtjeins. 

Die meijten Unheilsdrohungen gelten den „böjen Nach⸗ 
barn“ Ger. 12, 14) in und um Paläftina, vor allem den 
nädjten Derwandten, den ſchismatiſchen Halbjuden in Samaria, ' 
dem Brudervolk Edom, den Moabitern und Ammonitern, ſo— 
dann den Philiftern, den Phöniziern, jpäter auch den Arabern, 
endlich den Syrern und Ägnptern. Mit dem Endgedanken 
werden die einzelnen Drohungen gewöhnlich durch die bequeme 
Wendung „an jenem Tage” in Derbindung gejeßt. Einzelne 
Eschatologiker erzielen etwas vom Eindruk der allgemeinen 
Kataftrophe auf dem Umwege, daß fie nach Hejekiels Dor- 
bild eine runde Reihe von Heidenorakeln aujammenitellen. 
So find die Drohungen des Amos gegen die Syrer, Ammoniter 
und Moabiter zu einem Rundgedicht über alle Nachbarvölker 
vervollitändigt. In Jer. 46—51 haben wir ein ganzes Bud 
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von Heidenorakeln als ein reines Produkt der Schreibtijch- 
gelehrjamkeit, angefüllt mit den weitläufigften Entlehnungen - 
aus alten und jungen Schriften; bisweilen nimmt der Der: 
fafjer die tragiſche Poſe an, die auch die jüdifche Sibylle liebt 
und die heidnifchen Unglüksweisfagungen nachgeahmt ift: 
ha, Schwert Jahwes, bis wann wirft nimmer zur Ruhe du kommen? 
Sieh dich zurück in die Scheide und gib dich zufrieden und rajte! 
©, wie könnt’ es ruhen und rajten, da Jahwe es jandte! 

In Jer. 25, 15 ff. muß Jeremia einen Becher mit ſchäumen— 
dem Wein allen Dölkern zu trinken geben, damit fie „ins 
Shwanken geraten und ins Rajen”; eine Menge Dölker, zu: 
erit das jüdijche, werden aufgezählt, zulekt heißt es: alle - 
Königreiche, die auf der Erdoberflähe find. Diefe Difion vom 
Schikjalsbeher hat unleugbar etwas Grandiofes, fie rührt, 
als Schluß des älteren Jeremiabucdhes (Kap. 1—25), vermut- 
lich von demfelben Autor her, der in dem einleitenden Stück 
Kap. 1, 10 Jahwe zu Jeremia jagen läßt: Siehe, id} beitelle 
dich heute über die Dölker und die Königreiche, auszureißen 
und niederzureißen, zu verderben und zu zerjtören, zu bauen 
und zu pflanzen. Das Wort Jahwes bringt die Ereignifje 
hervor, die es weisjagt; es weisjagt aber vor allem das 
Niederreißen der Dölker und Königreihe, dem dann ein 
Bauen folgt, die große Wendung in der Geichichte der Welt. 

Dem Schlußftük des eigentlichen Jeremiabuches find in 
Kap. 25, 27ff. einige Nachträge hinzugefügt, darunter ein 
Gedicht, aus dem ſich erjehen läßt, wie ſich Einzelne die große 
Kataſtrophe dachten: 

Jahwe wird hoch oben brüllen, 


Donnern aus der heiligen Wohnung, 
Brüllen über feiner Aue, 
heißa! wie die Kelterer fingen. 
Lärm kommt bis zum Weltenende, 
Streit hat Jahwe mit den Dölkern, 
Wird mit allem Sleijhe rechten, 
Übergibt dem Schwert die Stevler. 


Weiter heißt es: es wird von Jahwe Erſchlagene geben 
an jenem Tage von einem Ende der Erde bis zum anderen; 
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fie werden nicht beklagt, nicht beigefegt und begraben werden, 
zum Mijt auf dem Acker werden fie. Darnach wird ſich aljo 
die Hataftrophe über die ganze Erde ausdehnen; an ein 
dramatiſches Endgeriht an einem bejtimmten Ort wird nicht 
gedacht. Eine ähnliche Dorftellung hat wohl der Derfafjer 
von Jeſ. 50, 25, wenn er fpriht vom „Tage des großen 
Würgens, wenn Türme fallen“. ‘In dem Gedicht Micha 7, 
11—13 heißt es jogar: 
Die Erde aber 
Derfällt der Derwüftung 


Samt ihren Bewohnern 
Sum Lohn ihrer Taten. 


Dieje Taten bedeuten wohl! dasjelbe, was der Derfaljer 
von Jer. 10, 23—25 meint, wenn er fagt: jehütte, Jahwe, 
deinen Zorn auf die Heiden, die dic) nicht Rennen und anrufen, 
denn fie haben Jakob gefreſſen und feinen Wohnfig verwüſtet. 

Die meijten aber konnten ſich das große Sorngericht 
über die Heiden bejjer veranjhaulichen, wenn fie fih Jerus 
jalem als Schauplag dachten, wie es Tritofaharja (Sad. 14) 
und der Ergänzer des Joelbüdleins tun. Es wird dann 
eben angeknüpft an die Angriffe, die die Syrer und ihre 
Derbündeten gegen die heilige Stadt richten. Der Tag Jahwes 
ift dann weniger ein einheitlicher Gerichtstag, auch wenn das 
Wort Richten gebraudt wird, als ein Tag großen und ab- 
ichliegenden Kampfes. Die uns vom Chrijtentum her geläufige 
Dorjtellung von einer regelrechten Gerichtsjigung iſt im Alten 
Teitament noch wenig vertreten. Die Difion von den vier 
Weltreihen und dem Gottesreich in Dan. 7 ſpricht zwar von 
einer feierlichen Sigung der himmlihen Welt und von auf- 
geichlagenen Büchern, aber dort handelt es fih um eine 
Dorherbeftimmung künftiger Dinge, niht um eine Urteils— 
fällung über Gejhehenes: es ijt die Weltihicjalsfigung. Auch 
die in Pf. 7, 7-10a verlangte Gerihtsfigung iſt nicht das 
Endgeriht. Der Grund davon, daß unſer feierliches Welt⸗ 
gericht im Alten Teſtament noch nicht vorkommt, liegt darin, 
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daß in folhen Gedankengängen die Heiden niht als die 
einzelnen tugendhaften oder Iajterhaften Menſchen, fondern 
als Dölker, die Gott und jein Volk bekriegt haben, in Betradht 
kommen. Die meilten Juden würden den einzelnen Heiden 
kaum die Ehre zuerkannt haben, daß fie auf ihre Tugend 
hin unterſucht werden könnten, find fie doc allefamt Götzen- 
diener, unrein, von vornherein unfähig, im jüdifchen Sinne 
„gerecht" zu fein. Wozu aljo nod ein förmliches Gericht? 
Den Beiden, die Gott nicht kennen und anrufen, gebührt nur 
Sorn und Dernichtung. Don einem Gericht über die Juden 
it öfter die Rede, aber aud) das ijt kein Gericht mit regel: 
rechtem Derhöre, mit Anklage und Derteidigung, es it auch 
nicht eigentlich das Gericht des Jüngjten Tages, jondern ein 
Läuterungsgeridt, das die Gemeinde der Gerechten von 
den Sündern und Abtrünnigen fäubert. In vielen Sukunfts- 
ihilderungen kommt es überhaupt nicht vor, und auf Reinen 
Sall kann es mit dem Dernichtungstage für die Völker 
zujammengejtellt werden. 

Übrigens verfteht es ſich von felbit, daß auch die end- 
gültige Serftörung der Dölkerwelt die Heiden nicht jo vollitändig 
austottet, daß nicht noch manche Nichtjuden und jogar nidt- 
jüdiihe Dölker übrig bleiben: wer jollte fonjt die Herrlichkeit 
des Gottesvolkes bewundern, ihm als Kneht und Magd oder . 
als Klient dienen oder Steuern entrichten? Auch in dieſer 
Beziehung bleibt der „große und furchtbare Tag Jahwes“ 
hinter der dies irae der riftlichen Dorftellung weit zurüd. 
Je mehr fi) die Juden als örtlich begrenzte Kultgemein- 
haft fühlen, je weniger fie den Weltreligionsgedanken der 
älteren Zeit fejtzuhalten vermögen, dejto weniger können fie 
auch den Weltgerihtsgedanken zu Ende denken. Für ſich 
jelber halten fie eine prinzipielle Neuordnung oder gar eine 
höhere Religionsjtufe nicht für nötig, für die übrige Menſchheit 
fühlen fie nichts, haben fie wenigjtens Rein ſelbſtloſes Gefühl; 
die Heiden follen künftig von der Gnade der Juden Teben 
und fi vor ihrer Ungnade fürchten: 
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Und Jakobs Reit wird jein 
Inmitten der Dölkermenge 
Wie Tau von Jahwe her, 
Wie Regen auf das Kraut, 
Der nicht auf Menjchen wartet, 
Auf Sterblihe nit harıt. 
Und Jakobs Reit wird jein 
Inmitten der Dölkermenge 
Wie der Leu unter Waldestieren, 
Der Jungleu unter Schafen, 
Der niederjhlägt, wenn er einbricht, 
Serreigt, daß niemand rettet. 


je mehr Jerufalem als der Schauplag des letzten Akts 
in der Weltgeihichte und Jahwe jelbjt als der eigentliche 
Dolßieher diejes Akts gedaht wird, dejto enger wird mit 
ihm die wunderbare Umwandlung verbunden, die 
Zerujalem und feine Umgebung erfahren wird. Während des 
Unwetters, das die Dölker vernichtet, ijt in Jerujalem eine 
„Rettung“. Und nad) dem Sturm läßt ſich die himmlijche 
Welt in der heiligen, von aller Sünde und Unreinheit befreiten 
Stadt nieder. Da „Ihafft Jahwe“, heißt es Jej. 4, 5. 6, 
„über der ganzen Stätte des Berges Sion und ihrem Srei- 
bezick Gewölk bei Tage und Raud und Glanz von Seuer- 
Iohe bei Naht; und über aller Herrlichkeit wird ein Baldadhin 
fein zum Schatten vor der Hige und zur Sufludt und zum Verſteck 
vor Wetterguß und Regen.“ Nicht bloß die Seuer- und 
Rauchſäule der moſaiſchen Seit kehrt wieder, es wird darüber 
auch ein Schughimmel ausgejpannt jein, jo daß der Kult und 
die Sigungen der Ältejten, von denen Je. 24, 23 die Rede 
it, ohme Störung vor ſich gehen können; das Ganze ijt ein 
Seitenftück zu dem göttlichen Thronwagen in Dei. 1 und den 
Dorftellungen, die man ſich in diejer Zeit von dem Tempel 
im Himmel madıte. So wird Jerujalem der „Chron Jahwes“ 
heißen können und die Jahwelade nicht mehr nötig jein, jagt 
er. 3, 16. 17. Während dann nad) Je). 60 und 24 Sonne 
und: Mond überflüffig werden, hält umgekehrt der Derfafier 
von Jeſ. 30, 26 dafür, daß der Mond fo ftark jcheinen wird | 
wie die Sonne, dieje aber fiebenmal jo jtark wie jekt; nad) 
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Sad. 14 gibt es ja keine Nacht mehr und keine Winterkälte. 


Apokryphen und die neutejtamentliche Apokalypje haben nod} 
Deuterojejaias Derheißung weiter ausgemalt, daß die heilige 
Stadt von Edeljteinen glänzen wird. 

Mit Behagen wird an zahlreichen Stellen und jehr aus» 
führli die ungewöhnlide Srudhtbarkeit gejdilöert, 
deren jid) dann das Land erfreut und die feinen Bewohnern 
zu Ehre bei den übrigen Menſchen gereichen wird. Der 
heilige Reft wird aljo, obwohl der Kult feine wichtigſte Be- 
Ihäftigung ijt, dem Aderbau obliegen wie jeßt, nur daß die 
paradiejiihe Glücjeligkeit herrfcht, bevor der Acer verflucht 
wurde. Wilde Tiere, Gewürm, Steine im Boden ſchaden nicht 


mehr, und die Menjhen Rennen Krankheit jo wenig wie 
Schuld. Don der Unfterblichkeit der dann Iebenden Menjhen 


wird nirgends geſprochen, es jei denn, daß man das „ewige 
Leben“ Dan. 12,2 jo auslegen will. Dagegen werden Menjchen 
und Tiere ſich gewaltig mehren; die goldene Zukunft wird 
oft einfach gezeichnet als die Seit, wo die Iſraeliten nad} der 
dem Abraham gewordenen Derheifung jo zahlreich fein werden 
wie die Sandkörner am Meer. 

Wir find gewohnt, diefe Erwartungen die „meſſianiſchen 
Hoffnungen“ zu nennen, aber das ift nur unter ftarken Ein- 
Ihränkungen richtig. Die meiften Schriftiteller Iprehen gar 
niht von einem künftigen König, und die Eschatologiker im 
engeren Sinn, die die Sukunft durchaus als gotterfüllte Wunder: 
zeit denken und den Kult für das höchſte halten, haben auch gar 
Reine Deranlafjung, das zu tun. Am eriten tun es diejenigen, 
die die Endzeit vorwiegend als den glücklichen Ausgang der 
gegenwärtigen Kämpfe und Drangjale betrachten und ih von 
einem jtarken Königtum die fichere Abwehr aller Sährlichkeiten 
verjprehen, die aljo etwas mehr gejhichtlih denken. So 


verheißt, wie wir uns erinnern, Deuterojaharja den Sürften, 


der der Welt Srieden gebieten- wird, Jej. 33 den König, der 
Itatt der barbarijchen ſyriſchen Beſatzung auf dem Sion herrjchen 
joll, Jer. 23, 4, „Hirten“, die nad) Jahwes Sinn regieren; 
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in dem Königspjalm 72 jpricht der Einfag D.5—11 von dem 
Meſſias, der leben wird, folange Sonne und Mond jcheinen 
und dem alle Dölker dienen; Pj. 2 Rnüpft dagegen die 
mefjianijchen Erwartungen an die Erhebung des Hasmonäers 
Arijtobul I. zum König auf dem dion und Sohn Gottes. 
Nur ein paar Stellen jprehen die Meinung aus, daß der 
künftige König aus der Samilie David hervorgehen werde. 
Amos 9, 11 heißt es: an jenem Tage werde ic) die gefallene 
Hütte Davids wieder aufrihten.... wie in den Tagen der 
Dorzeit; doch ijt hier nicht durchaus ficher, ob der Verfaſſer 
jagen will, daß die künftigen Könige leiblic von David ab» 
ſtammen jollen. Ebenjo jteht es mit dem Sujaß in Bo]. 3, 6: 
die Nordijraeliten werden ihren König David wieder Juden. 
Eher läßt ſich die Stelle Jer. 3, 5. 6 auf einen eigentlichen 
Davididen beziehen: ich werde dem David einen gerechten 
Sproß erwecken, und er wird als König herrjhen und weije 
handeln und Redht und Gerechtigkeit üben im Lande; in feinen 
Tagen wird Juda das Heil empfangen und Ijrael ſicher 


wohnen, und er wird heißen: Jahmwe unjere Gerechtigkeit. 


Die Zuſätze in Sad. 3, 8. 6, 12, die auf dieje Stelle anjpielen, 
vermeiden allerdings den Namen David. Sicher aber erhofft 
der Dichter von Miha 5, 1ff. das Wiedererjtehen der 


davidiſchen Dynaſtie: 


Und du, Haus Ephrat, unter 
Den Stämmen Judas der kleinite, 
Aus dir wird mir einer hervorgehn, 
Der herriht in Iſrael. 
Sein Urjprung ijt aus der Dorzeit, 
Aus der Urzeit der Menjhen erjteht er; 
Er regiert in Jahwes Kraft, 
In der Hoheit des göttlichen Namens. 
Und der wird jein der Sriede 
Und wird vor Aſſur retten, 
Wenn es kommt in unjer Land 
Und unjer Gebiet betritt. 


Der Dichter verjeßt feinen Meſſias nit in die Zeit nad) 
dem abſchließenden Gericht, denn Syrien ift noch gefährlid. 
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Eine Dariante zu dem Schluß erjegt übrigens den König durch 


fieben oder acht Geweihte, die das Nimrodland mit dem ge: 


zücten Schwert weiden werden. Dagegen macht ihn die jehr 
interefjante Randgloffe D. 2. 3b zu dem eigentlichen Meſſias: 
„Darum gibt Er (Gott) fie hin, bis Eine geboren hat und 
der Reit feiner Brüder zurückkehrt zu den Iſraeliten; und 
fie werden zurückkehren, denn dann ijt er groß bis zu den 
Enden der Erde." Dieje Glofje iſt aus der meſſianiſchen 
Deutung von Je. 7, 10ff. hervorgegangen und könnte den= 
jelben Derfafjer haben wie die Gloſſe Jej. 7, 15. Erſt 
müſſen die Ijraeliten große Not leiden, preisgegeben von Gott, 
dann wird das junge Weib den Immanuel („Gott mit uns”) 
gebären. Diejer wird über die ganze Erde herrſchen und jo 
ermöglihen, daß „der Reit zurückkehrt”, wie es nad) der 
Meinung des Glofjators in dem Namen des Sohnes Jejaias 
Jeſ. 7, 3 Schear Jaſchub („Rejt Rehrt um”) angedeutet wird. 
Bier hat man einmal die jüdiſche Auslegung der Propheten- 
ihriften deutlich vor ſich; wie diejer Gloſſator werden wohl 
viele Lejer die alten Schriften ftudiert haben, nämlich ohne 
Rüdfiht auf deren hiftorijhen Sinn und mit ausgefprochener 
Dorliebe für das Geheimnisvolle.e So mag die Erwartung 
eines künftigen David in den mittleren und unteren Dolks- 
ſchichten verbreiteter gewejen fein als in den Kreijen der 
gelehrten Eshatologiker und der Theokratiker, die überhaupt 
keinen König wollten, und der Hasmonäer und ihrer Anhänger, 
der Sadduzäer, die die hasmonäiſche Monarchie als "die 
legitime Nachfolgerin der davidiihen Dynaſtie angejehen 
wiſſen wollten. 


* 


Wie in dieſem Zuſatz zu Micha 5, 1ff. wird auch jonit 


von der Wiederheritellung des jüdiſchen Reiches als erfte 
Wirkung die Rückkehr der Diafpora erwartet. Dieje 
Rückkehr ift überhaupt der brennendſte Wunſch aller derer, 
die fih mit den zukünftigen Dingen beſchäftigen. Dielfad 
ftellt man, im Widerftreit mit der Wirklichkeit, die Lage der 
Juden im Ausland als eine Art Gefangenſchaft hin, aus der 
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fie durch Jahwe oder durch eigene Kraftanftrengung befreit 
werden müſſen. Jahwe wird, heißt es Jej. 11, 11ff., den 
. Reft feines Dolkes „erlöjen” und die Derjprengten von den 
vier Sipfeln der Erde herbeiholen, wird den Til austrocnen 
und den Euphrat in fieben Bäche zerihlagen und jo eine 
bequeme Straße jhaffen für die Heimkehrenden, die dann _ 
mit den einheimijhen Juden die Nachbarvölker unterjohen 
werden. Nah Micha 2, 12. 13. 4, 6ff. jammelt Jahwe „ganz 
Jakob“, wie die Judenheit in der jpäteren Zeit gern genannt 
wird, wie Schafe im Pferd, da wird der „Reit“ zu einem 
ftarken Dolk; ein „Durchbrecher“ macht ihnen dann Bahn 
durch das Tor des Pferhs, und jo zieht man zum „Turm 
der Herde”, nad) dem Sion, wo das Reich über ganz Iſrael 
errichtet wird. ähnlich ſtellt ſich der Verfaſſer von Hhoſ. 2,. 
vor, daß die Juden im Ausland ſich mit den Iſraeliten zuſammen⸗ 
tun, ſich einen Anführer wählen und aus den Ländern herauf⸗ 
ziehen nach ihrem eigenen Lande, wo ſich dann Jahwe mit 
Iſrael neu verlobt und es wieder einſät in das mit den 
Gaben der Natur überjhüttete alte Land (D. 16ff.): „pa 
werde ich bejprehen die Himmel, und jie werden beſprechen 
die Erde, und die Erde wird bejprehen das Korn und den 
Moft und das Öl und die werden beiprehen den Jesreel 
(„Gott ſät“, Iſrael), und ich ſäe mir ihn ein ins Land.“ 
Don der wunderbaren Straße, auf der Jahwes Erlöjte zurück⸗ 
kehren, ſpricht auch Jeſ. 35; Deuterojeſaias Wunderweg in 
der Wüſte gab hier die Anregung. In dem Zuſatz zu Obadjas 
Gedicht werden die einzelnen Landſchaften bis nach Phönizien 
hinein auf die heimkehrenden Verbannten verteilt, in Micha 
7, 14 Baſan und Gilead in Anfpruc genommen. Doc gibt 
es Stellen genug, die die Juden ruhig im Ausland verbleiben 
laſſen, nur daß fie den 3ufammenhang mit dem Tempel dur 
Gaben und Pilgerfahrten aufrecht erhalten. 

. Wie weit ſich Ijraels Rünftiges Reich ausdehnen wird, 
darüber gibt es ganz verjchiedene Angaben. Mindeſtens 
ſoll ihm ganz Paläjtina angehören, etwa noch mit Einſchluß 


453 


Die Juden die Adelskajte der Menjchheit i 





der angrenzenden, bejonders der philijtäiichen, edomitijhen, 
moabitiihen und ammonitiſchen Gebiete. Andere denken 
an die Ländermafje vom Euphrat bis zum Bad) Ägyptens, 
weil fie ſchon einmal, zur Seit Davids, Jahwes Namen trug, 
wieder andere rechnen auf eine Herrſchaft über die ganze 
Erde. Nirgends ift weniger Übereinftimmung als hier, nirgends 
hangen die Meinungen jo jehr von der augenblicklichen Lage 
ab und von den Heigungen der einzelnen Schriftiteller für 
Machtausdehnung, Befig der Schäße der Menſchheit, Tempel 
Rult, Weltfrieden, Ehre der Juden, Rahe an bejtimmten 
Seinden. Einige Ausführungen find für uns direkt anjtößig. | 
Der Derfafer von Jeſ. 14, 1-4a jagt zuerft, daß ſich 
Proselyten an die Juden anſchließen und ſich mit ihnen ver- 
fippen werden, überrajht uns dann aber durd) folgende 
Eröffnung: die Heiden werden die unter ihnen lebenden Juden 
nad) Paläjtina bringen, dann aber zum Dank dafür von diejen 
zu Leibeigenen gemacht werden. In dem Einſatz Jej. 49, 22. 23 
heißt es: die Dölker werden auf Jahwes Befehl die Kinder 
der Juden im Bufen und auf der Schulter herbeibringen, 
Könige werden deren Wärter, Sürftinnen ihre Ammen jein, 
> Das Gejiht zur Erde fallen fie nieder vor dir 
Und lecken den Staub deiner Süße. 


Da erkennjt du, daß ich Jahwe bin, 
Dejjen Hoffer nicht zu Schanden werden. 


Dieje jeltjamen Äußerungen maßlojen Hochmuts, die fi 
für religiöje Hoffnungen ausgeben, ind von Tritojefaia 
injpiriert, doch it auch Deuterojejaias Überfhwänglichkeit 
einigermaßen mitverantwortlih. Die herrſchaft über die 
Welt wird dahin ausgedeutet, daß die Juden als Dolk und 
als Einzelperjonen die Adelskajte, die übrigen Menſchen die 
Hörigen und Sklaven jein jollen; die Religion wird der 
gröbjten Selbjtfuht und der nationalen Eitelkeit dienjtbar 
gemadt. Im Neuen Tejtament heißt es: der Menjchenjohn 
ijt nicht gekommen, fid dienen zu laſſen, fondern zu dienen, 
wer der Größte fein will, der fei der Kleinfte. Auch da, wo 
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nit von Herrihaft und Ausbeutung die Rede ift, wo ein. 
freiwilliges Herankommen der Sremden erwartet wird, wie 
in Sad. 8, 20ff., vermifjen wir jeden Gedanken eines inneren 
religiöfen Bedürfnifjes; nur das äußere Glück der Juden zieht 
die „Dölker und die Bürger großer Städte" an: „In jenen 
Tagen ergreifen zehn Männer aus allen Jungen der Dölker 
einen Juden beim Rodzipfel und jagen: wir wollen mit euch 
gehen, denn wir haben gehört, Gott ift mit Euch“. Es iſt 





ein Dorteil, mit Gott und feinen Günftlingen auf gutem 


Suß zu jtehen, weiterer Gründe für die Hinwendung zur 
jüdifchen Religion bedarf es nicht. Daß die Religion „zum 
Nuten“ dient, kann man jehr oft bei den Ergänzern lejen; 
die Heiden find Toren, weil ihre Götter nicht helfen können. 
Die beite Weisheit bejteht in der „Furcht Gottes“, denn 
darauf jteht „großer Lohn“. Seit dem Deuteronomium it 
dies die wichtigſte Lehre der jüdiihen Religion, warum jollte 
fie nicht auf die Stage der Bekehrung der heiden ebenjowohl 
Anwendung finden wie auf das Leben der Juden? x 

Das zukünftige Glük wird überall als ewig gedacht. 
Diefer Gedanke iſt ohne weiteres dort gut begründet, wo man 
fi) die Zukunft wejentlih als Wunderzeit vorjtellt, in der 
fi) der Himmel auf der Erde oder wenigitens auf dem dton 
niedergelaffen hat. Weniger leicht ijt es, den vollkommenen 
Zuſtand als für immer gejichert zu denken, wenn er auch in 
etwas von dem Derhalten der Menſchen abhängig. ilt. 
Nur ein paar Autoren aber haben ſich darüber Gedanken 
gemacht. Der Derfajjer von Seph. 3, der zugeben muß, daß 
die Züchtigung anderer Dölker für Jerufalem Reine hin- 
reihende Warnung gewejen ijt, von böfen Taten abzulaſſen 
und Zucht anzunehmen, erwartet das Heil von den Wirkungen 
des großen Weltgerihts, wo Jahwe die Dölker und Reiche 
verfammelt, um feinen Grimm auf fie zu ſchütten, und die 
ganze Erde vom Brand jeines Eifers verzehrt wird, und wo 
vor allem Jahwe die lärmenden Stolzen aus feinem Volk 
austilgt, jo daß nur die Demütigen übrig bleiben: 
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Da birgt in Jahwes Namen 
Sid} Ijraels Reft, 
Kein Unrecht tun jie alsdann, 
Noch reden fie Lüge. 


Der Derfajjer von Je). 29, 16 ff. erwartet, daß die herrliche 
Umwandlung der Natur den Tauben und Blinden, von denen 
Deuterojejaia gefprohen hatte, die Augen und Ohren öffnen 
wird; wenn fie Jahwes Tun jehen, werden die Irrenden zur 
Einfiht kommen. Nach Jej. 30, 18ff. wird Jahwe als 
Lehrer des Gejeßes hinter den Juden hergehen und fie, 
wenn fie rechts oder links abbiegen, auf dem rechten Pfad 
erhalten. Jahwe wird nad) Micha 5, 9ff. „an jenem Tage“ 
alles entfernen, was von Gott abführt, Wagen und Roffe, 
Städte und Sejtungen, Sauberdinge, Herenmeifter, Schnißbilder, 
Salbjteine; nad vielen anderen Stellen werden die Juden 
jelber das Anftößige befeitigen. Su einer gewiſſen Berühmt- 
heit ift die Stelle Jer. 31, 31ff. gelangt, die von dem neuen 
Bunde jprict, den Jahwe „nad jenen Tagen“ mit dem 
Haufe Ifrael ſchließen will. Den früheren Bund, den er mit 


ihm bei der Ausführung aus Ägypten Ihloß, haben die. 


Däter gebrodhen und wurden darum von Jahwe verworfen. 
Der neue Bund foll darin beitehen, daß Jahwe das Gejeß 
in das Innere der Ifraeliten Iegt, es auf ihr Herz jchreibt, 
was nad dem Deuteronomium fie jelber tun jollten. „Da 


werden fie nicht mehr einander belehren: erkennt doch Jahwe! 


denn fie werden mich alle erkennen vom Kleinen bis zum 
Großen, ijt Jahwes Spruh. Denn ih werde ihre Schuld 
verzeihen und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.“ Der neue 
Bund hat jehr wenig Derwandtichaft mit dem, was die Chrijten 
unter diefem Ausdruck verftehen. Ohne es zu wollen und zu 
wiſſen, jpricht der Derfafler ein ſcharfes Urteil aus über den 
alten Bund, der nicht aus ſich jelber den Menjhen ins Herz 
gejhrieben war, aber das Urteil gilt dem neuen: Bunde 
genau jo wie dem alten. Es würde nur dann nicht gelten, 
wenn der Verfaſſer den Inhalt und Sinn des alten Bundes 
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durch etwas Neues, Höheres, durch ein an fich Innerliches 
zu erjegen gewußt hätte. Denn das ilt nichts wejentlich 
Höheres, dag er jeden Einzelnen zum vollkommenen 
Shriftgelehrten gemadt haben will, das war ſchon 
das Ideal der erjten Deuteronomiker, die ihr Geſetz für ein 
- Dernunftgejeß hielten, und ein folder Zuſtand kann höchſtens 
- verhüten, daß Einzelne das Gejeg infolge von Unwifjenheit 
übertreten. Man begreift nicht, warum Gott fein Gejet nicht 
gleich zur Seit des Moje den Iſraeliten ins Herz gelegt hat; 

man erfährt erjt recht nicht, warum das Gejeß ſelber ewig 
bejtehen muß. Iſt die Derorönung über den einzig legitimen 
Ort des Kults, über die Opfer, die reinen und unreinen 
Speijen, die Körperlihe Heiligung, die Bejchneidung, die 
Sabbatsruhe das Lette und Beſte, was Gott der Menjchheit 
zu jchenken hat? ijt jelbjt das Gebot, nicht zu töten, zu 
ftehlen, zu ehebrechen, gegen den Dolksgenofjen falſch zu zeugen, 
ihn um Baus und Hof zu bringen, der Inbegriff der höchſten 
- Ethik, die die Religion hervorbringen kann ? Die Derheißung, 
daß der neue Bund ewig jein wird, ijt weder pſychologiſch, 
noch religiös, noch fittlicy begründet. Gleich hinter ihr jteht 
die feierliche Derficherung: „Der ganze Anger bis zum Kidron- 
tale, bis zur Ede des Roßtores nah Oſten hin, wird Jahwe 
heilig fein, wird in Ewigkeit nicht mehr niedergerifjen noch 
zerjtört werden.” Wir verjtehen ja, daß der Verfaſſer auf 
die Ewigkeit deſſen, was feinem Herzen teuer ijt, hofft. Für 
ihn find die Gejege des Prieiterkoder eine gottgejhaffene 
Parallele zu den Ordnungen der Natur: jo gewiß dieje ewig 
find, fo werden es auch jene fein. Aber wir teilen nicht jeinen 
Glauben an die Richtigkeit diefer Parallele, wir find außer: 
dem der Meinung, daß Deuterojefaias Spruch: der Himmel 
wird zerfeßt fein wie Kauch und die Erde zerfallen wie ein 
Kleid, aber mein Heil wird ewig fein, ein tieferes Weltgefühl 
und einen höheren Gedanken von Gottes Heil ausipriht als 
die Derfiherung diejes Schriftgelehrten, daß der Wechſel von 
Tag und Naht und Tempelkult und Speijegejege ewige 
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Gottesordönungen find. Sein neuer Bund iſt weder ein neuer 
noch ein ewiger Bund. Aber man fühlt, daß die Schrift- 
gelehrtenwelt, die diefen Standpunkt eingenommen hat, ihn 
nicht mehr verlafjen wird und kann. Sie muß den, der ihn 
anfiht und durh einen höheren erjegen will, für einen 
Shwärmer und Aufrührer halten, denn jie hat für fi den 
„gejunden Menſchenverſtand“ und die Offenbarung. Yliemand 
ift fo unbelehrbar und dem Fortſchritt unzugänglidy, als wer 
im Beſitz diejer beiden ilt. 


42. Rückblick. 


Die große tjraelitiihe Prophetie hat nur zwei Jahr: 
hunderte geblüht. Sie jtellte dem gigantifhen Unternehmen 
der Ajiyrer und dann der Indogermanen, die Welt zu erobern, 
die ebenbürtige Größe zur Seite, die der geiftigen Er 
oberung der Welt den Weg bahnen follte. Sie meijterte 
mit dem Gedanken die Weltgejchichte und ftellte, mit religiöfer 
Ungeduld der Wirklichkeit vorauseilend, deren Ziel und Aus- 
gang fejt in dem Reid) des Gottes, deſſen Wille die bewegende 
Kraft im Weltverlauf ift. Als fie die Kultreligion ihres 
Dolkes überwand, war fie nahe daran, den Schritt zur 
Weltreligion zu tun. Sie hat den Iegten Schritt nit 
getan, weil fie mit ihren religiöjen und fittlihen Idealen auf 
dem Boden der gejchichtlih gewordenen Dolksgemeinihaft. 
verblieb und nicht aud zu dem- Inwendigen des Menſchen 
durchörang. Die Anjäte dazu waren zwar da, aber es blieben nur 
Anſätze, es waren einzelne Entdeckungen, die nit bis zum 
Ende verfolgt wurden. Noch war die Prophetie zu ſehr 
daran gewöhnt, die Religion in der Gejchichte des Dolkes 
Sirael zu jehen, als daß fie fie auch in der Geſchichte der 
unfihtbaren Seele zu finden gewußt hätte. Sie hatte die 
zwei Jahrhunderte hindurch einen fo jchweren Kampf für 
ihr Volk und gegen ihr Dolk durchzukämpfen, daß fie nicht 
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dazu kam, ſich viel mit dem Menſchen und dem rein Menſch— 
lichen zu bejchäftigen. - 
Man muß die großen Männer, die an uns vorüber: 
gegangen ind, nicht nad irgend einem abjoluten Maßſtab 
mejjen wollen, man muß fie nach dem gejhichtlihen Maßſtab 
meſſen. Sie find Sührer der Menjchheit, wenn fie auch der 
Seit, der fie angehören, ihren Tribut abjtatten mußten; fie 
find die Bahnbrecher für den richtigen Weg, wenn fie aud 
das höchſte Stel noch nicht erreicht haben. Swei geiltige Taten 
ſind es vor allem, die fie zu folchen Sührern gemadt haben. 
Sie haben der Welt, dem Dölkergetriebe, dem Geſchick 
des Einzelnen einen Mittelpunkt gegeben in dem Gott, der, 
anfangs nur der Gott eines Kleinen Volkes, der Weltgott 
wurde, der Beherriher der Menjchengeihichte und zulegt aud 
der phyſiſchen Welt. Diele Derjuhe haben die Menjchen 
gemacht, den Mlittelpunkt und Sinn der Welt zu finden, 
Reiner Weisheit der außerijraelitiihen Menſchheit ijt es jo 
gelungen, daß man ſich endgültig damit zufrieden geben könnte. 
Es handelt fi hier um mehr, als was man den Monotheismus 
nennt. Su diefem mußte der Swang des Denkens immer 
_ einmal führen, aber fein Gott ijt nur eine Gedankengröße, 
eine Schöpfung der Logik. Der Gott der Propheten dagegen 
iſt eine lebenswarme Perjon mit einem Willen und einen 
- Herzen; fie kümmern fi nicht im mindejten darum, jein Da- 
ſein und fein Wirken metaphufiih zu erklären oder gar zu 
beweiſen, fie erleben ihn. Sie haben ihn jehr menſchlich auf- 
gefaßt, aber haben damit das getan, was wir heute noch 
immer tun, wenn aud) in anderer Weije, und was wir ewig 
tun werden. Denn die Dermenjhlihung ift das einzige Mittel, 
uns das, was wir von Gott faſſen und bekommen, wirklich 
zu eigen zu machen; nur wilfen wir, daß unjer Erfafjen 
immer unvollkommen bleibt und immer höhere „Derklärung” 
fordert — und verheift. Aud, das höchſte Wort, das jemals 
die Welt erhalten hat, das „Unſer Dater im Himmel”, iſt 
eine Dermenjhlihung: wird fie der Chriſt aufgeben wollen 
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gegen die Weisheit, daß wir uns Gott nicht nad) Menjden- 
art vorjtellen dürfen? 

Gottes Wille ift der Herr der Welt, aber er ijt vor allem 
auf die Zukunft gerichtet, denn die gegenwärtige Welt eilt 
dem Untergang entgegen. Die Prophetie, jchon ihrer Natur 
nad) auf das Neue, auf immer neue Taten Gottes ausgehend, 
hat die Religion der Hoffnung gegründet, und das ijt das 
Sweite, das fie der Menjchheit gegeben hat. Dieje Hoffnung 
erwartet alles von Gott, aber fie ijt zugleich die Kraft, die 
nicht allein den Hoffenden befähigt, ſich „dieſer Welt“ gegen- - 
über zu behaupten, jondern ihn antreibt, der Rünftigen Welt 
würdig zu werden, die größte Kraft, die der Menjchheit 
gegeben ijt. 

Die Prophetie hat die höchite Höhe, der fie bewußt und 
unbewußt zujtrebte, nicht erreichen können. Sie wurde zurüd- 
gedrängt durd die Einmiſchung menſchlicher Betriebjamkeit, 
die die von ihr erhaltenen Gaben ſelbſt verwalten wollte und 
keine weiteren wünjchte, weil der Durchſchnittsmenſch Ruhe 
und Abſchluß mehr als den Sortſchritt Tiebt. „Wir find weife, 
denn wir haben die Gotteslehre.“ Der Same, den die 
Prophetie ausgejtreut hatte, ift in kein gutes Erdreich geraten. 
öweierlei Gewächs ift aus ihm hervorgegangen, das etwas 
von Art und Geijt der Prophetie, aber noch mehr von dem 
Boden in fi hatte: das Geſetz und die eschatologiſche 
Hoffnung, das Geſetz aus den Forderungen der Propheten, 
die Eschatologie aus ihren Drohungen und Derheißungen. 
Beide haben, unter Mitwirkung der äußeren Geſchichte, ihr 
Dolk zum merkwürdigiten Dolk der Erde gemacht. | 

Das Gejet wollte, als es die Schüler Jefaias und. 
. Hojeas mit Hilfe der Königsgewalt einführten, die prophetifchen 
Ideale in Wirklichkeit umfeßen. Es wollte die Auswüchſe 
der Keligionsübung beſeitigen, die Vorſtellungen von Gott 
vergeiſtigen, dem auf Kecht und Gerechtigkeit gerichteten 
Willen Gottes zur herrſchaft verhelfen. Die negative Seite 
dieſer Aufgabe ließ ſich durchführen, man konnte den aus= 
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gearteten Kult reformieren und unter Aufliht jtellen, konnte 
die Forderungen des gereinigten Kults an die Bürger des 
Staates in Vorſchriften fajjen und zur Derfajfung des Dolkes 
madhen. Aber die poſitive Aufgabe, ein Volk zu fchaffen, 
das Gott verjtand, das „zu jehen und zu hören“ vermochte, 
das Gerechtigkeit und Menjchlichkeit von innen heraus mit 
freudiger Willigkeit übte, konnte man durch Paragraphen 
nicht verwirklichen; man konnte darüber nur predigen und 
erbaulich ſchreiben. Das gejhah in der erjten Seit reichlich 
genug und hörte auch jpäter nicht ganz auf, aber dieje all- 
mählich eintönig werdende Predigt hatte nicht die maſſive 
Wirkung, die die bindenden und unter Strafandrohung ge— 
jtellten Sagungen hatten, die zugleich religiöfes und Staats- 
gejeß waren. Dieje Satungen vermehrten ſich beitändig und 
umrankten und durchrankten das ganze Leben des Dolkes, 
das innerlich profan blieb; fie wurden eine Dornenhede nad 
außen und eine Sußfejjel für das Volk jelbit. Das Geſetz, 
das wie alle menſchlichen Geſetze nur das Sinnenfällige erfaſſen 
Konnte, hob das Dolk nicht aus dem finnlichjten Denken und 
Begehren heraus und wollte do ein Gottesgejeg jein, von 
dem der Wert des Menjhen vor Gott abhing, wollte das 
ewige Geſetz der Religion fein, obwohl es der nichtjüdiſchen 
Menſchheit die Derbindung mit dem Schöpfer der Welt abjprad). 
Die Religion war wieder eine Kultreligion geworden 
mit aller Enge und örtlic-zeitlichen Beichränktheit, die der 
Kult mit ſich bringt. Es war aber nit die alte Kultreligion 
mehr, die frei gewachſen und in ihrer Natürlichkeit und 
bunten Mannigfaltigkeit die Sreude des Dolkes war, jolange 
diejes ſich gejund und glücklich fühlte, es war eine künſtliche 
gelehrte Religion, mühjam zu erlernen, voll Swang für die 
Ungelehrten. Doll Swang jelbit für die Gelehrten, die fie für 
immer an Dorshriften band, die in alter 3eit einmal begründet 
gewejen jein mochten, jpäter aber eine am Boden fejthaltende 


Sejjel werden mußten. 
Allmählich wurde es eine Kultreligion, in der nicht eigent- 


461 


— 7 
* 


Die Heiligung — Die Zukunftserwartungen 


— = 





% 
J 


lich der Kult ſelber, ſondern die Dorbereitung auf ihn, die 


heiligung, die Hauptjahe wurde. So jehr wurde diejes 
Mittel zum Swec die Hauptjache, daß, als mit dem zweiten 
Tempel der Kult ein Ende nahm, die jüdiiche Gejegesreligion 


weiterleben konnte, als wenn nichts geſchehen wäre. So ift 
die Religion in eine Menge von Übungen und Enthaltungen ö 


verwandelt, die eigentlich den Sweck haben, die Kultfähigkeit 
zu erhalten oder wiederherzuftellen, ohne daß noch an den 
Kult gedacht wird, für den fie urfprünglich angeordnet waren; 
und diefe Bräuhe haben noch dazu ihren Urjprung meift 
nicht in der Religion, jondern in der Sivilifation einer längit ver- 
gangenen Seit, zum Teilaud) in altdämoniſtiſchen Anſchauungen. 
Wie der Kult ſich ſelbſtändig gemacht hatte gegenüber dem 
wirklid, religiöfen Bedürfnis, jo hat fi die Beiligung jelb- 
ftändig gemacht gegenüber dem Kult, wie der Priejter fich 
über den Propheten erhoben hat, jo der Scriftgelehrte über 


den Priejter. Es ift eine logiſche Entwicklung, aber Reine 


erfreuliche. 

Dieje Geſetzesreligion ift eine ſeltſame Derbindung der 
größten prophetifhen Gedanken und der engherzigiten Be— 
Ihränktheit. Ihr Gott ift der Gott der Welt, aber er hat 
nur zu einem Dolk ein pojitives Derhältnis. Er hat die 
Geichichte der Menfchheit nad aufjteigenden Stufen angeorönet, 
aber die höchſte Stufe ift das Kultgefeg. Er ift der Berr der 
Welt, aber er ijt an jenes Gejeß fo gut gebunden wie jein 
Dolk. Er ift der lebendige Gott, aber feine Offenbarung ijt 
fertig und abgefäloffen; er ift nur noch der Dollitrecker des 
Gejeges im Belohnen und Beitrafen. Er ijt der einzig wahre 
Gott, aber er treibt die, die ihn Rennen, nit an zum Miffio- 


nieren. Die jüdiſche Religion ift Reine Weltreligion geworden, 


die Juden wollten nicht mit den andern teilen. „Treibe die 
Magd mit ihrem Sohne aus, denn diefer Magd Sohn foll 
nicht erben mit meinem Sohn Ijaak!” Dem Apoftel Paulus 
gelingt es Gal. 4, 21ff. nur mit Bilfe einer deuterojejaianijchen, 
jehr frei gedeuteten Stelle jenen Worten den Sinn abzugewinnen, 
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den er als Heidenapojtel nötig hat und der gewiß das Gegen- 
teil von dem iſt, was der Jude Saulus darin gefunden hatte. 
Wir jehen, daß er gewaltfam und künftlic) deutet, und find 
doch auf jeiner Seite: die Gejeßesreligion war in der Tat 
nicht die ebenbürtige Nachfolgerin der Prophetie, das Kind 
‚der Sreien. 

Das Kult- und Heiligkeitsgejeg konnte troß der jeltiamen 
Elemente, aus denen es aufgebaut wurde, ein fejtes, gejchloj- 
jenes Syſtem werden, denn dieje Elemente waren finnlicher 

Art, dem Maß und der Sahl unterworfen; es konnte genau 
beſtimmt werden, wann dieles Seit zu beginnen hat, wieweit 
man am Sabbat gehen darf, wieviel Tage eine Srau unrein 
it, wenn fie einen Sohn, und wieviel Tage, wenn jie ein 
- Mädchen gebiert. Anders jtand es mit den Sukunfts- 
 erwartungen, die zwar an die jeweilige Seitlage ans 
- Rnüpften, aber dann der Phantafie freien Spielraum gewährten. 
- Sie wogten wie ein vielgejtaltiges Meer von Wolken und 
Nebeln über dem nüchternen Land des Gejeges hin und her, 
bald ſich jenkend, bald zu riefigen Höhen aufjchwellend, jeßt 

fi) trennend, jegt fi vereinigend. Den Anhängern des 

Beitehenden vielfach ein Ärgernis, erfreuten fie die Liebhaber 
des Geheimnisvollen; fie waren ein Trojt der Gedrückten 
und ein Anjporn der Kämpfenden. Die Eiferer und Rad): 

fühtigen jchwelgten in Bildern des großen Blutbades, das 
unter den Dölkern, bejonders den Nahbarvölkern angerichtet 
werden follte, tiefere und freundlichere Gemüter erbauten ich 
an der Dorftellung eines Sriedensreihes auf der ganzen Erde, 
Auch in diejen Sukunftshoffnungen wirkt die große Prophetie 
nad, die ja ihre erjten Elemente geichaffen hatte. So jeltiam 
uns die Theorie von den Weltreichen anmutet, die aufeinander 
folgen müfjen, um endli vom Gottesreich abgelöjt zu werden, 
ſo ift fie doch ein denkwürdiger Derjuch, den Weltverlauf zu 
deuten. Die Hoffnung, daß einftmals der Wille des Schöpfers 

‚wie im Himmel, jo aud auf Erden gejhehen werde, ijt ein 

erhabener Gedanke. Das Derlangen nad) dem allumfaljenden 
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Gottesreich wird für alle Seiten der wegweijende Stern aller 
Gedanken bleiben, die ſich die Menjchheit über den Sinn und 
das Siel ihres Dajeins macht, auh wenn fie ji die Wege 
im einzelnen anders denkt als die Propheten, Apokalyptiker 
und Dichter des vordriftlihen Judentums. Schon das allein 
war von hoher Bedeutung, daß der Jude die Augen auf die 
Sukunft gerichtet hielt; das bewahrte ihn vor dem Kläg: 
lihen Derjinken in der Gegenwart, die ihm fonjt bei feiner 
tjolierten Stellung in der Menſchheit nicht viel geijtige An- 
tegung bot, und verlieh feiner Lebenshaltung und feiner 
Weltanficht eine Würde, die fein recht alltägliches Sinnen und 
Trachten ihm nicht hätte geben können. 

Der eschatologijhe Gedanke war nicht immer glei 
kräftig; am ftärkjten war die Spannung in den Seiten der 
Not und Bedrükung. Und da die legten beiden Jahrhunderte 
reich genug waren an Angriffen auf das Leben und die 
Sreiheit des Dolkes, jo erwuhs als Gegenwehr der 
Sukunftsgedanke zu immer größerer Gewalt und ergriff immer 
weitere Kreije, bejonders aud in den unteren Dolksihichten, 
die feine aufrichtende Kraft am meijten nötig hatten. inter 
den „Armen und Elenden“, die mit Befremden und innerer 
Angit das „Glück der Gottlofen” wahrnahmen, verbreitete ſich 
mit wachſender Schnelligkeit der Glaube an die Auferſtehung 
der Frommen und die anfangs als Geheimlehre auftretende 
Hoffnung auf die individuelle Unſterblichkeit, für die die 
Schriftgelehrten aus „Moſe und den Propheten“ die Beweiſe 
herbeiſchafften. Wo das Gemeingefühl ftärker ausgebildet war, 
Konnte die Ankündigung, daß das Reid Gottes bevorjtehe, 
wie eine Maſſenſuggeſtion wirken; manche achteten eifrig 
auf die Seichen, die die Wendung vorbedeuten jollten. Unter 
denen aber, die vom Geſetz nur den Druck jpürten, die durch 
„Unwiſſenheit“ oder die Not des Lebens zu „Sündern" 
wurden, entitand ein Hoffen auf eine erlöfende Tat Gottes, 
die das Joch wegnahm und die Sünde entfernte, ein Hoffen 
auf den Tag, wo ſich die Mühſeligen und Beladenen als 
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Kinder Gottes fühlen konnten. Es wäre ſchwer auszudenken, 
wie der Täufer den Sulauf hätte finden, wie das Chrijten- 
tum hätte Boden gewinnen können, wenn nicht zuvor der 
Sukunftsgedanke eine jo große Madıt im Dolk, bejonders 
im armen, gedrücten, jeiner Unwürdigkeit und feiner un 
würdigen Lage zugleich bewußten DoIk erlangt hätte. Er 
allein konnte die „Rettung“ nicht bringen, obwohl er die 
Eiferer noch wiederholt zu verzweifelten Kraftanjtrengungen 
gegen die Weltmadht aufreizte, die „Sanftmütigen” und die 
„Sriedfertigen” wußten, dag nur Gott die Rettung bringen 
könne, aber er bereitete den Boden für fie vor in den Herzen 
der Wartenden. | 

Die Rettung kam, aber nicht in der Art, wie die meijten 
fie ſich dachten. Sie brachte nicht den König auf dem Throne 
Davids und die Herrihaft bis zu den Enden der Erde, nicht 
die Ausrottung der Seinde Iſraels, brachte überhaupt keinen 
Glanz und kein Glük. Sie rettete das Dolk nicht, fie rettete 
die Seele, rettete fie aus „diefer Welt“ für eine höhere 
Welt, nicht die Seele des Juden allein, jondern die Seele 
des Menjhen. Schwer war es jelbit für die durch Armut 
und Demut, durch den Hunger nach Gerehhtigkeit und das 
Derlangen nad) dem Schauen Gottes Dorbereiteten, dies Heil 
rein zu erfafjen und das ganze Leben dafür hinzugeben, auch 
die einſtigen Träume von Glück und Glanz. Aber diejenigen, 
die es aufnahmen, fühlten ſich als von oben her geboren, 
als eine neue Schöpfung, als Bürger einer höheren Welt und 
warteten getrojt auf das Gericht, das über „dieje Welt“ und 
über alle Seelen ergehen fol. Sie hatten den Sinn des 
Menſchendaſeins erkannt und das Siel der Wege Gottes, deſſen 
erjte Ahnung den großen Propheten aufgegangen war. 
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201 ff., 211, 217, 395; deuter. 
Reform 27, 119, 201 ff, 257, 
410; deut. Periode 215. 

Deuterojaharja 422 ff., 427, 431, 

Diadochen 404, 440. 450. 

Diajpora 307, "439, 452. 

Dido 25. 

„Dienjt für d. ſtänd. Opfer“ 416. 

Diesjeits 344; =relig. 142 u. o. 

Dok 430. 

Doppelgänger 290. 

Dorfgemeinde 133; -Ievit 69. 

Drahen (Weltmäcdte) 439. 

Drache zu Babel 414. 

Dynamiſtiſche Periode der Reli- 
gion 6, 27. 


Ebeömelek 277. 

Eck- und Grundjtein in sion 
160 f., 170, 180. 

Edom 16, 47, 96, 127, 289, 330, 
549 f., 357, 429, 

Ehe Jahwes mit dem Lande 116. 

Ehre Gottes 74, 235, 303, 312. 

Ehrendienjt 68. 

Ehud 43. 

Eiferer 405, 408, 462. 

„Einlöjen“ 59, 

Ekron 165 f. 

Ekitaje 82, 95 f., 160, 232, 290. 

El 61, 120, 176, 296. 

El Schaddaj 389. 

Elam 166, 289. 

„Elende“ 377. 

Eli 43, 244. 

Elia 82 ff., 2107,407,21177.319, 
257, 341 f., 561; -buch 53, 
85, '87 LT. 

Elihu 355, 

Elija 58, 85 ff., 90, 101, 119, 257, 
441; -geichichten 83, 88, 290. 

Eljajhib 568, 385. 

Elkoſch 199. 

Elnathan 266. 

Eloah 347. 

Elohilt 15 f., 25, 27, 33 ff., 37, 64, 
206. 
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„Ende Ijraels!” 92, 104 ff., 161. 

Endzeit 311, 370. 

Endziel Gottes 389. 

Engel 65, 233, 290, 357, 417 ff.; 
€. der Wiederherjtellung 323; 
€. des Bundes 358f.; Namen 
der Engel 417. 

Entrükung 340 ff- 

Entweihung der Erde 435. 

Epigonen 201, 222, 450. 

Epiker 15, 22, 24 ff. 

Epiſche Zeit 1, 14f.; Nr > 14. 

Ephraim 42, 45 fu 

Ephrat 451. 

Erbbejit Jahwes 63, 228. 

Erbrecht 50. 

Erdbeben 145, 150. 

Eremit 82 f. 

Ergänzer 197, 395 f., 443 u. 0. 

Erleuchtung durch Gott 536, 543. 

Erlöjung 344, 369, 377f., 453. 

Erlöjungsreligion 378. 

Erntefejte, =tänze 38, 69, 117, 
203, 214, 224, 


| Eritlingsvijion 32. 


Erwählter 305, 331. 

Erzähler 10, 13, 389. 

Ejau 21, 74. 

Eschatologie 19, 235, 298, 369, 
373, 378, 396, 403 f., 426, 431, 
434f., 445, 450, 100 per]. 417. 

Esra 36, 3796. u 

Ethik 7Af., 343, 345. 351, 457. 


Ethniſche Stufe 122, 309. 


Eudämonismus 219. 

Euphrat 3, 55, 97, 144, 453, 
Europa, die, 24. 
Evilmerodak 211% 

Ewiges Leben 348, 450. 


a der Neufhöpfung 1887., - 


— jüd., 211, 237, 333 
Exil 284f. 


Fabel Jothams 52. 

Familiengötter 35; ⸗recht 53, 59; 
verbände a9ff., 58. - 

Sanatismus 226, 277, 281. 
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Saften 72, 265, 326, 363 }., 375, 
384. 


Seldgott 61, 68; -teufel 117. 

Serne, ferner Gott 44 f., 65, 120, 
153, 194. 

Seite 69, 129, 214. 

Seuerjphäre Gottes 427; =wejen 

Siijhwunder 407. 

„Sleijc}“ 164,176; heilig. 258, 320. 

Flugſchriften 90. 

Stemden, die, 172, 174, 206, 584; 
fr. Dölker 189 ff., 229, 302; 
fr. Sitten 198; fr. Kulte 205. 

Stiedensbund 236, 308 f. 

Frommen“ die, 356, 365 u. 0. 

Studtbarkeit 67, 433, 450. 

Furcht Gottes 75, 392, 444, 455. 


Gabriel 416 f. 

Gad (Gott) 366. 

Galiläa 420. 

Garizim 368. 

„Gärten“ (kultiihe) 171, 366. 

Gajtmahl Gottes 438. 

Gebetsriemen 225. 

„Gebeugte“ 364, 367, 377. 

Gedalja 226, 281, 326. 

Gegenwart Gottes 371. 

Gehaſi 857. 

Geheimlehre 288. 

Geilt 52, 65, 67 f., 98, 164. 176, 
189, 183, 187, 296; heil. ©. 
367; Geijtesausgießung 455; 
gaben 187. 

„Geliehene“ 79. 

Gemarja 266. 

Genius loci 67. 

„Gerechte“ 365, 575. 

Gerechtigkeit 133, 363 f., 377 f., 
380, 382 u. 0. 

Gericht 369, 437, 447. 

Geſetz 142, 210 f., 215, 380, 586 f., 
435, 443, 460; -buch Esras 
384; -geber 35 ff., 380, 390 f.; 
gejegl. Literatur 359. 

Gefegesreligion 460. 





Geſichte 230f., 276, 290, 394, 
400, 443. 

Geitirne 198, 313; »geijter 436. 

Gibeon 29, 43 f., 160. 

Gideon 43, 51. 

Gilboa 54. 

Gilead 46, 420. 

Gilgal 43, 120, 151. 

Giniterjtraud, 48, 88. 

Gitter des Himmels 456. - 

Glaube 154, 161, 171, 175 ff., 
180, 192 f. 

ale in Mia 5, 2, Je. 7, 15: 

2 


452. 

Goethe 35, 272. 

Gog 237. 

Goldenes Seitalter 183, 280, 574, 

Goldene Sukunft 432. 

Goldprüfer 256. 

Gomorrha 109, 169. 

Gott, der unbekannte ©. 26; d. 
„\ehende“ 26 (f. ferne, nahe 
Götter). 

Götterberg 288; -ſprache 96. 

Gottesbaum 21, 26, 51, 117,119, , 
171; -dienſt 68 ff., 220, 379; 
-erkenntnis 135, 188; -friede 
184, 191, 374, 576; -fürdhtige, 
Bund der 6. 356, 560, 381; 
-gelehrter 335; mann 82 ff., 
329; =»pfade 255, 259, 283; 
reih 192, 396, 440, 462f.; 
-jame 358; -jtadt 300, 575; 
-itein 26, 32; -iterne 288; 
-volk, 179, 437, 445; wort 
444, 

Gottgemeihte 78 ff. 

„Gottheit“ 27, 48. 

Gottjuhen 111, 132, 213, 326. 

Gottſucher 371. 

Gottwejen 65, 352. 

Götzendienſt 114 f., 444. 

Grablied 105. 

Granikus 399. 

Öriehen 11, 44, 413, 432. 

Griehenfreunde 405, 410, 421, 
423, 430. 

Großgötter 61, 117. 
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Großkönig, ajjyr., 108, 124, 144, | 
158, 176; perj., 355. 
Grundfeiten der Erde 436. 

Gudrun 25. 


Haarmantel 395. 

Habakuk 291, 399 ff., 406, 408, 
417, 422, 440. 

Bagar 21, 24, 26. 

Haggai 319 ff. 

Halbjuden 355, 445. 

Halbmythiſches 418. 

Dam 20. 

Hamath 144. 

Hananja 275, 285. 

„hand“, die 293. 

Häreje 367. 

Bar Perazim 160. 

Hhasmonäer 431, 451. 

Hausgott 225. 

Hausgejeß eines Heiligt. 38. 

hebron 21, 26, 55, 62. 

Heerjcharen 43, 64. 

Heiden 128, 206, 235, 311, 313, | 
374, 408, 432, 447, 449, 

Heidenfreundlich 398. 

Heidenorakel 445. 

heil 295, 333, 364, 451. 

Heilige 82f., 119, 407, 413 f. 

Heiligen, jih 237, andere 240. 

Heilige Jjtaels, der, 163. 

Heilige Stadt 404 f. 

Heiligkeitsgejeg 358f.,390f., 420. 

Beiligung 462. 

Heiligtum der Mojeiden 38, 66. 

Heiligtumsjteuern 37. 

helden 6, 49; Heldengott 181. 

Helena 24f. 

Hellenen 318; Hellenifierung 420; 
Bellenijten 398, 405. 

Helljehen 17, 290. 

Henoch 18, 341, 415, 417. 

herabkünfte Jahwes DRAT 

Beraklit 29. 

Herausgeber 149, 

Herodot 11, 24, 

Herrgott auf Erden 23. 





Berz, helljehendes, 86, 291, 293; 


Sig der Religion 270, 283 f.; 
hinterhaltig 268 f. 
Herzenserneuerung 236; =prüfer 
253, 269. 
hesbon 43. 
hejekiel 72, 149, 184, 227 ff., 
265, 285 u. o. 
Bierardie 221. 
Hilkia, Oberpriejter, 209 ff. 
Dilkia, Dater Jer.s, 244, 
Himmel, Jahwes Wohnung, 64, 
3599; jiebenter 441. 
Himmelskönigin 224. 


| Himmelstreppe 64, 224. 


Bimmlijhe Bücher 415. 

Dinnom, Tal, 432. 

hiob 281, 326, 341 f., 345 ff., 371, 

389. 

„Birten“ 450; Jahwe Hirt 306. 

Hiskia 102, 113, 145, 159, 168, 
176, 195, 262, 264. , 

Bitthiter 234, 382. 

hiwwiter 18, 43, 51. 

Hoffnung 136, 138, 158, 179f., 
192 f., 205, 246 ff., 279, 283 f., 
294.7., 30217 5114, 346 f. 
376, 460, 463 f. 

„Höhen“ 302, 246. 

Hohenpriejter 356, 365. 

Hölle 325, 430. 

Höllenfahrt 2837. 

Homer 16, 402. 

Homines religiosi 79, 

Horeb 33, 48, 88. 

Horojkopie 313. 


Hofea 61, 81, 98 ff., 116 ff., 137 ff. 


8 
158, 244, 280. 
Hulda, Prophetin 209 f. 
Hurenlohn 397. 
Burerei 117, 120, 205, 244, 254. 


| Hnpnotijhe Blindheit 161. 


Jabin 46. 

Jael 46, 48. 

Jafa 406. 

Jahrwochen 416 ff. 

Jahwe, nicht Jehova, 6; Bedeu- 
tung des Namens 33f.; Ein 
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Jahwe 213f., 452; =heiligt. 
37, 358; lade 32, 40f.,43, 55, 
73, 118, 226, 359, 449; =lieder 
227; religion, moj., 27; 
-Ihladt j. Schlacht. 

Bee 15 ff., 206, 215, 299, 312, 


Jakob 21 ff., 74,95, 137,453 u. o.; 


-Jakobsjprüche 43, 55 f., 244. 


Japhet, Japetos, 20, 405, 420. 

Jaſon (Jejus) 410f., 424. 

Fazata 417. 

Zehu 87, 101. 

Jehudi 260. 

Jenſeits 85, 288. 

Fephthah 49, 67. 

Jeremia 38, 55, 81, 98, 105, 179, 
242 ff., 294, 333. u. 0. 

Feriho 43, 62, 84, 118. 

Ferobeam I. 367. 

Jerobeam II. 90, 406. 

Jerubbaal 51. 


Jerujalem 55, 112, 373; Schau» | 


plag des Gerichts 447, 449; 
Jahwes Thron 449. 

Jejaia 3, 14, 23, 38, 144 ff., 284, 
288 u. 0. 

Jeſ. 13, 2—14, 21: 285 ff.; 14, 

= 7 4: 454; 14, 295f.: 59, 
404; 19: 397f., 429; 21: 
289 ff., 403; 23: 397; 24—2T: 
434 ff.; 26, 1-19: 440; 33: 
426 ff.; 34f.: 429, 453. 

Jeſaianiſche Partei 209. 

Tesreel 29, 47, 107, 120, 453. 

Zethro 33. 

Immanuel 155, 186, 452. 

Indogermanen 199, 229, 237, 
‚253, 401, 458. 

Injpiration 171, 222, 229, 275, 
294. 


Interim 359. 

Foahas 243, 261. 

30e1398f.;derErgänger 398,432 7- 

Fohannes (im N. T.) 98. 

Johannes d. Täufer 396, 463. 

Johannes hyrkanus 568, 396, 
429 ff., 454, 440. 





Jojahin (Jehonja, Chonja) 225, 
22% 2ER 


Jojakim 195, 243, 262f. 


Jo 24. 

Jona 185, 406 ff. 

Fonadab 79, 271. 

Jonathan, S. Sauls, 53. 

ar Staatsjhreiber, (277), 


Fonathan Makkab., 429. 

Fojaphat, Tal, 433. 

Jojeph 22, 42, 107, 132, 156. 

Jojia, König, 195, 204, 208 ff-, 
225, 243, 271. 

Joſia, Bürger, 325. 

Jojua, d. Eroberer, 29, 41, 45, 
212, 257, 384. 

ojua, Hoherpr., 320, 323, 325, 
416 


Jotham, S., Gideons, 52. 
Icanier 414. 

Jjaak 21, 226, 388. 
Iſachar 46, 54. 

Iſai 183, 1865. 

Zjebel 87. 

Iſis 176. 

Iſmael, 26, 588. 

Jjmael, Prinz, 226, 281. 
Jiraels Entjtehung 30, 34. 
Iſſos 414. 

Fuda 46, 54 u. 0. 

Judas Makk. 420 ff., 429. 
Judas, S. Simons 4295. 
Fugendweib 307, 356. 
Jünger 157f. 204, 554. 
Jüngſter Tag 105, 197, 443. 


Kades 41. 

Kadejchen 80f., 115, 128. 
Kain 18. 

Kalb 108, 110. 

Kalno 144. 

Kanaan 20, 254, 424. 
Kanon 241. 

Kaphthor 127. 
Kappadozien 400. 
Rarchemiſch 144, 265, 271. 
Karmel, 93, 395. 
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Kaffandra 94. 

Katalepje 86, 156, 230 ff. 

Kebar 325. 

Kendebäus 429. 

Keniter 18, 48, 

Kidrontal 451. 

Kindesopfer 103, 134, 203, 257. 

Kir 127, 166. 

Kirdyenmänner 394. 

Klagelieder 242. 

Klageweiber 259. 

Klient 309. 

Knecht Jahwes 330ff., 417; Lieder 
97 Ku. 287,52934511..802, 
376. 

Knedhte Jahwes 237, 302, 378. 

König, der ideale, 56, 450 ff. 

Königsheiligtum 64, 118. 

Königtum 49 ff., 120 ff., 176, 319, 
450. 


Konkurrenztempel 366, 368. 

Kosmologijches 328. 

Kreuz (Budjtabe) 352. 

Krieg 29, 190f., heilig. 48; Kr. 
eine Verruchtheit 399. 

Krijis, innere, 175. 

Kult 115, 140, 178, 207, 225, 
255 f., 259, 306, 365, 375, 
451; =gejellihaft 327, 586; 
-gejet 359, 391; »religion 39, 
61 ff., 66 ff., 84, 88, 117,124 iE 
154, 142f., 176, 203, 206, 
255, 325, 461; -itätten 62, 37, 
132; -übung 66 ff. 

Kultur 4, 219; -jage, kenit. 18; 
|hihten 5; -völker, ältefte, 
1.; dionyfiiche 79. 

Kunjtformen, apokal., 232. 

Kunftprophetie 394. 

Kuriere, himml., 325. 

Kuſch 301, 308. 


’ 


Lamechlied 18. 

Land 48, 61ff., 410. 
Laubhütten 383, 430. 
Läuterungsgericht 448. 
Lazarus 321. 

£ea 24; -ftämme 55, 43, 45 f. 


Legenden 62, 406; 
CLehrdichtung 161. 
Lehre 211; Lehrer 342, 458. 
Leontopolis 398, 420. 

Levi 46, 54, 220, 356, 358. 


-jtil 329. 


590; =priejter 222, 375. 
Libanon 150, 287, 291 u. o. 
Licht der Dölker 311, 333; -götter 

63; ⸗ſtern 287. 

Sohn 225, 455. 

Lokale Götter 65. 

Lokalreligion 26, 205, 214, 224, 
244. 


£os 69, 113, 406; :jtäbe 220. 

£ot 21, 137. 

Löwe, frommer 407. 

Lüge der Sopherim 258; des 
Jeremia 278. 

£nlias 421, 425, 427. 

Cyſimachus 424. 


Magie 17, 68, 82 u. o.; rel. 
Magog 235. 

Mahanaim 53. 

Mahdi 91. 

Makedonien 402. 

Makir 45f. 

Nakkabäer 417, 422f., 427. 
Mal’ak 27, 48, 63f., 188, 
Maleachi 356 ff., 365, 367, 396. 
Manajje, Stamm, 42. 

Manajje, König, 102 f., 195, 203. 
Manajje, Enkel Eljaſchibs, 368. 
Mantel Elias 85, 87. 


söff. 


Märtyrer 417, 420. 
Mattathias 420; |. Enkel 430. 
Meder 200, 261, 285 ff., 289. 
Meerländer 291. 

| Megiddo 225. 

| Melek, Gott, 366. 

Memphis 107. 

Menelaus 410, 424, 

Ment, Gott, 366. 
Menjchengebot 162, 178. 
Menjhenprüfer 256. 
Menjhenjohn 415. 
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Mantie 17, 82 u. o.; heil. 233. 


£eviten 211, 214, 221, 240, 383, 


— Terobakbalaban 159. 


ef 1 1a 202, 324, 422, 


1. Weisfagung 184f., 193, 
221, 343, 415, 450. 
Meteorologie 392. 


101 f., 112 ff., 138, 262. - 
ae 418. 
ja 265 f. 


Midian 32; Aag 181. 


 Mibrafe 1 329. 


Br: 191, 310, 332, 356, 343, 


— DE 226, 281. 
Moab 22, 97, 197, 495. 


Mohr 127, 264. 

Mnch 83. 

Mond 44, 198, 373, 437, 449. 
Monotheismus 311, 459. 
Moralprediger 403. 


- Moe 14, 29 ff, 905, 112, 132, | 


143, 194, 212, 339, 567, 370f. 7 


fterium 146, 171, 366. 
— 17, 325. 


Nabel ber Erbe 237. 


J 
ie 
| 
| 
z 
E 


er 


Habi 79, Biff, 98, 102, 118, 
134, 140f., 145, 273, 395, 
431, 444, 


En — bõſen, 445. 
u. 82, 321. 
Naeman 8 6, 393. 

Hahe Götter 45, 61, 


68 2. 0. 


Name — (Kult) 44. 
Naphtheli — 
Nafiräer * 


| Darabies 341, 373, 450. 





| Nebuhabtegar 234, 263, 211,411, 


Necho 225, 253, 263. 

Nehemia 362, 368, 379 f., 332 
Nekromantie 366. 

Neubrudy bredyen 257, 

Neumond 69, 117. - 

Nil 453; Nildelta 30. 

Ninive 199 ff., 406 f. 

Noadja 383, 

Noah 16, 18 ff., 317, 389, 436. 
Nomismus 391. 

Nugen der Religion 455. 


Gajen 295. 

Obadja 330, 

Obereunud, -magier 281. 
| Offenbarung 315, 335, 337 ©. ©, 
 Ölberg 432 
' Omri 87, 101. 
| Onias III, 410f., 416, 
' Onias IV. 429. 
| Opfer f. Jahwe 65, 72, 178 u. o, 
ı Opfer und Religion 133; ⸗gãſte 
160,198; ‚geihenke 118: -herb 
| 161; ‚kult 131; -fitten 37,133. 
Ophra 51. 
| Orakel 160, 315f.; Hätten 366. 

Organifieren 379. 

Orgien 203, 206. 

Orion 286. 

Ortsgötter 35, 61, 107, 116, 119, 

366; Kult 225; ‚religion 116, 
Ofiris 160, 176. 
Othniel 49. 


äbagogen 211. 
abi 165, 
Paläftina 29, Alff. m. 0. 


Darin 402. 


arther 417, 435 1., 4391. 


Daun 36, 214. 238. 


aſſah 36, 214 
Patriarchal. Staat 57, 141. 
Patriarchen, vorfündfl,, 374, 368, 
Paulus 82, 309, 339, 461. 


\ Dasifizift 403, 433, 
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Pekah 147, 154. 

Derjer 44, 285, 289, 319,381, 399. 

Peſt 105, 109, 402. 

Pfahl, heil., 37, 106, 119. 

Dferde, göttl., 323. 

Dhaeton 288. 

Phallusbilder 366. 

Phariſäer 360, 421. 

hilippus 425. 

Dir 54 f., 97, 127, 148, 152, 
159, 166, 399. 

Philojophen 392. 

Dhönizien 198, 399, 422,424, 432, 
453 


Pilgerfahrt 57, 62 f., 79. 

Dlan Jahwes 161f., 168, 171, 
500, 316 f., 404. 

Poetiſche Form 96 f. 

Dolitik 101, 120, 145, 160, 162, 
171, 173, 226, 244. 

Pojaune, göttl., 439. 

Prediger Salomo 393. 

Predigt 225, 459. 

Driapusbilder 225. 

Priejter 69, 98, 117f., 134, 240, 
273 u. 0. 

Driejteradel 441; -kajte 220. 

Priejterkoder 75, 214, 374, 385 ff., 
388, 410, 451. 

Propheten, Allgemeines 2 ff.; ‚Ge- 
bote“ der Pr. 381; „Werke“ 
der Pr. 425; ⸗märchen 418. 

Proselmten 382. 

Projtitution, heil., 80 f., 115. 

Pjalm 2: 426, 451; 7, 7ff.: 447; 
25: 149; 39: 442; 42$.: 410; 
44: 421; 46: 405; 48:409;49; 
442; 58: 360; 60, 8 ff.: 396; 
71, 4 11.5394; '72,-5 ff. 451; 
75:442 ;74:411,79:421; 84: 
409; 87: 409; 110: 396, 429; 
118: 425; 122: 409; 137: 227; 
149: 423. 

Pjeudonyme Schriften 11, 329. 

Pychiker 82, 231, 289, 293, 393 f. 

Ptolemäer 405, 409. 

Ptolemäus 430. 

Pufferjtaaten 144. 





Quellengeijt 61. 


Raben Elias 407. 

Rache Gottes 369. 

Rahel 24, 248, 257; =kinder 247.; 
jtämme 33f., 42. 

Rama 248. 

Kaſſen 20. 

„Kat“ Jahwes 192, 395. 

Raubebald Eilebeute 155. 

Raudopfer 123. 

Redabiten 79, 271. 

Redt = Religion 332, 344. 

„Rechte“ 211. 

Redhtslehrer 343; -jpiegel 35, 59, 
215; »vergehen 76. 

Reform 220, 257, 318. ' 

Reformatoren 96, 128, 153, 136, 
177, 256. 

Regen 42, 62, 117, 352 f. 

Regenbogen 388. 

Reguel 32. 

Rehabeam 54, 57. 

Reid} der Heiligen 417, 420; 
künftiges R. Ijraels 453 f.; R. 
Öottes 437, 439. : 

Reichsjpaltung 57, 121. 

Reinblütigkeit, jüd., 42, 382. 

Religio 79. 


ı Religion, ihre Schichten 5; ethijche 


u. Rultijche 39, 127; R. u. Sitte 
lichkeit 75; R. iſt Geſchichte 
554; R. des Buches 211; der 
Gelehrten 223. 

Religionslehrbud, deuteron., 217. 

„Reit“ 453; heil.R. 450; R. Jakobs 
449; Judas 283; Jojephs 132; 
156, 139. 

„Reit kehrt um’ 154, 157, 180, 
207: 

Rettung 163, 298, 311, 318, 413, 
439, 449, 463. 


| Revolution 87, 131, 173. 


Rezin 147, 154, 158, 
Ribla 281. 

„Richter 49, 210, 221. 
Ringkampf mit Gott 25. 


| Ritual 70. 
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Ritzwunden 395. 

Rizinus 407. 

"Römer 44, 429. 

Romulus u. Remus 30. 
Ruben 43, 46, 53. 
Rudlojigkeit, Teufelin, 325. 
Rücdkehr der Juden 295, 
Ruth 405 f., 408. 


Saba 255, 308, 433. 

Sabbat 38f., 69, 117, 178, 382, 
388, 411. 

Sabinerinnen 25. 

Sacharja, König, 100. 

Sacharja, Drophet, 321 ff. 

Sadduzäer 221, 365, 441, 

Salbitein 37, 456. 

- Sallum, Kleiderhüter, 209. 

Salomo 42, 56, 216. 

Samaria 79, 106 f., 121, 128, 130, 
144, 148, 159, 173, 202, 281, 
356, 368, 440; Samariter 368, 
382. 

Samgar 46. 

Sammelbüder, proph., 149. 

Samuel 43, 66. 

Saneballat 368. 


Sanherib 145, 148, 163, 168f., 


180, 207 f. 
Saphan 209. 

Sara 21. 

_ Sarafen 146, 148, 208. 
Sargon 30, 148, 159. 
Satan 65, 72, 345. 
Satyr 237. 

Satzungen, ewige, 389. 


Saul 43, 52, 82, 121. 


„Schafhändler“ 423 ff. 

Schatten (in Scheol) 287. 

Schearjaſchub 145, 154, 452. 

Sceideweg 255 f. 

Scheo192, 109,152, 160, 287f.,341. 

Scheſchbazzar 319. 

ne 446. 
Schiedsrichten 59, 170, 342. 

Scilfmeer 32. 

Schisma 97, 115, 368. 

Schlacht Jahwes 44, 55, 63, N. 
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Scleuder Jahwes 92. 
Scleuderer 423. 
Schöpfer 312 f., 406. 
Schöpfungsbericht 387. 


‚ Schüftgelehrte 222, 395, 392, 433 
| Schriftlofe Zeit 9. 


Schrifttum Iſraels 8 ff. 
Schuld der Menjchh. 435. 
Sculdjklaven 128, 271, 363 f. 


ı Schwellengeijt 198. 
ı Seba (Rebell) 36. 
| Seba (Dolk) 301. 


Sebulon 46. 

Sehanja 381. 

Seele 73, 77,176, 193 f., 345, 378, 
465; Seelenfrieden 254 f.; 
-jorge 23), 322, 335, 395. - 

Basel: 20, 317; S. Mojes 


„sehen und Hören“ 146 ff., 156, 
170, 174; Gott jehen 214, 322, 
354 


| Seher 290f., 391, 393 ff., 403. 
 Seherin von Prevorſt 231. 





| Seir 47. 


verfluchung 
425, 429. 


Selbjtprüfung 279; 
274, 346. 


Seleuziden 409, 417, 
Sem 207. 


| Semaja 227, 274f., 285. 


Semaja, Proph. 383. 

Seuche 65, 402. 

Sibylle, jüs., 446. 

Sihem 51, 62, 118, 281, 368, 

Sieg des Rechts 339, 347; der 
„Stommen” 371. 

Silo 24, 54 f., 70 f., 281. 


| Siloah 3, 155, 157, 180, 207. 


Simeon 46, 54. 

Simon, Makk., 395, 429 ff. 

Simjon 43, 49. 

Sinai 30, 35 f., 44, 47, 386 u. 0. 

Sinear 325. 

Sinn der Welt 295, 517, 462, 
464. 

Sintflut 18f., 217, 308, 387. 


| Siradı 342. 


Namen- und Sadhıregifter 








Sijera 47 f. 

Sitte und Sittlihkeit 130. 

Sittim 118. 

Skeptiker 261. 

Sklaven 39, 51. 

Skythen 195, 198, 209, 237, 
250 ff., 261; -lieder 237. 

Sodom 21f., 25, 109. 

Sohn Gottes 176. 

Sonne 44, 373, 437, 449. 

Sopherim 222. 

Späher 255, 290. 

Speijegejege 422. 

Sproß Davids 451. 

„Spruch“, wirkjamer, 298. 

Spukhafte Wejen 65. 

Staat 49 ff., 56 ff., 60, 141, 376. 

Staatskult 380. 

„Stadt“ 50. 

Städtekönige 47. 

Steine, Heil., 257. 

Steinkreije 62; -tafeln 35, 39. 

Stellvertretung 76, 338. 

Sterne 313; ihr Oberhaupt 415. 
Sternfabel 288; -geilter 456; 
häufer 313; namen 313. 

Steuern 53, 55, 58, 68. 

„Stimmerhebung“ Jahwes 395. 

Stirnbänder 224. 

Stiftshütte 389, 

Strafrecht 58. 

Streitgejpräche 298, 312,31 

Summe der Prophetie 292. 

Sünde 71ff, 303, 364, 377, 445. 

Sünder 427 f., 464. 

Sunem 58, 85, 87. 

Snmbolifche Bilder 232, 

Synagogen 224, 411. 

Syrien 86, 89, 104, 127, 148f., 
152, 155, 409. 

Snitem der Weisfagung 97, 443, 


Gabel 154, 1565. 

Tabor 118. 

Tag, „an jenem T.“ 445; €, des 
Sorns 368; des Würgens 447, 

Tag Jahwes 104 f., 133, 150 is 
185, 196f., 279, 286, 432, 447f. 


‚357. 








Talmud 441. 

Tanz 38, 96, 132. 

Tarjis 150, 406. 

Tau, im 7. Himmel, 441. 

Täujhung des Lejers 419. 

Taujendjähr. Reich 238, 437. 

Tel Abib 228, 231. 

Teleologie 194, 345. 

Telepathie 290. 

Tempel 56, 103, 210, 225, 238f., 
258, 262 u. 0.; ⸗ãra 388; -ge= 
räte 225, 275; -Rult 208, 220, 
361, 432; »reinigung 416; »ver= 
brennungsfajten 526; -|hän- 7 
dung Allff., 420; -vorhof, 
haus 146; =3elle 383. 

Templer 427. 

Thachpanhes 282. 

Thamar 81. 

Tharah 410. 

Tharaphen 22, 37. 

Theben in Ägypten 204. 

Thekoa 9. 

Theoklymenos 165. 

Theokratie 49, 222,229, 324, 359, 
3576, 392, 415, 432. 

Theologen 211, 222, 335, 392. 

Thora 69, 222, 270f., 315, 368; 
buch 226, 583 ff.; -Iehrer 332; 
rolle 411; -jchreiber 258. 

Tiefſchlaf 162. 

Tiere der Heiligen 407.. 

Tierkreis 352. 

Tiglatpilejer 158. 

Tobia 383. 

Tod, perjonif., 260; Bund mit 
dem T. 160. 

Totenbeihwörung 366; -Rlage 
259 f., 268; -reich 352. 

Totes Meer 41, 237, 240. 

Trauerbrot 124. 

Traum 249, 413, 464. 

Tritojejaia 184, 189, 292, 361 ff., 
437. 

Tritojaharja 425,430 ff.,434,438. 

Tröjtung 295, 304, 362, 370. 

Tröjtungsbecher 268. 

Tyrus 159, 234, 397, 
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ÜberhimmI. Ozean 456. 

Überlieferung, volksgeſch. 14. 

Unantaſtbark. Jeruf.s 169. 

Unfreiheit des Willens 265. 

Ungeduld 362, 372, 375. 

Unglüklih — fromm 377. 

Unheilsprophet 165, 179, 265, 
275 u. o. 

Unholde 67, 203, 450. 

Unteinheit 431. 

Unjterblicykeit 17, 193, 341, 374, 
442, 445, 450. - 

Unterwelt 181, 287. 

„Unwijjenheit“ 464. 

Uralte, der, 415. 

Urgejhichte 16 ff. 

Uria, Hitthiter, 77. 

Uria, Prophet 195, 262 f. 

Urim und Tummim 220. 

Urijrael 43. 

Uſſa 73. 

Uſſia 145. 


Derbannten, die, 228, 274, 291, 
319. 

Dereinigung der Menſchen 440. 

Derfajjung 57, 188, 209, 238 ff.; 
Urkunde d. D. 210, 229, 385. 

Dergeltungslehre 288f., 346, 355. 

Derkehr mit Gott 62, 66, 140 ff., 
178, 193 f. 

Deleda 48. 

Derlorner Sohn 248. 

Dernunftgejeg 213. 

Derpflihtungsurkunde 385. 

Derjhwörung 156. 

„Derjöhnen" 326. 

Derjöhnungstag 72, 239, 390. 

Dertreter. Gottes 63, 416, 418. 

Dijionen 91 ff., 157, 165, 229 ff., 
252, 289 ff., 323 ff., 402 ff., 
419. 

Dijionär 289. 

Dolk der Thora 371, 591. 

„Dölker” 127 f., 221, 226, 386 f. 

Dölkerjtaaten 436. 

Dölkerwelt, letzter Anſturm 437. 


Dolksglaube 127; =lieder 44; 
Jänger 172; =telig. 6, 8, 225. 
Dorbedeutung 157. ? 
Dorboten des Gerichts 435. 
Dorhaut des Herzens 258. 
Dorwegnahme, heil., 239. 
Dorzeit 15 ff., 370, 451. 


„Wächter“ 291, W. Jahwes 372. 

„Wählen“ 367. 

Wahrjager 211, 223, 315. 

Woaldheiligtum 103, 133. 

Wallfahrt 78; -örter 69. 

Weiber, fremde, 356, 358, 381, 

389. 

Weiſe Srauen 260. 

Weisheit 392f., 455. 

Weisheitsprediger 332. 

Weisjagung 161, 313 ff., 323 u. 0. 

Weisjagungsbüher 97. 

Welt 176, 352; -alter 387 ff., 413; 
-ära 388; -geriht 359, 445, 
447 $.; =gejhichte 1ff., 114, 
144f., 151, 153, 168, 192, 199, 
284, 288, 295, 302, 343, 576, 
389, 401, 403, 414, 440; =gott 
44, 151, 380, 399; -herrſchaft 
Oottes 310, 321, des Mejjias 
426; =katajtrophe 89, 286, 
343; =-orönung 350, 401; 
:phnjik 392; -rand 321, 528, 
341; =regiment 2955., 527, 
349; -reiche 404, 413, 457, 
439, 462; ⸗relig. 192, 302, 
309, 332, 434, 448, 458, 461; 
-Ihicjalsjigung 447. 

' Wendung, d. große, 166, 181, 
426, 445 f. 

Wiederkehr Toter 342. 

Wille Gottes, planvoll, 3, 317. 

Wifjenichaft, apok., 233; eschat. 
393 


Wort Jahwes 23, 222, 258, 296, 
335 
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Wunder 82 ff., 154, 315, 342 ff.; 
"bad; 184, 240, 428, 432 f.; 
‚männer 84, 177; =rat 181; 
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«weg 295, 315, 453; »3eit 141, 


212, 432, 450, 455. 
Wüfte u. Religion 63, 91, 247. 


3adok 221, 240, 390. 

Sahlenrätjel 232, 418. 

Sarpath 85. 

Sauber 150, 211, 225. 

öebaoth 64. 

Seboim 109. 

öedekia 58, 234, 243, 272 ff. 

Seichen 154, 157, 176f. 

„seiten“, apokal., 419. 

Sephanja, Öberpriejter 227, 274f. 

— —— 

286. 

Seremoniell 68, 70. 

„Sermalmte“ 364, 377. 

Seugenjhaft Ijraels 304, 315. 

Seugnijje Jahwes 211. 

Seus Olympios 411, 417. 

Sidon 397. 

Siel der Menjchheit 193 f.; der 
Wege Öottes 464. 

Sion 55, 94, 103, 135, 151, 169, 





307, 372, 409, 427, 453; 
berg 157, 190; =lieder 227; - 
-priejter 220f.; »tempel 70, 
115, 139, 157 u. o. 

Zivilijation u. Rel. 74, 79f., 462. 

Soarn 163. 

Söllner 428. 

Sorn Jahwes 197 ff., 246 u.0.; 
Prophet des Sorns 95. 

Sornesbedher 305. 

öSorngeriht über die ganze Erde 
447. 

Sukunft 138f., 185, 192, 194, 
221j., 279, 284, 295, 3727, 4 
387, 463. 

Sukunftsgedanken 311, 329, 349, 
366, 376, 461 f.; -bild — 
378; -infteme 317. 

Zungenreden 81. 

Sweifler 335. 

Ar des Gerichts 238, 

437. 


lee 321, 311,990: 409, 
zwölf ——— 217, 406. 
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5 129. 374 
61—4 65 
10 229 
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19 24. 25. 28 121 
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49 53. 244 
49 3—4 43 
5—7 46 
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*3—10 54 
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6 389 
619 38 
*15 20 32 
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3. Moje. 
23 39—43 384 

4. Moje. 
1035 f. 40f. 
1129 433 
21 17. ı8 41 
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11: 211 ff. 
5 35 ff. 
64 213 
12—26 211 
18 395 
30 11-14 213 
+33 8-11 220 

Jofua. 

6.26 198 
514 416 
*10 12-13 44 
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26 ;r. 116. 216 
4 45 ff. 
5 45 ff 
17. 18, 119 
18 30 58 
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1. Samuelis. 
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2. Samuelis. 
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9—20 55 
145 = 86. 188 
19 44 46 
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172 55 
13 407 
16 34 198 
18 832. 395 
19 33. 48 

19—21 u. 85 
21 74 
22 19 if. 395 

28 102 
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10 271 
14 25 185. 406 

*19 21—22 207 
21 11 ff. 195 
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Seite Seite * Seite 

2. Chron. Pfalmen. Jejaia. £ 
36.22 f. 242 | *792-3 421 | *6 146 fi. 
84 409 | 7 154 f. 
Nehemia. 87 410 9 154 
58 363 90 238 2—14 i 148 
810 383 ff. 110 396. 429 3 452 
De 384 | *118 10-12 423 *4 154 
10 285 122 409 10 fr. 452 
leg 227. 330 15 186 
hiob. 147 15 297 16 148 

or: 74 Bor Te 

319 346 ff. | 81-18 148 

14 187 Jejaia. — 
re 341 37. 400 
en 347 12-17 148 5—8 147 
*17 20-01 347 +49 169 | *6 157 
nn 347 *g 145 11-15 147. 156 
— 348 10 ff. 191 *12—15 156 
2210 349 *11 ff. 1777. 16 148 
— 349 *17 178. 188 16—18 157 
#31 351f. 18—20 148 a 157 
3237 355 21-26 147 21-22 147 
38 352 ff. 29—31 147 | *9 1-6 148. 181 
— 353 *22-4 148. 190 ff. 184 f. 188 
*39. 9-10 353 6—18 147 7 297 
*404-5 354 *10 150 7-104 147. 152 
— 353 1117 145 *16 175 
#4 5-6 354 _1a-ı7 150. 196 | *10a 164 
— 345 f 157. 151. 173. 182 5—9 148 
N ; 1-9 147 *g 144 
, *5b 151 *13b—ı14 144. 148 
Pjalmen. 12 147 | ıı 186 
2 426. 451 13-15 147 *1-8 148. 183 ff 
77-10a 447 f. 16. 17 147 = 190 
19 6 44 16—4 ı 151 6-8 574 
#44 18-20. 24—26 421 21 147 11 ff 453 
#46 9-11 405 | 4ı 147 13 228 285 ff 
48 49 | 5.6 449 24 286 
49 541. 442 | *5 1-7 147: 172 *9—12 286 
58 360 *7 172 14 1—4a 454 
60 8-12a 396 2—14. 16 148 4—21 287 ff 
65 en 147 “911 287 
71 a-—24 394 *13 152 *12—15 287 f 
72 5-11 451 14 152 "21-27 148. 168 
„13 541. 442 *18—19 161 29—32 399 
74 2-9 411 *25—29 147. 152. | 29 5. 404 
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Seite | Seite 
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17ı-11. 147.153 | 2916 ; 456 
*12—14 166 f. 30 1-7a 148 
12—18 6 148 25 162. 
*13b. 14 153 | 8—17 148 
183 439 | 8 149 
*4—6 167 *12—16 163 
191-5 597 18 5; 456 
16—25 398 | 25 447 
20 159 | 26 449 
1. 3—6 148 27—33 148 
21 403 f. 311-3 148 | 
1-10 289 fi. 3 164 | 
z "1-5 289 4a. 5 148 | 
*6 10 290  *32 1-5 148. 182.» 
11 fr. 291 190 | 
22 1—7 148. *9—14 147. 151f. | 
“1-3 165 *15—20 148. 182f. | 
*4 165 187. 190 
*5⸗8 166 33 427 ff. 450 
8. 94 148 +7—8 427 
»9—14 165. 169 +14 427 
.  11b-14 148 +17 —24 4277. 
*15—18 148. 171]. | 34. 35 429. 
23 1—14 397 *34 16 430 | 
15-18 397 | 3 453 
24 435 ff. 449 | 40-55 23. 291 ff. | 
44-6 4355 ' 40 295 S. 
*18b—20 436 +3—4 295 | 
+91 —22 436 | +6—8 296 
+23 457. 449 | +16 506 
256-3 435 ff. 458 | *21—26 312 f. 
26 1-19 4409 ff. *30—31 302 
*19 441 |- *411-4 298 
+20—27 1 455.459 | +21 —23 514 
*2712.13 435.439 | +27 —28 314 | 
28 1—4 147. 159 42 1—7 292 
*1 17. IT *1—4 331 
*7—13 148. 160 *9 314 
*7—8 170 | *434 301 
*9—10 170 | 5 ff. 33271: 
*14—22 148. 160 *18—208 315 
23-29 148. 161 | 449-20 DREI 
29 1-43 148 28 242 
»9—10 148. 162 | *459. 11-13 309 
*13—15 148. 162 *14—17 508 
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*22 310 
46 6-3 2927818 
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*5—6 533 
*21 3507 
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*22⸗23 454 
*504-0 334 
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*6 297 f. 
*17—23 504 f. 
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14 2-10 243. 266 ff. 
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15 5—21 245 
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*10—20 267 f. 
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